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Menfdhenfindern im heiligen Frieden, 
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Einleitung. 


Der Götterglaube der Germanen war ein Lichtkult, 
eine Verehrung der wohltätigen, dem Menſchen ſegens— 
reichen Mächte des Lichts, wie ſie im Himmel, in der 
Sonne, den Geſtirnen, dem Frühling oder Sommer gegen— 
über den ſchädlichen, unheimlichen Gewalten der Nacht, 
Der Finſternis erjchienen: aud) Heiliges und Böſes, Leben 
und Tod ftellte fich ihnen als diefer Gegenjak von Lidht 
und Finſternis dar. 

Dieſe Religion war nicht ausjdlieflid) den Germanen 
eigen, jondern ifnen gemein mit den übrigen Volfern der 
arifden (oder faufafijden oder indo-europdijden) Raffe, 
zu welder auger den Germanen noc) die Qnder, Perfer, 
Armenier, die Kelten, Gräko-Italiker und Letto-Slaven 
zählten: aud) Sprache, Gitte, Recht war urſprünglich diejen 
Ariern gemeinjam gewejen, als fie noc) ungeteilt in Weft 
ajien alg Gruppen eines Volfes lebten: jeitdem fie aber 
auseinander wanderten, traten auf allen diejen Gebieten 
unter Den nun getrennten Völkern ſehr erhebliche Ab— 
weichungen ein, auf welche Klima, Landesbefchaffenheit der 
neuen Wohnſitze, Berührungen mit andern Volfern großen 
Cinflup iibten. 

So ward 3. B., wie Leben und Gitte, aud) Recht und 
Religion der Inder völlig umgeftaltet, nachdem dieſes 
Volk von dem Indus hinweg in den erſchlaffenden Himmels— 
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ſtrich und die phantaftijdhe Natur de3 Ganges gewan- 
Dert war. 

Und jo wurden denn ohne Zweifel auch die religidfen 
Vorſtellungen der Germanen fjehr erheblich beeinflußt durd 
Die Cindriice, welche fie bei der Wanderung aus Afien 
nach dem Nordoſten von Curopa durd die grofartige, 
aber rauhe Natur der neuen Heimat empfingen. Qa, man 
Darf annehmen, dak, wie der Volkscharakter, jo auch die 
Religion der Nordgermanen oder Sfandinavier (Danen, 
Schweden, Norweger, ſpäter auch Isländer) durch die fo 
jtarfen Eindrücke der nordiſchen Natur und die hier not- 
wendige oft einjame und meift fampfreiche Lebensweije 
gang wefentlic) anders gejtaltet und gefärbt wurde, als 
Die Anſchauungen der Siidgermanen, der ſpäteren deutſchen 
Völker, welche allmahlich bis an und itber Rhein und Donau 
nad) Weften und Siiden vordrangen und gwar aud) das 
rauhe Leben eines Waldvolf3, aber doc unter ungleich 
milderem Himmelsſtrich fiihrten. Schon deshalb und ſchon 
hier muß daher ausgeſprochen werden, dak man feined- 
wegs die ganze nordgermanijde ſtandinaviſche Götterwelt 
ohne weiteres aud) bei den Siidgermanen, den Deutjchen, 
unverdndert wieder angutreffen vorausſetzen darf. Die 
Grundanjdauungen, ja auch die widhtigiten Gotter und 
Göttinnen finden fich freilich, wie die Sprachvergleichung 
beweiſt, bei Nord- und Süd-Germanen übereinſtimmend, 
wie ja vermöge der urſprünglichen ariſchen Gemeinſchaft 
(oben S. 9) ſolche Übereinſtimmung nicht nur unter den 
germaniſchen Völkern, ſondern ſogar unter Germanen, 
Griechen, Römern uſw. beſteht. 

So kehrt die Dreiheit der oberſten Götter bei Griechen, 
Italikern, Germanen wieder: 
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Reus Hephaijtos Ares 
Jupiter Vulkan Mars 
altnordiſch: Odhinn Thorr Tyr 
althoddeutid: Wotan Donar Bin. 


Gleichwohl fehlt e3 auch hierbei nicht an Abweichungen; 
jo führt bet Griechen und Italikern dev oberjte Gott den 
Blitzſtrahl, den Donnerfeil, wahrend bei Germanen und 
andern Ariern neben dem Götterkönig ein bejonderer Gott 
des Gewwitters fteht, der dann wieder mande Züge mit 
Herafles-Herfules gemein hat, wahrend der Feuergott Loti 
(Loge) fich mit Hephaiftos-Vulfan beriibrt. 

Was nun die Quellen unjrer Kenntnis von dem 
Götterglauben unjrer Ahnen betvifft, jo find fie leider ſehr 
Diirjtig, dazu ſehr ungleidartig, grofenteils ſpäten Alters 
Der Aufzeichnung (wenn aud nicht der Entftehung) 
und getriibt durch fremde Zujage. 

Sdriftlide Mitteilungen über den Glauben, von 
ben Heiden ſelbſt verfaßt, hat es nie gegeben: denn die 
Germanen haben das Schreiben in unjerm Ginn erſt 
jpat bon Romern und Grieden gelernt: die heiligen 
„Runen“, welde itbrigens die Wiffenfdaft unjrer Tage 
als aus dem Iateinijden Alphabet entlehut oder ifm nach- 
gebildet dargewiejen hat, dienten nidt gum Sdjreiben nad 
unjrer Weije, fondern fiir Heilige Handlungen, fiir Lojung, 
Befragung de3 Gitterwillens, Bauber. — Unjre Kenntnis 
ber griechiſchen und römiſchen Götterwelt wird in 
höchſt anſchaulicher, lebendiger Wirkung ergänzt und be- 
reichert durch die zahlreichen Denkmäler der bildenden 
Kunſt und des Kunſthandwerks, welche in Marmor, 
Erz, in Wandgemälden, auf Vaſen, auf allerlei Gerät 
Bilder aus den Mythen oder Kulthandlungen darſtellen: 
gar mancher dunkle zweiflige Satz der Schriftſteller iſt 
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Durch ſolche Darſtellungen erklärt oder auch bericdhtigt worden. 
Solder Denkmäler entraten wir, mit verſchwindend gering- 
fiigigen Ausnahmen, fiir die germanifde Religion villig. 

Der Kulturgrad war viel rauher, einfader als der 
Der Hellenen und Italiker gu der Beit, aus welcher auch 
Die dlteften der antifen Bildwerfe jtammen: Ginn und 
Talent unſres Volks fiir bildende Kunft und Kunſthand— 
wert find — und waren noch mehr bei der WArmut der 
Lebensverhaltniffe und unter dem rauhen Himmelsſtrich 
des Nord-Lands — erheblich geringer, als bei Griedhen 
und Stalifern. Go gab e3 nur fehr wenige Tempel: nur 
bei Nordgermanen find fie fiir ſpäte Beit häufiger bezeugt: 
— an ihrer Stelle galten heilige Haine, mit Schauern 
‘Der Ehrfurcht erfiillendDe Walder als Wohnſtätten der Himm- 
liſchen: — zwar feblte e8 nicht ganz an heiligen Baum- 
jaulen (Irmin-Sul ſ. unten), an Altären, an Opjergerit 
(wie großen ehernen Keſſeln): auch Gitterbilder werden 
manchmal erwähnt: aber, von jeher jelten, wurden fie von 
Den chriftlidjen Prieſtern bet ihrer erften Befehrungsarbeit 
oder ſpäter, nad) durchgefiihrter Chriftianifierung, gemäß 
Beſchlüſſen der Kongilien und Verordnungen der Biſchöfe, 
planmäßig zerſtört. 

Nun ſind uns allerdings ſchriftliche Aufzeichnungen 
pon Götter- und Helden-Gagen erhalten, welche, in Er— 
mangelung befferer Ouellen, unſchätzbaren Wert fiir uns 
tragen: Die ältere und die jiingere Edda und andre 
Sagen-Gammlungen in Sfandinavien 4). 


1) Edda heißt ,Witermutter” (Ahnfrau): eine folche wird als 
ifren Nachfommen dieje Sagen erzählend dargejtellt. Man nimmt 
jest an, dah die Sammlung erft um 1240 angelegt ward: jeden: 
falls auf Jsland. Für weitere Belehrung verweije ich auf die 
vortreffliche Darſtellung von Dr. OSfar Brenner: Altnordiſches 
Handbuch, Leipzig 1882, S. 21. Joh legte gu Grunde folgende 
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Allein diefe ftellen (ediglich die nordgermanifde liber: 
lieferung dar: und wir jahen bereits (©. 10), daß man 
dieſe durchaus nicht ohne iveiteres anf die , Sidgermanen”, 
Die ſpäteren Deutſchen, übertragen dar}. 

Dazu kommt nun aber, daß die Aufzeichnung der 
alten Sagen erſt in ſehr ſpäter Zeit geſchah, von Männern, 
welche Chriſten waren, nachdem das Chriſtentum ſamt ſeiner 
Vorſtufe, dem alten Teſtament, nachdem auch die klaſſiſche 
Kultur, die griechiſch-römiſche, ſoweit ſie erhalten 
war, durch Vermittlung der bekehrenden Kirche in den 
Norden eingedrungen war. 

Es kann daher in ſehr vielen Fällen zweifelhaft werden, 
ob der an ſich freilich uralte Inhalt, der Stoff der 
Sage, bei der ſpäten Aufzeichnung durch chriſtliche Geiſt— 
liche) nicht in Der Form, in der Färbung chriſtliche 
Einwirkung erjahren habe, wie 3. B. Caro Grammatifus 
(geftorben 1204) aus den Gottern menſchliche Helden, aus 
Asgard Byzanz gemadt hat. 

Wir wiirden daher ratlo3 der trümmerhaften Üüber— 
liejerung eingeluer, in Crmangelung de3 Zujammenhangs 


Wusgaben der Gdda: 1. von Mund, Chrijtiania 1847. IL von 
Lüning, Zürich 1859. ILL von Bugge, Chrijtiania 1867. 
IV. von Gudbrand Vigfusson und F. York Powell, tm 
Corpus Poeticum Boreale. Oxford 1883, IL Vol.; dabet folgte 
id), jofern die neuen Ausgaben nicht abrweichende Texte boten, meift 
der Überſetzung von Simrock, aber nicht ohne Verdnderungen, und 
flir die Volujpa der von Wiillenh off, deutſche Altertumskunde V, 1, 
Berlin 1883 S. 79 Ff. 

1) Wenn man aud) nueuerlicd) in Sfandinavien in Annahme 
jolcher jiidijcher, chrijtlicher, keltiſcher, griechiſcher, römiſcher Einflüſſe 
auf die Geſtaltung der Edda viel zu weit gegangen iſt: ſ. darüber 
Dahn, Urgeſchichte der germaniſchen und römiſchen Völker J, Ber— 
fin 1881, S. 125, und Dahn, Deutſche Geſchichte I, 1, Gotha 1883, 
S. 278. Dahn, Bauſteine V, Berlin (885. — Ausführlich gegen 
jene Irrtümer Müllenhoff aa. O. 
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unverjtindlider, Bruchftiide der germanijden Götterwelt 
gegeniiberftehen, boten nicht die Gage, dann der Aber— 
glaube und allerlei Sitten und Gebräuche, welde fehr 
oft als ein Niederſchlag alter Göttergeſtalten und gottes- 
Dienftlider Handlungen feit grauefter Vorzeit bis heute 
in unferm Wolfe fortleben, Hoch willfommene Crflirung 
und Ergänzung in geradezu ftaunenerregender Fiille. 

Und es ijt Das unſterbliche Verdienft eines großen 
deutſchen Gelehrten, der aber zugleich die poetifde An— 
jhauung und die mitfiihlende Whnung einer echten Dichter- 
Natur in fic) trug, e8 ijt die That Jakob Grimms), 
die reichen Schätze uralter Iberlieferung, welde in jenen 
Sagen und Gitten rubten, mit der Hand des Meijters 
empor ans Lidjt gehoben und von den Spinnweben des 
Mittelalters geſäubert zu haben. 

Denn die chrijtliden Priefter Hatten, teils unbewußt, 


1) Geboren 4. Yanuar 1785 zu Hanau in Hefjen, geftorben 
20. September 1863. Geine deutſche Mythologie erjchien zuerſt 
1835, vierte Ausgabe 1875—1878; jein rüſtigſter Mitarbeiter war 
jein Bruder Wilhelm (geboren 24. Februar 1786 gu Hanau, ge- 
ftorben 16. Dezember 1859), von dejjen Wrbeiten hierher ,,Die 
deutiche Heldenjage” (1829, zweite Ausgabe 1867) gehört. Val. auch 
die Kinder- und Hausmärchen (zuerjt 1812) und die deutſchen Sagen 
(1816) von J. und W. Grimm. — Wir erwahnen hier nocd als 
Hilfsmittel Simrods deutſche Mythologie (1. Auflage, Bonn 1853) 
und die ſchönen Abhandlungen des edeln Dichters Ludwig UHland 
liber Odin und Thor. Val. auc) Dahn, Das Tragijche in der 
germanijden Mythologie. Wotan und Donar als Ausdruc des 
deutſchen Volksgeiſtes. Die germanijchen Elemente in der mittel- 
alterlichen Teufelsjage. Germanijcher Braud) und Glaube. Die 
deutſche Sage. Altgermaniſches Heidentum im deutſchen Volfsleben 
Der Gegenwart. Der Feuerzipfel am Keſſelberg. Cin Beitrag zur 
Lehre vom Feuer in der germanijden Mythologie: in „Bauſteine“ 
I, Berlin 1879. Nordiſcher Götterbegriff und Gotterglaube, Bau- 
jteine V, 1885. 
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teils in guter Abſicht, an den im Volke noch fortlebenden 
Überlieferungen viele durchgreifende Beranderungen vor- 
genommen. 

Dieje Prieſter beftritten ja durchaus nidt das Dafein 
Der Hheidnijden Götter und Géttinnen: nur follten Ddiefe 
nicht, wie die Germanen fie aufgefabt, ſchöne, gute, wobl- 
tdtige, den Menſchen freundlide Schutzmächte fein, fondern 
hapliche Teufel, Dämonen, verderblide Unholde, welche 
Den Menjden auf Erden zu ſchaden oder fie in ihren 
Dienjt zu locken juchen und fie dann im Jenſeits, in der 
Holle peinigen. 

Underfeits Hat aber die Kirche auch in Fluger An: 
pajjung altheidnijce Fejte und Gebraude mit chriftliden 
zujammengelegt, 4. B. das Jul-Feſt, die Winterfonnenwend- 
Feier mit Weihnachten, das Feft des Cingugs der Frühlings— 
göttin, Ojtara, mit Ojtern, Die Gommerjonnenwende mit 
Dem Fejt Yohannes des Täufers: und endlid) find vom 
Volfe viele Gefchichten und Biige der Götter auf chrijftlicde 
Heilige iibertragen worden. 

Safob Grimm hat nun mit ebenfo tiejer Gelehr- 
jamfeit wie poetiſcher Ahnung aus den firdliden Legenden 
die Götter und Gdttinnen Walhalls wieder herausgewicelt: 
er hat in den Heiligenlegenden Ubertragungen von Gitter- 
geftalten aufgefunden (jo waren 3. B. Wotan zu Canfkt 
Martin, Freyr ju Sankt Leonhard, Baldur zu Sankt 
Georg, Frigg und Freya zur Madonna geworden): er hat 
endlich in zahlloſen Spielen, Aufzügen, Feſten, Gebrauchen 
und abergläubiſchen Vorſtellungen des Volks, in Sage, 
Märchen, Schwank die Spuren der bald gewaltig ſchrei— 
tenden, bald leiſe ſchwebenden Germanengötter darge— 
wieſen. 

Und ſo hat er denn unſre ehrwürdigen Götter, welche 
anderthalb Jahrtauſende vergeſſen und verſunken unter dem 
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Schutte gelegen, wieder herausgegraben und aufgeftellt in 
feuchtender Herrlichfeit. 

Denn das Gewaltigfte und das Bartefte, das Helden- 
haftefte und das Sinnigite, ihren tragiſchen Ernſt und ihren 
findlid) heitern Scherz, die Tiefe ihrer Wuffajjung von 
Welt und Schidjal, von Treue und Chre, von freudigem 
Opfermut fiir Volf und Vaterland, ihr ganzes fo feines 
und inniges Naturgefiihl haben unjre Whnen in ihre 
Götter und Gittinnen, Elben, Bwerge, Riefen hineingelegt: 
weil ja aud) die Germanen ihre Gotter und Göttinnen 
nad) Dem eignen Bilde gejdaffen haben: wie Zeus, Hera, 
Apollo, Athena Hhellenijdhe Manner und Frauen, Diinglinge 
und Sungfrauen, nur ins große gemalt, idealifiert, eben 
vergöttlicht find, fo erbliden wir in Odin und Frigg, in 
Balbur und Freya nur die Ideale unjrer Whnen von 
Weisheit, Heldentum, Treue, Reinheit, Schönheit und Liebe. 

Und dies ift die hohe, ehrfurchtwürdige Bedeutung, 
welche dieſer Gitterwelt auch fiir un3 verblieben ijt: dieſe 
Gitterlehre ijt das Spiegelbild der Herrlicfeit unjres 
eiqnen Volks, wie dies Volk ſich darjtellte in feiner ein- 
fachen, rauhen, aber fraftvollen, reinen Cigenart: in dieſem 
Sinn ijt die germanijdhe Gotter- und Heldenjage ein un- 
ſchätzbarer Hort, ein unverfiegender , „Jungbrunnen“ unjres 
Volkstums: das heißt, wer in rechter Gefinnung darein 
niedertaudt, der wird die Seele verjiingt und gefraftigt 
Daraus emporheben; denn es bleibt dabei: das hidjte 
Gut des Deutſchen auf Erden ijt: — fein deutſches 
Volk ſelbſt. 


Erftes Bud). 
Allaemeiner Teil. 


I. Die Grundanfhauungen: Entftehung der Welt, 
Ser Gotter und der tibrigen Wefen. 


Die Germanen Dachten fich die Welt nicht als von 
Den Göttern oder von einem oberjten Gott gefdaffen, 
jondern alg geworden: und in ihr, mit ihr auch die 
Götter als geworden. 

Als ewig ſtellten fie ſich nur vor den unendlichen Raum, 
den „gähnenden Abgrund“. „Nicht Sand, noch See, noch 
kühle Wogen, nicht Erde fand ſich, noch Himmel oben, 
(nur) ein Schlund der Klüfte, aber Gras nirgend.“ 

Allmählich bildete fich am Nordende diefes ungeheuren 
feeren Raumes ein dunfles, faltes Gebiet: Miflheim 
(Mebelheim) genannt, am Giidende ein heißes und helles 
Gebiet: Mtuspelheim, die Slammenwelt. Mitten in 
Niflheim fag ein Brunnen, Hwergelmir, der rauſchende 
Reffel. Aus diefem ergofien fich zwölf Strime, die „Eli— 
wagar“, und fiillten den leeren Raum: fie erftarrten im 
Morden gu Cis; aber der Süden ward mild durch die 
Funken, die von Muspelheim Heriiberflogen: nad) der 
Miſchung von gejdmolzenemt Reif und von Glut entftand 
aus den Dunjt-Tropfen eine Geftalt menjdendhulicher 

Dahn, Werle. Neue Folge. LU. 2 
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Bildung: das war Ymir (Braufer) oder Orgelmir, „der 
braujende Lehm“, der gärende Urſtoff, der nod) unaus— 
geſchieden, ineinander vermiſcht, liegenden und durcheinander 
wogenden Elemente. Aus Froſt und Hitze entſtand alſo 
der erſte Organismus: er war ein „Reif-Rieſe“ (Hrim— 
thurs) und aller ſpäteren Reifrieſen Vater. 

Im Schlafe wuchſen dem Rieſen unter dem Arme Sohn 
und Tochter hervor, — eine Vorſtellung, welche ſich in 
den Sagen vieler Völker findet, — von denen dann alle 
andern Reifrieſen abſtammen. 

Neben dem Rieſen Ymir war auch eine Kuh entſtanden, 
Audumbla (d. h. die Schatz-feuchte, Reich-ſaftige?): aus 
ihrem Euter floſſen vier Milchſtröme: aus ſalzigen Eis— 
blöcken leckte dieſe einen Mann hervor, Buri (der Beugende), 
ſchön, groß und ſtark: ſein Sohn — die Mutter wird nicht 
genannt — hieß Bör (der Geborene): dieſer nahm Beſtla, 
die Tochter eines Rieſen Bölthorn (Unheilsdorn), zur 
Frau. Dieſes Paares drei Söhne hießen Odin, Wili 
und Wé, die drei oberſten Götter. So ſtammen alſo die 
Götter ſelbſt auf der Mutterſeite von den Rieſen ab: eine 
Erinnerung daran, daß die Rieſen urſprünglich nicht als 
böſe galten, ſondern ſelbſt Götter waren, nur eben Götter 
einer roheren, einfacheren Zeit, einer früheren Kulturſtufe, 
bloß Naturgewalten, welchen die Vergeiſtigung der ſpäteren 
Götter, der Aſen, fehlt: ähnlich wie bei den Griechen die 
Titanen der olympiſchen Götterwelt vorhergehen. Aber 
aud) die Aſen entbehren einer Naturgrundlage nicht (Odin 
hat zur Naturgrundlage die Luft, Thör das Donner— 
gewitter): das drückt ihre Abſtammung von einer rieſiſchen 
Mutter aus. Wili und We (Wille? und Weihe?) ver— 
ſchwinden bald wieder: fie find nur als gewiſſe Seiten 
yon Odin jelbjt zu denfen. 

Börs Sohne erſchlugen Ymir: vergeiftigte höhere Godtter 
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können die bloße Naturgewalt nidt in Herrſchaft und 
Leben fajjen. In dem unermeßlichen Blut, das aus feinen 
Wunden ſtrömte, ertranfen alle Reifrieſen bis auf ein 
Paar, das fic) in einem Boote rettete: von diefem Paar, 
Bergelmir und feinem Weibe, ftammt dann das jiingere 
Geſchlecht der Reifrieſen ab. 

Dies ijt aljo die germanifdhe Fafjung der bet fehr 
vielen Volfern (3. B. den Griedhen) begeqnenden Gage von 
einer „ungeheuren Slut”, welche alles Leben auf Erden 
bid auf ein Baar oder cine Familte verſchlang: dieſe Slut 
heißt die Sintflut, d. h. die allgemeine, große Slut; 
erjt aus Mißverſtändnis Hat man ſpäter daraus eine 
„Sündflut“, d. h. eine zur Strafe der Sünden verhängte 
Flut, gemacht. 

Die Götter warjen nun den ungeheuren Leib des toten 
Riejen mitten in den feeren Raum und bildeten aus den 
Beftandteilen desjelber die Welt: aus dem Blut alles Ge- 
wäſſer, aus Dem Fleiſch die Erde, aus den Knochen die 
Berge, aus den Zähnen Fels und Stein, aus dem Gebirn, 
Das fie in die Lujt jehleubderten, die Wolken: aus feinem 
Schädel aber wölbten fie das allumfaffende Dach de3 
Himmel. An deſſen vier Ecken fegten fie die vier Winde: 
Auſtri, Wejtri, Nordri, Gudri: e3 waren die} Zwerge 
(iiber Deren Entſtehung fj. unten). 

Die Feuerfunken aus Muspelheim aber jesten fie als 
Geftirne an den Himmel, dort oben und anf Erden zu 
feuchten, und ftellten fiir jeden Stern ſeinen Ort und feine 
Bahn feft, danach die Zeit gu beredhnen. Das Meer legten 
jie freigrund um die Erde (wie den Grieden der Ofeanns 
Die Erde gleic) einem Gitrtel umzog); die Riefen nahmen 
Wohnung an den Küſten: fir die Menjden aber erhihten 
Die Aſen die Crde, jtiisten fie auf die Wugenbranenbogen 
Mirs, fie gegen Weer und Riefen gu ſchützen: Mid— 

2* 
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gard, althochdeutſch Mittifa-gart, die „Mittelburg“ hieß 
fie Daher. Auch dieje Gage, daß die Welt aus den Be- 
ftandteilen eines Riefenleibes gebildet wird, wie dak um- 
gefehrt bet Erſchaffung de3 Menſchen alle Bejtandteile der 
Erde verwendet werden, begeqnet bei vielen Volfern, teils 
urgemeinjam, teils entlehnt, teils ofne jeden Zuſammen— 
hang gleichmäßig entftanden. 

Unter den Geftirnen leuchten Gonne und Mond hervor: 
fie entftandDen folgendDermagen. Cin Mann hatte zwei 
ftrahlend fdine Kinder, einen Sohn Mani und eine 
Todter Sol, diefes Madden vermahlte er mit Glanr 
(Glanz); aber die Gotter ftraften den Ubermut der allzu 
jtol, gewordenen und verjebten die Gefchwijter an den 
Himmel: Sol muß fortab den Sonnenwagen fiihren, der 
aus Muspel3 Funken gejdhaffen ward: zwei Hengite, Arwakr 
und Alſwidr (Frühwach und Allgeſchwind), giehen ifn: 
ein Schild Swalin (der Kühle) ift vorn angebradht, auf 
daß die Glut nicht das Meer austrodue und die Berge 
verbrenne. 

Die Vertiefungen und Schatten, welche man im Monde 
wahrnimmt, haben die Cinbildungsfraft der Völker oft be- 
ſchäftigt: man miihte ſich, Geftalten darin zu erbliden: die 
Nordleute fanden darin die Geftalten von zwei Kindern, 
welche jamt dem Cimer, den fie an Der Cimerftange vom 
Brunnen Hinwegtrugen, in den Mond verjest wurden; in 
Der ſpäteren deutſchen Gage erblicte man darin die Geftalt 
eine3 Waldfrevlers, der zur Strafe famt feinem Reishol;- 
biindel (mit feinem Hund) in den Mond verſetzt ward (der 
fogenannte , Mann im Mond“) oder ein Madden, das 
im heiligen Mondlicht oder am Feiertag gefponnen. Da 
Gonne und Mond, dem gemein-arijden Lichtfult (Seite 9) 
gemäß, den Menſchen und allen guten Weſen wohltätige 
Mächte find, werden fie von den Riejen, den Feinden der 
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Götter und der Menſchen, verfolgt. Zwei Wolfe rieſiſcher 
Wbftammung, Sköll und Hati, Stößer und Haffer, jagen 
unabläſſig die vor ihnen fliehenden beiden Gejtirne: mand 
mal holen die BVerfolger diefelben ein und faſſen fie an 
einer Seite, jie 3u verjdjlingen: das find die Sonnen- und 
Mondfinjternijje; viele Völker teilen dieſe Vorſtellung und 
erheben daher, wann die unheimliche Verdiijterung eintritt, 
Lärm, die Unholde gu erſchrecken, dak fie die Ergriffenen 
wieder fahren laſſen. Das gelingt denn auch: aber der- 
einjt, bet dem Untergang der Welt, bei der Gitterdimme- 
tung, wird e3 nidt mehr gelingen: alsdann werden Die 
beiden Wolfe Sonne und Mond verſchlingen (jf. unten). 

Jedoch nicht nur jene beiden Geftirne, aud) Tag und 
Macht wurden perfonifiziert: die Nacht, Tochter Nörwis, 
eineS Rieſen und Sohnes von Lofi (fj. unten), ijt als 
Riefentodter und als Nichte der Gottin der Unteriwelt, 
Hel, einer Tochter Lois, ſchwarz wie Hel felbjt: aber 
vermahlt mit Dem von 


Loti 
4 Ay 
il * 
Nörwi Hel 


Macht (Mott) 


Den Göttern ftammenden Dellingr ward fie die Mutter 
deS Tages (Dag), der Hell ijt wie feine aſiſchen Whnen. 
Wus einer friiheren Che mit Anar (—= Odin?) hatte die 
Macht eine Tochter Jord, die Erde. Odin gab der Nacht 
und dem Tag je einen Wagen, je mit einem Roſſe be- 
jpannt, Hrimfaxi (Reifmahnig) der Nacht, Sfinfari 
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(Glangmahnig) dem Tag, auf weldjen fie die Erde um- 
fahren: morgens fallt aus dem Gebiß von Hrimfari 
Schaum: das ift der Reif; aus Sfinfaxis Mähne aber 
ſtrahlt Licht, Lujt und Erde erleuchtend. 

Der Sommer (ein aſiſches oder licht-elbiſches Weſen? 
jein Vater, SGvajudr [Lieblicd], hat allem Liebliden den 
Namen gegeben) hat zum Feind den Winterriejen, den 
Sohn des ,Windbringers” oder „Windkalten“. Der 
Wind, d. h. der jfchadliche Nordwind, der zerſtörende 
Sturmwind, ijt felbjtverftindlich ebenfalls ein Rieſe: 
Hrajwelgr, „Leichenſchlinger“; er fibt am Nordende dys 
Himmels in Wdlergeftalt: hebt er die Schwingen zum Flug, 
jo entfteht Der (Nord-) Wind; vielleicht ijt er ſelbſt als der 
Vater des Winters gu denfen. 

Das Lebhafte Naturgefühl des Waldvolf3, welches ja 
bei den nocd) wenig behagliden Wohnraumen, bei der noch 
ſehr einfaden Kultur itberhaupt unter dem im Norden jo 
lange wahrenden und fo ftrengen Winter viel ſtärker als 
wir heute Lebenden gu Leiden hatte, jehnte mit einer Un- 
geduld die WiederFehr des Sommers, d. h. de3 Friihlings, 
Der warmen, milden Jahreszeit herbei, feierte mit fo all- 
gemeiner, tiefer, allerfiillendDer Greude Den Sieg DeS Sommers 
iiber feinen dDunfeln und falten Geind, dab diefes Gefühl 
nod ſpät im Mittelalter den Grundton jehr vieler Volf3- 
lieder, Didtungen, Spiele abgibt. In Ermangelung eines 
Kalenders bejtimmte der Volksglaube gewiſſe Zeichen, die 
erſte Schwalbe, den erſten Storch, das erſte Veilchen, das 
Schmelzen des Baches als Frühlingsanfang, als Botſchaft 
und Beweis, daß die lichten Götter, welche während der 
Herrſchaft der Nacht auf Erden von dieſer gewichen waren, 
daß zumal der Frühlings- oder Sonnengott wieder zurück— 
gekehrt ſei. 

Nicht nur die Kinder, auch die Erwachſenen eilten dann 
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in feierlichem Aufzug in das Freie, den riidfehrenden 
Sonnengott, der wohl aud) mit dem Lichtgott Baldur 
(j. unten), oder mit der Frühlingsgöttin Oftara (jf. unten) 
verwechſelt wurde, einguholen, gu empfangen, und heute 
nod wird in vielen Gauen Deutſchlands in dramatijden 
Kämpfen zwiſchen dem Lichter Sommer und dem Winter 
in Drachengeftalt der Sieg des Gottes über den Rieſen 
gefeiert (j. unten Freyr: Drachenjti gu Furth im baye- 
rijden Walde). 

Die Schöpfung der Menſchen wird, wie in den meiften 
Religionen, auf die Gitter zurückgeführt. Die drei Söhne 
Börs (Seite 18: oder nach andrer Fafjung Odin, Honir, 
Voki: die Gitter von Luft, Meer, Feuer) fanden, an der 
Meeresküſte hinſchreitend, zwei Baume '), Askr und Embla, 
Eſche und Ulme (oder Erle?), aus weldhen fie Mann and 
Weib bildeten. Von diejen ftammen die Menſchen, welden 
„Midgard“ vow den Gittern zur Wohnung gegeben ward. 
Daf die erften Menjchen auf oder aus Bäumen gewadfen, 
ijt eine auch bei andern Völkern weitverbreitete Sage. 
Sdon vorher Hatten die Aſen die Bwerge gefchaffen 
oder ihnen doch, nachdem fie in Ymirs Fleiſch wie Maden 
entftanden waren, menſchenähnliches Ausſehen und Denfen 
gegeben. 


IT. Die Welten und die Himmelshallen. 
G3 ift ein vergeblides Bemühen, vereinbaren zu wollen 
Die widerſtreitenden Uberliejerungen von dem Aufbau der 
verjdiedenen Welten, von dem „Syſteme“ der wie Stod- 


1) Freilich neuerdings beftritten. 
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werfe eine3 Haujes iibereinander erhihten „Reiche“: diefe 
Anſchauungen bildeten eben ein „Syſtem“ nicht: fie 
wechſelten nad Zeiten und Stimmen und nach Dar- 
ftellungen einzelner Gageniiberlieferer: nur das Weſentliche 
fteht feft, und nur das Feſtſtehende teilen wir Hier mit. 

Cine Grundanſchauung nidt nur der Xordgermanen, 
auc) der fpdteren ,,deutichen” Stimme war e8, fic) das 
ganze Univerjum als einen großen Baum, al8 eine un- 
geheure Eſche, vorgujtellen: „Yggdraſil“ heift fie nor- 
dij: d. h. doch wohl: ,, Trager (drafil) des Schreckens, 
des Surdtbaren (Yggr): dies ijt einer der vielen Namen 
des oberften Gottes Odin, der fic) nicht nur felbjt eine 
„Frucht des Weltbaums“ nennt, der auch als hoch anf 
Dem Wipfel diejes kosmiſchen Baums thronend gedacht 
werden mag. 

Die Bweige der Cjde breiten ſich über das AM, fie 
reidjen in die Himmel empor: ja, jeine über Walhall 
emporragenden Wipfel werden aud) als ein bejonderer 
Baum mit eignem Namen Lärad (Stille fpendend) be- 
zeichnet. 

Die drei Wurzeln reichen zu dem Urdar-Brunnen bei 
den Nornen, zu den Reifrieſen und Mimirs-Brunnen 
und nach Niflheim zu Hel und dem Brunnen Hwer— 
gelmir herab. 

Die tiefernſte, ja tragiſche (aber durchaus nicht „peſſi— 
miſtiſche“: denn dies iſt keineswegs gleichbedeutend) Grund— 
anſchauung der Germanen, welche wir alsbald als be— 
zeichnend für ihre Mythologie kennen lernen werden und 
welche in der Ahnung von der Götterdämmerung nur ihren 
großartigſten und abſchließenden, keineswegs aber ihren 
einzigen Ausdruck findet, ſpricht ſich nun auch aus in den 
vielen Gefahren und Nachſtellungen, welche den „Welt— 
baum“, d. h. alles Leben, unabläſſig bedrohen. 
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Zwar befprengen die Rornen (die Schidfalsgittinnen, 
f. unten) taglich die Cjde mit dem heiligen Waſſer aus 
Dem Brunnen Urds, der Norne der Vergangenheit, um 
fie vor Welfen und Fäulnis zu bewahren. Aber diefe 
trene Mühung der Pflege fann das unvermeidlid) von 
fernher drohende Verderben nur hinauszögern, nicht e3 ab- 
wenden: ganz ähnlich, wie die Kämpfe der Gitter gegen 
Die Riejen, obzwar fiegreich, den endliden Untergang der 
Afen und aller Wejen nur hinausſchieben, nicht verhindern 
mogen. 

Wiles Lebende ijt vergdnglich, ijt unretthar dem Tode 
verfallen: deshalb wird gejagt, eine Seite de8 Weltbaums 
ijt bereits angefault. Und itberall find feindlide Weſen 
titig, an ifm gu zehren: an feiner einen Wurzel in Hel 
nagen der Drachenwurm Nid-Hodggr (der mit Angrimm 
Hauende), der ſich von Leiden nährt, und viele Schlangen; 
pier Hirjde, deren Namen auf die Vergänglichkeit fic) be- 
siehen, beifen die Knoſpen der Bweige ab; ein Adler horſtet 
im Wipfel, ein Eichhorn, Rata-twistr („Huſcher an den 
Bweigen"), huſcht gefdhaftig hin und her, des Adlers Worte 
au dem Drachen niedertragend. Dagegen foll e3 wohl 
nidt Bedrohung des Weltbaums bedeuten, fondern nur 
Defjen allerndhrende Gruchtbarfeit, dak an den Zweigen 
ein andrer Hirſch ajet, aus deſſen Geweih Tropfen fliefen, 
welde Die Ströme der Unteriwelt bilden: zumal aber, daß 
Die Ziege Heid-Run fic) davon nährt, deren Milch die 
Walhallgenoijen, die Cinheriar Odins, ernährt: dieſe 
Biege erhalt den Walhallhelden ihre Cigenart, ihre , Heid“ 
(ein alte3 Hauptiwort, das in Schin-heit, Mein-heit, Krank: 
Heit ujw. noc) forttint) 4). 


1) über die zwei oder drei Brunnen unter den Wurgeln des 
Weltbaums ſ. unten. 
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Die Vorſtellung des Weltbaums, der großen, allge— 
meinen, alles-tragenden Säule war auch bei Südgermanen 
tief eingetwurgelt: die Yrmin-Gul der Sadjen hängt 
Damit zuſammen. 

Wie nun auf den Stamm des Weltbaums die Mehr- 
zahl von Welten fich verteilt, welche als Gebiete verſchie— 
Dener Weſen angefiihrt werden, das ijt ohne Widerfpruch 
nicht zu entſcheiden: vielleicht jah dieſe Reihe von Vor— 
jtellungen von dem Bilde des Baums völlig ab. Bu 
tiefjt unter Der Erde liegen Niflhel (auch Hel), ganz der 
Sonne fern, wo die Ruchlojfen ihre Strafe Leiden, eine 
Steigerung von Niflheim; in der Mitte über dieſem 
Svart-alfaheim: erftere beiden find die germaniſchen, 
nicht heißen und nicht Hellen, ſondern falten und finftern 
„Höllen“, d. h. Straforte fiir Seelen von Verbrechern oder 
Doc) freudlofer Wufenthalt fiir Seelen von Weibern und 
von Männern, welche nicht den freudigen und rubmvollen 
Schlachtentod gejtorben und fo nicht al Cinheriar gu 
Odin nad Walhall aufgefahren, jpndern an RKrankheit auf 
dem Giechbett den „Strohtod“ geftorben und gu Hel, der 
hehlenden, bergenden Todesgittin der Unterwelt (fj. unten), 
hinabgejunfen waren. ,Svart-alfaheim” ijt die Heimat 
Der Dunkel-Elben, zu welden die Zwerge zabhlen, die 
in Gergen und, Hodhlen, im Schope der Erde wohnen. An 
Den äußerſten Rändern der Erde, welche gegen das freis- 
artig erD-umgiirtende Meer abfallen, — man mag fich dies 
vorftellen wie einen umgeſtürzten Teller — hauſen die 
Riejen in Jötunheim: oberhalb desfelben in , Midgard", 
in , Manheim”, auf der erhohten Mitte der Erde, wohnen 
die Menſchen. Oberhalb der Erde im Lichten Uther ſchweben 
Die Licht-Elben in Ljos-Wlfaheim, endlich oberhalb 
Diejer thronen die Witter, die Wien, in As-gard; zweifel— 
hajt bleibt die Lage von Mtuspelheim, der heißen Welt 
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der Feuerriejen (nur daß fie im Süden der Welt zu 
fuchen, fteht feft: doch wohl als der Südteil von Jötun— 
Heim), und von Wana-heim (ſ. unten). 

Yn Asgard jelbft werden nun zwölf Burgen oder 
Hallen eingelner Gitter und Göttinnen unterſchieden; 
von manden diejer Wohnungen find uns nur die Ramen, 
nichts weiteres itberliefert: dieſe Bezeichnungen gehören 
zum Teil wohl nur der Kunſtdichtung der Skalden, 
nicht dem Volksglauben an: fie werden ſehr verſchieden 
erklärt. 

So iſt Gladsheim („Froh-heim“), Odins Burghalle, 
bald als ein Walhall umfaſſendes größeres Ganzes ge— 
dacht, bald nur als der Hof, in welchem die zwölf Richter— 
ſtühle der Götter ſtehen: von Gladsheim und Walhall 
heißt es: 

Gladsheim heißt die fünfte (Halle), wo golden ſchimmert Wal— 
halls weite Halle. Da kieſt ſich Odin alle Tage vom Schwert er— 
ſchlagne Männer. Leicht erkennen können, die zu Odin kommen, 
den Saal, wenn ſie ihn ſehen: mit Schäften iſt das Dach beſteckt, 
überſchirmt mit goldenen) Schilden ſſtatt der Schindeln), mit Brünnen 
find die Banke belegt.... Cin Wolf hängt vor dem Weſten-Tor, 
liber ifm aber ein Mar. Fünfhundert Türen und viermal zehn 
wähn' ic) in Walhall: achthundert Cinheriar') gehen aus einer, 
wann es dem Wolf?) zu webhren gilt. Die Cinheriar alle in Oding 
Saal fampfen Tag fiir Tag: fie fiejen den Wal3) und reiten vom 
Kampfe heim, mit den Wjen Wl (Bier) gu trinfen und, Sahrimnirs4) 
jatt, fipen fie friedlic) betjammen. Wndhrimmir4) läßt in Eldrhim- 
nir4) Sährimnir fieden, das befte Fleijd): doc) wenige wifjen, wie 
viele Cinheriar (dort) effen. 


1) ©. unten, Odin. 

2) Dem Fenriswolf; ſ. unten, die Riejer. 

3) Sie verabreden nad) germanijder Sitte Ort und Art de3 
Kampfes, auc) wohl die Kämpferpaare: es ift aber nur ein Kampf. 
jpiel: Die ſchwerſten Wunden heilen fofort wieder; ein Hahn weckt 
tiglid) die Manner in Odin Saal. 

4) Sährimnir, der Cher, der täglich gefotten wird, aber am 
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Xn der Mitte Walhall3, vor Heervater3, d. h. Odins 
Saal, ragt der Wipfel der Weltefche, Varad (Seite 24): 
Die Holsgehofte der Germanen waren mandmal um einen 
mächtigen Baum gebaut, deffen Wipfel durch) das durch— 
brodjene Dach ragte (j. unten Wölſungenſage). 

Sedenfalls find Walhall und Gladsheim nur als Teile 
Asgards zu denfen: und nach Asgard empor') wölbt fic 
von Der Erde der Regenbogen als die Bride Bif-röſt, 
Die , bebende Raſt“ (die Leicht erzitternde, ſchwanke Stree), 
auf welder eben nur die Götter fich Asgard nahern können: 
Die Riefen oder andre Feinde wiirden den roten Mittel— 
ftreifen des Bogens, der in Hellem Feuer brennt, nicht 
iiberjchreiten finnen. Wn Der Regenbogenbriicde Halt die 
getrene Wacht Heimdall, mit dem Giallar-hHorn (dem 
gellendDen Horn), mit weldem er das Warnzeichen gibt, 
wann Gefahr nahe jchreitet. Wher wir werden jehen: einft 
fommt der Tag, da mag den Leuchtenden Asgardbewohnern 
nicht die flammende Briice frommen und nicht des wacern 
Wächters treue Hut. — 

Abend wieder unverjehrt ijt; Andrhimnir heift der Kock, Elorhimnir 
der Keſſel. 

1) Aus manchen Andeutungen erhellt, daß man fic) Walhall 
auf Dem Gipfel eines hohen Berges, oberhalb des höchſten Punktes 
der Erde, dachte: Daher heißt Odin ,,der Mtann vom Berge”; auf 
einem Berge fteht er manchmal, den Helm auf dem Haupt, das 
gezogene Schwert in der Hand; anderwarts wird freilic) Walhall 
mit Dent Totenreich verwechjelt und in den Schoß eines Berges 
verlegt: wie in den Gagen von Karl dem Großen in den Unters- 
berg oder von dem Rothbart in den Kyffhdujer: ſ. unten ,, Odin“, 
Bud I, I. Wie ein Burggraben umpieht der von Yordoften 
fommende, bitter (gijtig) falte Strom Glidr, der „Schädliche“, der 
Schwerter und Schneiden wälzt, die Walhalle, welche, wie andre 
Gehöfte, mit hoher Verzäunung umgeben ijt, deren Cinlajje feft 
verjdjlofjen und fiir dDen von außen Kommenden unauffindbar find. 
(Mad Weillenh off.) 
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Vor dent Tore WalhallS fteht der Hain Glafer, 
Deffen Blatter von rotem Golde find. Die iibrigen uns 
genannten Wohnungen von Godttern find: Fenjalir, 
Sriggs Haujung, Thrudheim (oder Thrudwang) 
Thors (ein ganzes Land, darin die Halle Bilffirnir (raſch 
aufleuchtend) mit fünfhundertundſechzig Gemächern, Y dalir 
Uller3, Sidwabef (Sinfbach) der Göttin Gaga, 
Walaſkialf (mit Silber gededt, abermal3 Odins Gaal: 
hier erhebt fich deſſen alle Welten überſchauende hohe 
Warte: Hlidjfialf), Thrymbheim Sfadis, Breida- 
blid Baldurs, Himinbibrg Heimdall3, Volfwang 
Freyas, Glitnir (filbern, das Dach auf goldenen Saulen 
ruhend) Forſetis, Noatun Midrdrs, Landwidi 
Widars Halle. 

Außer den im Himmel, in den Himmelsburgen woh— 
nenden Hauptgöttern, den Aſen, deren Zahl auf zwölf 
angegeben wird und welche wir alsbald einzeln be— 
trachten werden, ſteht die Gruppe der Wanen, ebenfalls 
Götter, aber nicht aſiſche: zu ihnen zählen vor allem 
Freya und deren Bruder Freyr. Die verſchiedenen 
Verſuche, die Eigenart der Wanen gegenüber den Aſen 
zu beſtimmen, find wenig befriedigend: am meiſten dürfte 
noch die Vermutung für ſich haben, daß die Wanen 
Götter einer beſondern Gruppe von Völkern waren, 
aber ebenfalls germaniſcher: man nimmt an, der ſue— 
biſchen Stämme an der Seeküſte (Götter des Waſſers, 
des Handels, der bereichernden Seefahrt?). Der 
Name wird auf ven (venustus), ſchön, zurückgeführt. Der 
Gegenſatz von Aſen und Wanen ſteigerte ſich einmal bis 
zum Krieg: aber im Friedensſchluß wurden der „reiche“ 
Wane Njördr mit ſeinem Sohne Freyr und ſeiner 
Tochter Freya den Aſen, der Aſe Hönir, Odins Bruder, 
den Wanen gegeben: zunächſt wurden ſie wohl als Geiſeln, 
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{pater aber als gleicjberechtigte Genoffen aufgenommen und 
betrachtet. 

Aufer den Wien und Wanen find nun (neben den 
Menſchen) Elben (Bwerge) und Riefen als befondere 
Reiche bildend gu unterjcheiden (über dieſe ſ. unten Buch II, 
letztes Kapitel). 


II. Die goldene Zeit und die Unſchuld der Götter. 
Deren Schuldigwerden: Kampfe mit den Riefen: 
Derlufte und Einbußen. Tragiſcher Charafter der 
germanifden Mythologie. Bedeutung der 
Götterdämmerung. 


Um das Weſen, den Grundcharakter der germaniſchen 
Mythologie richtig zu erfaſſen, müſſen wir das Weſen der 
heidniſchen Religionen überhaupt unterſuchen!). 

Auch die heidniſchen Religionen, welche Himmel und 
Hölle, Luft und Feuer, Waſſer und Erde, mit Göttern, 
Göttinnen und übermenſchlichen Weſen jeder Art bevölkern, 
find zurückzuführen auf den Religionstrieb (entſprechend 
dem Sprach-, Kunſt-, Sittlichkeits-, Rechts-, Wiſſens-Trieb 
d. h. Drang der ſich in ihrer Vereinzelung hilflos und 
haltlos fühlenden Menſchenſeele, durch den innigſten Zu— 
ſammenſchluß mit der über allen Einzelnen waltenden 
göttlichen Macht Hilfe, Hort und Halt zu gewinnen. 
Dabei müſſen auch dieſe Religionen vermöge ihres innigen 
Zuſammenhanges mit der Sittlichkeit, das Göttliche, im 
Gegenſatz gu den Menſchen, als ſündlos, d. h. heilig, 





1) Vgl. Dahn, Das Tragiſche in der germaniſchen Mythologie. 
Bauſteine I, Berlin 1879. 
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fafjen. Das Menſchenherz will fich mit feinem Wünſchen 
und Fürchten, mit feinem Hoffen und feinem Leiden une 
mittelbar an das mitempfindende Herz ſeines Gottes 
wenden. Deshalb muf alle Religion das Gottlide als 
Perſönlichkeit fajjen. Da nun aber der Menſch feine andre 
Erfahrung von Perjonlicdfeit hat, als eben von der menſch— 
lidjen, fo muß er fich die göttliche Perſönlichkeit notwendig 
nad bem Muſter der menſchlichen vorjtellen. Wber freilich, 
nicht wie die Menſchen wirklich) find, mit Not und Tod, 
mit Siechtum und Wlter, mühſelig und beladen, den Natur— 
gefeben, den Schranfen von Raum und Zeit unterworjen: 
— nicht aljo ſchildern dieje Religionen die „ſeligen“ Gotter, 
, die Den weiter Himmel bewohnen“, fondern geldft von 
all dem Schmerz und Yammer, dem Bittern und Häßlichen 
unjrer menſchlichen Cndlichfeit; fte malen uns den Himmel 
und die Gitter als die idealifierte Erde, bewohnt 
pon idealifierten Menſchen. 

Womit nun „malen“, mit welchem Werkzeug idealiſieren 
fie? Mit dem allgemeinen und einzigen Werkzeug menſch— 
lichen Idealiſierens: mittels des Werfzeugs des Kunſt— 
triebes, Der Cinbildungsfraft. Dieſe nun ijt eine glänzende 
und liebliche, aber gefährliche Gehilfin. Gefährlich des— 
halb, weil dieſe Kraft es verſchmäht, bei ihren Bildungen 
auf die Dauer fremden Geſetzen zu gehorſamen; ſie folgt 
willig nur ihrem eignen Geſetz: dem der Schönheit. 

Früher noch als in der bildenden Kunſt befreit ſich 
die Einbildungskraft in der Dichtkunſt von den alther— 
gebrachten, heiligen Formen und von den Bedürfniſſen des 
ſtrengen religidjen Gefühls: jo werden die Götter von 
Anfang mit einem Leibe ausgeritjtet, wie er der Cigenart 
einer jeden ſolchen Göttergeſtalt entſpricht: Greis, Mann, 
Yingling, Knabe, Frau, Madden ftehen nebeneinander —: 
ja, {jon die Ubertragung des Gegenſatzes der Geſchlechter, 
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— bie Gittinnen neben den Gittern — ift doch eine 
ſehr ſtarke Vermenſchlichung des Göttlichen. 

Lehrreich und reizvoll iſt es, hier dem Verfahren der 
ſagenbildenden Einbildungskraft in ihrer Werkſtätte zu 
lauſchen: daß die Leiber der Götter frei ſind von den dem 
Menſchen anklebenden Gebrechen und den ſeinem Leib ge— 
zogenen Schranken, verſteht ſich: aber die Dichtung verträgt 
es nicht, dieſen Gedanken nackt und nüchtern hinzuſtellen; 
faſt ohne Aufenthalt zwar durchmeſſen Hermes oder 
Donar den unendlichen Luftraum; aber in ſchön ſinn— 
lider Siigung wird dies Vermögen nicht bildlos ihnen 
beigelegt, ſondern an ein gefälliges, der Einbildungskraft 
ſich einſchmeichelndes Mittel gebunden: Hermes bedarf der 
Flügelſchuhe und Donar ſeines von Böcken gezogenen, 
rollenden Donnerwagens. Die Götter ſind auch un— 
alternde Weſen; aber auf daß Zeus und Wotan in 
höherer Mannesreife, Hera, Venus und Frigg in voll— 
entfalteter Frauenſchöne, Apollo und Baldur in Jünglings— 
blüte bleiben, bedürfen ſie beſtimmter Speiſe: der Am— 
broſia oder der Äpfel Iduns: — und ſelbſtverſtändlich 
läßt ſich die Einbildungskraft den reizenden Einfall nicht 
entgehen, durch Entwendung der köſtlichen Speiſe die Un— 
alternden plötzlich mit dem Loſe der Menſchen zu be— 
drohen: von ſelbſt ergibt ſich dann die Aufgabe, durch 
kühne Tat die geraubten Früchte den Göttern wieder zu 
ſchaffen. — 

Aber auch nach andrer Richtung läßt ſich die Ein— 
bildungskraft, die ſich nun einmal der Sagenbildung, 
immer weitergreifend, bemächtigt, in ihrem Walten nicht 
hemmen. Während nämlich wiſſenſchaftliche Denkweiſe 
ebenſo wie die einen Gott glaubenden Religionen die Viel— 
heit der Erſcheinungen auf ein Geſetz, auf eine ein— 
heitliche Urſache zurückzuführen beſtrebt iſt, waltet in der 
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künſtleriſchen Anſchauung der Cinbildungsfraft notwendig 
das entgegengefebte Trachten. Die Wiſſenſchaft der Pflanzen: 
funde 3. B. muß danach verlangen und fic) daran erfreuen, 
Reim, Bliite, Frucht als bloke Umgeftaltungen des näm— 
liden Weſens und diefe Geftaltungen als Erſcheinungen 
des nämlichen Gefebes gu ergriinden —: aber die Gitter- 
jage wird eine andre Göttin der Saaten, eine andre 
der Ernte mit Ungeſtüm verlangen: fie wiirde unmöglich 
fiir Die Macht diejelbe Gottin wie fiir den Tag, fiir den 
jilbernen Mond wie fiir die goldene Gonne ertragen: fie 
wird fiir Krieg, Fagd und Acferbau, fiir Tod und Liebe, 
fix Winter und Sommer, fiir Meer und Feuer, und fiir 
das Feuer als wobhltatige und fiir das nämliche Feuer 
al verderblidje Gewalt verjchiedene Göttergeſtalten auf— 
jtellen miifjen: d. h. dieſe Meligionen find viele 
Götter lehrend. 

Aber nicht nur Vermenſchlichung und Vervielfältigung 
der Götter verbreitet die Einbildungskraft in den Götter— 
glauben: — fie geht bald weiter. Während fie anfangs, 
bid die widhtigften Gottergeftalten gezeichnet, Die vom reli 
gidfen Bedürfnis ihnen notwendig beigelegten Eigenſchaften 
und Schickſale geſchildert und erzählt find, fic) dod) immer 
wefentlid) nod) dienend verhalten hat, bemadtigt fte fic 
ſpäter, nachdem die Göttergeſtalten, ihre Cigenart, ihre 
Begleitgerite und ihre wefentliden Beziehungen gueinander 
fejtitehen, diejer Geftalten wie jedes anbdern gegebenen 
Stoffes und behandelt fie weiterbildend lediglich nad 
Den eignen künſtleriſchen Bweden und Abſichten: 
ganz wie fie 3. B. geſchichtliche Manner und Creignijje: 
Den Untergang der Burgunden, Attila, Theoderich von 
Verona, Karl den Groen in dichterifdem Schaffer und 
Umſchaffen ſchmückt, verhiillt, umgeftaltet und verwandelt. 
Die Einbildungskraft ſchaltet nun frei mit dieſen ein 

Dahn, Werle. Neue Folge. UL 3 
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ladenden Geftalten: fie erfindet, in anmutvollem Spiel das 
Gegebene weiter bildend, eine Menge von neuen Geſchichten 
und Geſchichtlein, guweilen verfainglider Wrt, gum Teil 
nod) im Anſchluß an die alten Naturgrundfagen jener 
Götter, oft aber auch geldft von denjelben, indem fie ein- 
zelne menſchliche Züge weiter ausführt oder veriwertet. 

So erſprießt um die alten ehrwürdigen Göttergeſtalten 
ein üppig wucherndes Wachstum, welches mit ſchlingenden 
Ranken und duftigen Blüten die urſprünglichen Umriſſe 
zwar ſchmückt, aber auch verhüllt und unkenntlich macht. 
Bei dieſen Religionen weiß man dann gar nicht mehr zu 
ſcheiden, wo die Grenze endet und wendet, d. h. wo das 
Gebiet der eigentlichen Glaubenslehren abſchließt und wo 
das der dichteriſchen Erfindungen beginnt, an welche das 
Volk kaum ernſthaft glaubt. 

Welches Verhältnis nimmt aber die in ſolcher Weiſe 
durch die Einbildungskraft umgewandelte Götterwelt nun— 
mehr zu dem religiöſen Bedürfnis ein? Antwort: Die 
ſo umgeſtaltete Religion befriedigt nicht mehr, 
ſondern fie verletzt, fie beleidigt die Religion in 
ihren edelſten Gefühlen. 

Die Religion hatte Einheit der weltbeherrſchenden 
Macht verlangt, der unerträglichen Buntheit der Erſchei— 
nungen zu entrinnen. Statt dieſer Einheit drängt die 
vielgötteriſche Lehre dem religiöſen Bewußtſein neben einer 
Drei- oder Zwölfzahl oberſter Götter ein unüberſehbares 
Gewimmel von Unter-Göttern, von Halb- und Viertels— 
Göttern, von Geiſtern und übermenſchlichen Weſen aller 
Art auf, welche Luft und Waſſer, Erde und Meer erfüllen. 
Faſt jedes Naturerzeugnis iſt durch einen beſondern Gott 
oder ein Göttlein vertreten oder belebt und dieſes unheim— 
liche Gewoge bunteſter Willkür iſt dem menſchlichen Drang 
nach Einheit des Göttlichen unerträglich. 
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Vermige ihrer fittlidjen Bediirjniffe hatte die Religion 
von den Göttern Heiligfeit verlangt, d. h. Sündloſigkeit, 
Sreiheit von den Schwaden und Leidenfdhaften des menſch— 
liden Herzens: einerjeits die Hoffnung auf geredht ge- 
währten, durch Tugend verdienten Schub, anderjeits das 
Schuldbewußtſein hatte ja ganz wefentlich 3u der Annahme 
ſchuldloſer Wefen beigetragen, welche, allweiſe und allgeredht, 
Die menſchlichen Dinge auf Erden leiten oder dod) im Jen— 
jeitS Lohn und Strafe nad) Verdienft verteilen ſollten. 
Mur zu einem Heiligen, ſündloſen Gott fann da8 Menſchen— 
her; hoffend oder reumiitig flüchten. Statt dieſer Heiligfeit 
findet das religidje Bewußtſein in den vermenjdjlichten, 
von der Cinbildungsfraft weitergebildeten Gittergeftalten 
nur das Spiegelbild alles deffen wieder, was der Menſchen— 
feele den Frieden ftirt: Schwächen, Leidenfdaften, Schuld, 
ja Lafter und Verbrechen aller Art: Eiferſucht, Rachfucht, 
Neid, Hap, Born, Verrat, Untrene jeder Art, Gewalttat, 
Mord. Dieſen Gottern, die man in fo manchem Liebes- 
oder Streithandel nidt nad) BVernunjt, Moral und Ge- 
redtigfeit, fondern nad) ihrer eigenartigen Neigung und 
Sinnesart hat handeln fehen, fann man nicht vertrauen, 
daß fie in Den Geſchicken der Menſchen gerecht und heilig 
entjdeiden werden. 

Man follte glauben, ſchon anf dieſer Stufe der Ent: 
widlung müßte vergweifelnde Whfehr von der gefamten 
Anſchauungsweiſe der Götterwelt erfolgen: aber noch werden 
auf dem Boden diejer Welt felbjt — nach zwei Ridtungen 
— Verſuche der Abhilfe gemacht. Dieſe Verfuche find 
jehr anziehend: aber fie müſſen ſcheitern. 

Das Verlangen nad Cinheit der Weltbeherrſchung 
foll auf der gegebenen Grundlage des Viel-Godtter-Glaubens 
dadurch befriedigt werden, daß einer der höheren Götter, 
welder obnehin auc) bisher ſchon die andern itberragt 
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hatte, nachdrudjam als der oberfte Leiter und Herrſcher 
gedacht wird, fo dak die iibrigen Hinter ifm völlig ver- 
ſchwinden. Es ift dieſe ftarfe Überordnung ein Erſatz— 
mittel für den verlangten, aber nicht erlangten alleinigen, 
einzigen Gott. Zeus, Jupiter, Odin wird als „Vater der 
Götter und Menſchen“, als „Allvater“ gedacht; er allein 
entſcheidet mit überlegener Macht die menſchlichen Dinge, 
und zwar, wie man nunmehr nachdrücklich verſichert, all— 
weiſe, allgerecht, allheilig: — die andern Götter erſcheinen 
nur mehr als ſeine Diener, Helfer, Boten und Werkzeuge. 

Allein dieſer Verſuch kann nicht gelingen: die übrigen 
Götter ſind einmal da, ſie leben im Volksbewußtſein, das 
ihrer nicht vergißt, vielmehr mit zäher Innigkeit an ihnen 
hängt: ſind ſie doch dem Menſchen näher, vertraulicher, 
zugänglicher, als der erhabene oberſte Gott, welchen ſeine 
ernſte Erhabenheit und die Unfaßbarkeit ſeiner Größe ferner 
rückt. Man wendet ſich lieber, leichter, zutraulicher an 
die den Sterblichen näherſtehenden unteren Götter und je 
an den beſonderſten Sachverſtändigen: man ruft um Ernte— 
ſegen den Erntegott, um Liebesglück die Liebesgöttin an, 
man wendet ſich ſpäter an die Heiligen, welche an die 
Stelle der alten Götter getreten ſind, z. B. bei Feuers— 
gefahr an St. Florian, bei Viehſterben an St. Leonhart. 
Dazu kommt, daß auch jener oberſte Gott, trotz der Ver— 
kündung ſeiner Weisheit und Heiligkeit, keinen rechten 
Glauben für dieſe Tugenden finden kann. Einmal bleibt 
er, neben ſeiner jetzt ſo ſtark betonten Eigenſchaft als 
allgemeiner Weltenlenker, doch daneben noch der Sonder— 
gott ſeines Faches, was er urſprünglich allein geweſen, 
und daher von den Forderungen dieſes Gebietes beherrſcht: 
Odin z. B. bleibt, auch nachdem er „Allvater“ geworden, 
gleichwohl Gott des Sieges und der Schlachten und er 
hat, um die Zahl ſeiner Einheriar gu vermehren (Seite 27), 
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ben einfeitigen Wunſch, dak die Könige fich blutige 
Schlachten liefern: — er ijt alfo nicht mit jonderlidem 
Vertrauen auf geneigtes, geredjtes Gehir um Frieden 
angurufen. Wud) weif man aus vielen Geſchichten, die 
von dieſem Weltenlenfer erzahlt werden, dak er, der un- 
beſchränkte Wlleinherr, der allein herrſchen foll, felbjt be- 
herrjdht wird: d. h. den Einflüſſen feiner Umgebung — 
der weiblidjen wie der männlichen — unterworfen ijt: 
was hilft es, daß Beus geredjt und weiſe regieren will, 
wenn e3 Hera gelingen fann, ihn durch weiblice Künſte 
einzuſchläfern und mittlerweile ſeine Plane gu durchkreuzen? 
Ähnlich wie Frigga durch Schlauheit und Üüberraſchung 
ihrem Gemahl die Siegverleihung an die Langobarden 
abliſtet (ſ. unten). 

Dies führt zu dem zweiten Verſuch einer Beſſerung 
des Götterglaubens durch die Mittel des Götterglaubens 
ſelbſt: da die Herrſchaft auch des oberſten Gottes keine 
Gewähr bietet für weiſe, gerechte, heilige Weltleitung, da 
man jetzt eben den Schwächen und Launen des oberſten 
Gottes preisgegeben iſt und der Eigenart ſeines Weſens, 
ſo ſucht man, wie vorher die Vielgötterei durch ein Erſatz— 
mittel für den einzigen Gott, ſo nunmehr die Vermenſch— 
lichung der perſönlichen Götter zu verbeſſern durch ein 
unperſönliches Weltgeſetz: man ſchafft ein unperſön— 
liches Schickſal, ein Fatum, welches unabänderlich auch 
über dem oberſten Gotte ſteht: ſo daß er dieſes notwendige 
Schickſal nur erforſchen und ausführen, nicht aber beſtimmen, 
ſchaffen, ändern oder aufheben kann. So erkundet Zeus 
durch Abwägen auf ſeiner Wage das den Achäern und 
Troern vorbeſtimmte Geſchick; ſo ſucht Odin die Göttern 
und Rieſen verhängte Zukunft zu erfahren. Dies Schickſal 
wird nun, in wechſelnder Auffaſſung, bald lediglich als 
unabänderliche Notwendigkeit, als blindes Fatum gedacht, 
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ohne Annahme einer der Vernunft und Geredhtigfeit ent- 
fprechenden Entſcheidung. Auch fold) blinde? und ftarres 
Schickſal ijt immerhin noch ertraglider als das Gefühl, 
Der Spielball der unberecdhenbaren Launen der vermenſch— 
lidjten und von Leidenfdaften beherrjdten Götter und 
ihrer Spaltungen zu fein. Indeſſen, die entfagende Fügung 
unter ein notwendiges Geſetz, welches auf das Glück des 
Menſchen keine Rückſicht nimmt, ijt dem warmen Verlangen 
Der ungeſchulten Menſchenſeele iwiderjtreitend. Deshalb 
wird von andern Religionen oder von andern Lehren 
der nämlichen Religion das Schickſal als eine geredhte 
Vergeltung, die ſchon auf Erden immerdar die Tugend 
belohne und die ſchuldvolle Uberhebung ſtrafend nieder- 
beuge, verehrt: eine Vorftellung, welche freilich gar oft 
durch das unverdiente Glück der Schlechten und Unglück 
der Guten widerlegt wird, im Leben der eingelnen wie 
in Den Geſchicken der Völker. 

Merkwürdig aber ift die Wahrnehmung, wie das reli- 
giöſe Bewußtſein die Bumutung, das Göttliche als Un- 
perſönliches, alS Gejeh gu faſſen, ſchlechterdings auf die 
Dauer nicht ertragt: faum hat die Gitterlehre, um der 
Willfiir der vermenſchlichten perſönlichen Götter zu ent- 
rinnen, das unperſönliche Schickſal aufgeſtellt, als ſie ſchon 
wieder geſchäftig Hand angelegt, dies Unperſönliche — 
abermals zu perſonifizieren. Das Geſetz des Schickſals 
wird verwandelt in eine Schickſalsgöttin, Nemeſis 
(welche dann freilich außerhalb der bunten Göttergeſchichten 
und Liebeshändel uſw. gelaſſen wird): ja, auch der Zug der 
Vielgötterei bemächtigt ſich dieſer doch gebieteriſch die 
Einheit verlangenden Vorſtellung und ſtellt ſie in drei 
Perſonen: drei Göttinnen der Vergangenheit, Gegen— 
wart, Zukunft, auseinander gefaltet (Parzen, Nornen 
ſ. unten), dar. 
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Es ijt far: dieſe Verjuche, die Gitterlehre durch die 
Mittel der Gitterlehre felbft gu reinigen, können nicht ge- 
lingen, da die Geftaltungsweije, das Werkzeug und der 
gejamte Boden, welche jene bedenflicjen Gebilde erzeugt, 
Dabei natiirlid) beibehalten bleiben und gleichmäßig fort- 
wirfen. Die Folge ijt, dak fich bei vorgeſchrittener Bildung, 
nachdem die Stufe unmittelbaren, urteillos gläubigen Hin- 
nehmens des in der überlieferung Gegebenen überſchritten 
iſt, von ſolchen „Götterlehren“ gerade die ſittlich Edelſten 
und die geiſtig höchſtbegabten und tiefſtgebildeten Männer 
der Nation mit Gleichgültigkeit, ja mit Verachtung ab— 
kehren, da ihre ſittlichen Anſchauungen und ihre philo— 
ſophiſchen Bedürfniſſe und Errungenſchaften durch jene 
Götterſagen nicht befriedigt, ſondern auf das empfindlichſte 
und empörendſte verletzt werden. Daß dies bei Hellenen 
und Römern eingetreten, ziemlich früh bei jenen, verhältnis— 
mäßig ſpät bei dem ſtrenger gebundenen Weſen der letzteren, 
iſt bekannt: ſogar ſo altväteriſche Geiſter wie Ariſtophanes 
nahmen doch an dem Vatermord des oberſten der Götter 
Anſtoß. Minder bekannt iſt aber, daß auch in dem ger— 
maniſchen Heidentum, nachweisbar wenigſtens im Norden, 
ſchon vor dem Eindringen des Chriſtentums ſich merk— 
würdige Spuren ähnlicher Erſcheinungen finden!). 

Solche Abkehr von dem Volksglauben kann nun aber 
immer nur unter einer geringen Zahl vorkommen: durch— 
dringt ſie die Geſamtheit, ſo iſt dies ein höchſt gefährliches 
Anzeichen des Niedergangs des ganzen Volkstums. Denn 
ein Volk kann eines volkstümlichen und befriedigenden 
Glaubens ſo wenig entraten, wie eines ſolchen Rechts oder 
einer ſolchen Sittlichkeit. Iſt daher wirklich im großen 





1) Siehen hierüber Dahn: „Üüber Skeptizismus und Leugnung 
der Béiter bet den Mordgermanen”. Banjteine I, CS. 133, 
Berlin 1880. 


40 


und ganzen ein Glaube unhaltbar geworden, fo muf, foll 
nicht dieſes Volk und feine Bildungswelt untergehen, ent- 
webder ein neuer, Die Bedürfniſſe diefer Beit befriedigender 
Glaube von aufen eingefiihrt — fo das Chriftentum in 
den erften Sahrhunderten der römiſchen Kaiſerzeit in die 
römiſche Welt, — oder es muß der bejftehende Glaube 
gereinigt, umgeftaltet werden: — fo das Chriftentum im 
16. Jahrhundert durch die proteftantijde Reformation und 
auc) durch die katholiſchen Verbefferungsarbeiten der triden- 
tiniſchen Kirchenverſammlung. — 

Aber neben dieſen beiden Mitteln iſt noch eine dritte 
Löſung des verſchlungenen Knotens möglich: dieſe dritte 
hat das germaniſche Bewußtſein ergriffen: ſie iſt die 
tragiſche. 

Auch die germaniſchen Götter haben ſich infolge des 
oben geſchilderten freien Waltens der Einbildungskraft un— 
tragbar und unſühnbar in Gegenſatz zu der Sittlichkeit 
geſtellt, und das germaniſche Gewiſſen hat ſie deshalb ſamt 
und ſonders — — zum Untergang, zum Tode verurteilt. 
Das iſt die Bedeutung der „Götterdämmerung“ —: 
jie iſt eine unerreicht großartige ſittliche Tat des 
Germanentums und ſie verleiht der germaniſchen Mytho— 
logie ihre tragiſche Eigenart. 

Tragiſch iſt Untergang wegen eines unheilbaren Bruchs 
mit der gegebenen Friedensordnung in Religion, Sittlichkeit 
oder Recht. 

Die Götterdämmerung eine Opfertat? Eine Tat groß— 
artigſter Sittlichkeit? Ja wahrlich, das iſt ſie! 

Denn erinnern wir uns, was wir (S. 30f.) über Ent— 
ſtehung und Weſen dieſer Götter feſtgeſtellt: dieſe germa— 
niſchen Göttergeſtalten, welche Walhall bewohnen, was ſind 
ſie anders, der kluge, ratſpinnende, völkerbeherrſchende und 
zum Kampfe treibende Siegeskönig Odin, der Abenteuer 
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fuchende, Riejen zerfdmetternde Hammerfdleuderer Thor, 
ja Freya und Frigg im goldenen Gelocd, was find fie 
anders als die Mtinner, Frauen und Madchen des Nord- 
landes felbjt, nur veredelt, ausgeriiftet mit den Gewaffen 
und Gerdt, den gejteigerter und dauernden Eigenſchaften 
und Vorzügen der Macht und Kraft, de Reidjtums, der 
Sugend, Schinheit, welde diejen Männern und Frauen 
alg ihre eignen verfirperten Wünſche, als ihr eignes 
verflirtes Spiegelbild erfdienen, aber zugleich als ihre 
höchſten Jdeale? Und dieje Lieblingsgeftalten der eignen 
Cinbildung3sfraft und Sehnjudt, das ganze felige Leber 
in Walhall, mit Kampf und Yagd und ewigem Gelag, im 
glänzenden Waffenfaal unter den weigarmigen Wunjd- 
madden — des Herzens ſchönſter Sehnfudtstraum — 
haben die Germanen ihrem höchſten ſittlichen Ideal ge— 
opfert; das iſt das teuerſte aller Opfer und unerreicht von 
allen andern Völkern. 

Zwar erzählen auch andre Götterlehren von unter— 
gehenden, durch neue Sippen geſtürzten Göttergeſchlechtern: 
allein das find teils geſchichtliche Erinnerungen (Gegenſätze 
von Völkern), teils Wirkungen der fortſchreitenden Bildung, 
welche die älteren, einfacheren Naturgötter verwandelt und 
vergeiſtigt (Titanen, Rieſen). Daß aber die geſamte Götter— 
welt, weil ſie dem ſittlichen Bewußtſein, unerachtet ihrer 
Herrlichkeit und Lieblichkeit, nicht genügt, zum Untergang 
verurteilt wird, begegnet ſonſt bei keinem Volk. In der 
Prometheus-⸗Mythe der Hellenen klingt zwar einmal von 
fernher ein dhnlider Ton an: Zeus wird zur Strafe fiir 
feinen an Kronos veriibten Frevel Untergang ebenfalls 
durch einen Sohn geweisjagt: — aber e3 wird mit diefem 
Gedanfen nicht Ernft gemadht. Kaum ein flüchtiger Wolfen- 
jchatte fallt von diefer dDunfeln Warnung her in den goldenen 
Saal der Olympier: unvernommen verhallt der Ton unter 
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dem feligen Lachen der Heitern Götter. Die hellenijde 
Mythologie ijt epifd: ein Idyll in leuchtenden Farben; 
mit weifem Marmor und PBurpur, mit Gold und Elfen- 
bein aufgebaut, hebt fie fic) aus Myrten- und Lorbeer- 
Gebiijdhen unter dem Glang des jonijden Himmels an dem 
leuchtenden Blau der jonijden Gee: nur epiſche Bewe— 
gung unterbrach friiher etwa dieſen nunmehr fampflofen 
heitern Frieden; in Ewigkeit, nachdem die alten Kampfe 
ausgejodten, Titanen und Giganten gebdndigt find, tafeln 
Die Gdtter und Gittinnen auf den Höhen des Olympos. 
Geraten fie auch wohl einmal untereinander in Streit, 
etwa um der Sterbliden in und vor Troja willen: — 
bald verſöhnen fie fic) wieder, gerade auf Koſten Ddiejer, 
und bald tint wieder ihr ſeliges Lachen durch die gol- 
Denen Gale. 

Ganz entgegengejebt die germanijde Mythologie: mag 
aud) Die Gage von der Götterdämmerung erſt verhaltnis- 
mapig ſpät und anfangs vielleicht nur als Geheimlehre 
Auserwählter (aber dod) gewifR nicht erft durch chriftlicen 
CinfluB oder gar als Ahnung des CErliegens der Walhall- 
götter vor dem Chriftengott!) Dem ganzen Bild den grof- 
artigen Hintergrund verliehen, mag aljfo der tragijde 
Abſchluß erjt fpat die Bewegung vollendet haben: — 
Dramatijd ijt der Bau der germanijden Mythologie von 
Anbeginn: obwohl es ſelbſtverſtändlich an (gum Teil ſehr 
reizenden und heiteren) epiſchen und idylliſchen Zügen und 
Epiſoden nicht gebricht. 

Wir ſahen (S. 21 f.), es baut ſich die germaniſche 
Mythenwelt aus dem Gegenſatz der Rieſen und Aſen 
empor. Die Rieſen) ſind in der Zeit, die uns Hier be— 


1) Urjpriinglich woh! ebenfalls Götter einer einfacheren, einer 
blof die Naturmadte umfajfenden Religion (Seite 41), vielleicht 
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fchaftigt, ungweifelhaft die Vertreter der dem Menſchen und 
jeinen Fortſchritten ſchädlichen oder gefahrliden Naturkräfte, 
3. B. des Hden, unwirtliden FelSqebirges, des Weltmeers 
mit jeinen Screen, des Winters mit feinem Gefinde von 
Froſt, Cis, Schnee, Reif, des Sturmwindes, des Feuers 
in feiner verderbliden Wirking ujiw. Die Aſen Dagegen, 
Die lichten Walhallgdtter, find nach ihrer Naturgrundlage 
urjpriinglid) die wobltitigen, heiligen, reinen Mächte des 
Lidtes, dann die dem Menſchen wohltdtigeu, freundlichen 
Mächte und Erſcheinungen der Natur überhaupt, 3. B. das 
Gewitter nach feiner ſegensreichen Wirfung, der Frühling, 
Der fruchtbringende Sonnenſtrahl, der liebliche Regenbogen, 
Der herbſtliche Erntefegen; dann aber find fie auc) Ver- 
treter geijtiger, ſittlicher Mächte und Schützer, Vorjteher 
menſchlicher Lebensgebiete: alſo Gitter und Göttinnen 3. B. 
des Acferbaues, des Krieges und des Sieges, der Liebe 
und der Che, u. a. Die Götter und die Riefen ftehen 
nun in einem unaufhirliden Kampf, der, urjpriinglid) von 
Dem Ringen und Wedhjel der Fahreszeiten und der bald 
jreundliden, fordernden, bald furdtbaren, verderblichen 
Natur-Erſcheinungen ausgegangen, ſpäter auf da3 
Gebiet de3 Geiftigen und Sittlichen, alfo de3 Guten und 
Bojer, iibertragen worden ijt. In dieſem Kampf den 
Göttern beizujtehen legt allen Menſchen und allen guten 
Weſen Pflicht und eigner Vorteil auf. 

Anfangs nun lebten die Gitter harmlos und ſchuldlos 
in paradieſiſcher kindlicher Heitre: ,,fie fpielten,” — jagt 
eine ſchöne Stelle der Cdda — „ſie fpielten im Hofe heiter 
das Brett-Spiel”. Sie verſuchten fröhlich ihre jungen 


gum Teil auch als einer andern, von den Nordgermanen vor- 
gefundenen, feindlichen, tiefer ftehenden Nationalität, der finniſchen, 
angehirig gedacht, aber mit germanijden Namen benannt. 
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Kräfte an allerlei Werk'): „Es war ihre goldene Beit” 
(„„nichts Goldenes gebrach ihnen“). 

Damals drohte ihnen von den Rieſen noch keine Gefahr. 
Allmählich aber wurden die Götter mit Schuld befleckt: 
zum Teil erklärt ſich dies aus ihren Naturgrundlagen, zum 
Teil aber aus den vermenſchlichenden und aus den rein 
künſtleriſch ſpielenden Dichtungen der ſagenbildenden Ein— 
bildungskraft (j. oben). Sie brechen die während der Kämpfe 
mit den Rieſen hin und wieder geſchloſſenen Verträge und 
Waffenruhen trotz eidlicher Beſtärkung, und auch im Ver— 
kehr untereinander, mit den Menſchen und mit andern 
Weſen, machen ſie ſich gar mancher Laſter und Verbrechen 
ſchuldig. Bruch der Ehe und der Treue, Habſucht?), Be— 


t) d. h. bor und gu dem Ban der verſchiedenen Burgen und 
Hallen. Sie ſchmiedeten damal3 auf dem Yoda- Feld (AWrbeitsfeld?) 
allerlet Gerdt, Ejjen und Zangen. 

2) Dieſe Goldgier fcheint der erften Verſchuldung der Gitter 
zu Grunde gu liegen: die fraglidje Stelle der Edda, welche hiervon 
und von der Zauberin Gull-veig (,,Gold-fraft” -Spenderin) 
handelt, die (von Den Wanen her fam?) Gitter und Menſchen vers 
fiifrte und von jenen zur Strafe getitet wurde, ift aber immer 
noch nicht voll befriedigend erklärt. Erſt wann „die drei madtigen 
Madchen aus Riejenheim”, die Mornen, fommen, fommt aud) das 
Schuld- oder Schidjalbewuftjein gu den Göttern. Man nimmt 
an: nad) Tötung der waniſchen Zauberin (war dieſe Titung ge- 
redjte Strafe oder bereits revel?) fam eS gum Krieg mit den 
Wanen: ,, Odin fchleuderte zuerſt den Speer in das feindliche Kriegs- 
volt”: das ward der erjte Strieg. Yn Ddiejem erfodten die Wanen 
ſolche Erfolge, daß die Aſen Hart bedrangt, die Ringwande threr 
Burg zerbrochen waren: da ſchloſſen die Wjen Frieden: fie gahlten 
zwar nicht, wie verlangt ward, Schatzung wie Befiegte, aber fie 
nahmen die Wanen als Genofjfen in einen Gitterftaat auf. Um 
eine neue Burg gu erhalten, ſchloſſen fie Bertrag mit einem 
rieſiſchen Baumeifter, dieſem fehr leichtſinnig gelobend, was fie nie 
entbehren fonnten: den Vertrag gu erfiillen, wird durch Arglift Lofis 
dem Riejen unmöglich gemacht, der Riefe ſelbſt — gegen feicrlichfte 
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ftechlichfeit, Neid, Ciferfucht und, aus dieſen treibenden 
Leidenjdhaften veriibt, Mord und Totſchlag müſſen fic) die 
au feftlidem Gelag verjammelten Götter und Gottinnen 
vorwerfen laſſen: wahrlich, wenn nur die Halfte von dem 
ihnen (von Loki) vorgehaltenen Sündenverzeichnis in Wahr- 
heit begriindet und durch im Volke lebende Gefchidten ver- 
breitet war, fo begreift ſich, Daf dieſe Wien", d. h. Stützen 
und Balfen der phyfijden und fittlicen Weltordnung!), 
Dieje Aufgabe nicht mehr erfiillen fonnten. Und darin liegt 
Die ridjtige, die tiefe Erfaffung von ,Ragnarb fr“: dem 
Rauch, der Verfinfterung der herrſchenden Gewalten. Diefe 
Verfinfterung bricht nicht erjt am Ende der Dinge in dem 
großen letzten Weltkampf plötzlich und von außen, als 
eine äußere Not und Üüberwältigung, über die Götter 
herein: — die Götterverfinſterung hat vielmehr bereits 
mit der früheſten Verſchuldung der Aſen? ihren 
erjten Schatten auf die lichte Walhallawelt geworfen: und 
fortſchreitend wächſt diefe Verdunflung mit jeder neuen 
Schuld und fihrt die Götter allmählich dem volligen Unter- 
gang entgegen: Schritt fiir Gchritt verlieren die Gotter 
Raum an die Riejen: denn mit ihrer Reinheit nimmt 
auc) ifre Kraft ab. Lange Zeit gwar gelingt e3 nod Odin 
und jeinen Genofjen, das fernher drohende Berderben 
zurückzudämmen; fie feſſeln und bannen, wie wir jehen 
werden, Die riejigen Ungeheuer, welche Götter und Menſchen, 
Himmel und Erde mit Vernictung bedrohen: aber im 


— — 


Eide — erſchlagen (j. unten Buch III, I): von da ab tobt nie 
endender Krieg gegen die Riejen: — fchon vorher war ja jedenfalls 
Krieg mit den Wanen und vielleidht Verſchuldung der Gitter gegen 
®ull-veig eingetreten. 

1) Das bleiben fie, auch wenn J. Grimms Erflairung des 
Namens „ans“ aufgegeben wird. 

2) Siehe über dieje unten Buch III, I. 
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Kampf mit diefen Feinden erleiden fie felbft ſchwere Cin: 
bugen an Waffen und Kräften: ihe Liebling Baldur, 
Der Helle Frühlingsgott, muß — ein mahnend BVorfpiel 
der grofen allgemeinen Götterdämmerung, — zur finjtern 
Hel hinabſteigen. Yn andern Fallen werden die Götter 
wenigitens von den ſchwerſten Einbußen bedroht durd 
leichtjinnig geſchloſſene Vertrage und jene Verlufte nur 
durch liſtige Ratſchläge und Betrug Lois abgewebhrt, 
welde Treulofigfeit gegen Cid und Wort die Lichten Wien 
immer mehr von ihrer ſichern Höhe Hherabsieht (jf. unten 
die Sagen von Svadilfari, Hamarsheimt, von Sfirnird- 
fahrt und von Thiaffi und Youn). Dimmer näher rückt 
mit der fteigenden Verjduldung der Gitter der unabwend-- 
bare Tag des großen Weltenbrandes. 

Wann bridjt diefer herein? wann ift die Stunde der 
Götterdämmerung gefommen? Dieſe bange Frage be: 
ſchäftigt unabläſſig den oberjten der Gotter, Odin, „den 
qriibelnden Aſen“. Diijtere Ahnungen, böſe Traume 
ängſtigen ifn und Baldur. Der mannigfaltigen Rat 
ſuchende unerjdjrodene Gotterfinig forſcht bei allerlei Weſen 
nach dem, was ſie etwa hierüber wiſſen mögen: ſelbſt zur 
furchtbaren Behauſung Hels und zu den Nornen ſteigt er, 
Zukunft forſchend, hinab. Mit geringer Ausbeute kehrt 
er zurück! Erſt das Ende der Dinge ſelbſt, das unver— 
meidbare, gibt die Antwort auf die Frage: — und erſt 
am Ende der hier zu ſchildernden Geſchehniſſe, nachdem 
die Götter, ihre Helfer, ihre Schützlinge und ihre Feinde 
ſich vor unſern Augen ausgelebt haben, können auch wir 
die Antwort finden auf jene Frage. 


Hweites Bud. 


Befonderer Teil. 


Die einzelnen Götter. Elben, Swerge, Riefen. Andere 
Wittelwefen. 





L DdineWotan. 


Odin führt uns in die höchſten und tiefften, die feinften 
und meift Durchgeiftigten Elemente des germanijden Weſens. 
Thor-Donar ijt der Gott der Bauern, Odin- Wotan, der 
Siegesfinig, ijt Der Gott der volferleitenden Fürſten und 
Helden4): zugleich aber (und das ift das Wunderbare, in 
Diejer Vereinung jo ganz fiir die germaniſche Volfseigenart 
Beszeichnende) ift er der Gott der Weltweisheit und der 
Didtung: die groken Könige der Volferwanderung und die 
Kaiſer des Meittelalter3 wie anderfeits der ewig ſuchende 
Fauſt Der deutſchen Weltweisheit: Rant, Fichte, Hegel, 
Schelling, aber ebenjo die größten germanijden Dichter: 


1) Es bejteht daher ein grofer Gegenjab zwiſchen beiden: der 
Schiiber des Ackerbaues, der Bauern, fann feine Freude haben an 
Den von Odin unablajfig gefchiirten Kriegen, welche Saat und Gehöft 
verderben; dod) geht auch dev Bauer oder Knedht, der im Gefolge 
jeineS Herrn fiel, in Walhall ein. Im Harbardslied verjpottet Odin 
als Gott des wilden, abentenernden, fahrenden Heldenlebens ziemlich 
libermiitig den plumpen, aber fleifigen Bauern (d. h. den als foldjen 
verfleideten Thor). 
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Shakejpeare, Goethe und der Dichterphilojoph Schiller: — 
alle dieje Manner Hatten unter dem Ajenglauben Odin als 
ihren bejondern Schutzgott betrachtet: alle dieſe unter ſich 
jo grundverſchiedenen und doch gleichmäßig fiir germaniſches 
Eigenweſen jo ſcharf bezeichnenden Geftalten, — fie jind Er- 
ſcheinungen defjen, was die heidniſche Vorzeit unjres Volks 
in ihren oberften Gott gelegt hat: ahnungsvoll hat das 
Germanentum in die eigne Bruſt gegriffen und feine höchſte 
Herrlicdfeit in Staats- und Siegeskunſt, feine Heldenſchaft, 
jeine tieffte Tiefe in gritbelnder Forjdung, jeine ſehnſucht— 
vollſte dichteriſche Begeiſterung verfdrpert in ſeinem geheim- 
nisvollen Götterkönig: es weht uns an wie Schauer aus 
den Urtiefen unſres Volks, gehen wir daran, Odins 
Runen zu deuten und die Falten zu lüften ſeines dunkel— 
blauen Mantels. — — 

Woher rührt jene Verbindung ſcheinbar unvereinbarer 
Elemente in einer Göttergeſtalt? 

Die Urſache liegt zum Teil in der Naturgrundlage, 
zum Teil in der Stellung Odins als oberſten Königs und 
Leiters der Walhallgötter. 

Seihe Naturgrundlage ijt die Luft, — die alldurch— 
dringende: von dieſem Alldurchdringen führt er ja auch 
den Namen: wir Neuhochdeutſchen freilich brauchen „waten“, 
„durchwaten“ nur mehr von dem Durchſchreiten des Waſ— 
ſers, höchſtens etwa noch einer dichten Wieſe oder einer 
Sandfläche; aber althochdeutſch watan, altnordiſch vadha, 
bedeutete jedes Durchſchreiten und Durchdringen: die 
Luft aber, in allen ihren Formen und Erſcheinungen ge— 
dacht, welche Fülle von Gegenſätzen ſchließt ſie ein! Von 
dem lautloſen und regungsloſen blauen Wther, von dem 

1) Von dem Präteritum wuot, altnordiſch 6dh (daher Odhinn, 


der Durddrungen Hat), hat fic) dann , Wuoth”, , Wut” und „Wüten“ 
gebildet; althochdeutſch Wotan, altniederdeutſch Wodan. 
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gelinden, geheimmnisvollen Saujeln der Friihlingsnadt, das 
faum das junge Blatt der Birke zittern macht, bis zum 
furdtbar braujenden Sturmivind, der im Walde die jtarkften 
Cichenftimme knickt: — alle diefe Erſcheinungen nun find 
Exrjdheinungen Wotans: — er ift im gelinden Saufeln und 
nicht minder im tofenden Sturm. Wher durch dieſe ſeine Lujft- 
natur wurde Wotan nocd mehr: — er wurde zum Gott 
des Geiftes überhaupt. In mehreren Sprachen ijt das 
Wort fiir den leiſen, unfidjtbaren, doc) geheimnisvoll alliiber- 
all fühlbaren Hauch der Luft eins mit Dem Wort fiir Geijt 4). 

Wotan, der Gott des Lufthauds, ift alfo auch der 
Gott des Geifteshaudhs: und zwar des Geiftes in feinem 
geheimnisvollen Grübeln, in feiner tiefjten Verfenfung 
in Die Rätſelrunen des eignen Wejens, der Welt und 
des Schidjals: wer der Natur und der Geſchichte ihre 
Rätſel abfragen, wer die Urjpriinge und die Ausgänge 
aller Dinge ergriinden, wer Gott und die Welt im tiefften 
Wejensfern erforjden, d. h. wer philojophieren will, 
Der tut wie Odin: Odin, der ,griibelnde Wife", wie 
ihn begeichnend die Cdda nennt. Ahnungsvoll Hat der 


1) Lateinijd) spiritus ift Lufihauch und Geijt, griechiſch eveuoc, 
Wind, ijt lat. animus, Wut, Geiſt. Und in der Tat: welch 
treffenderes Bild gabe eS fiir den unfichtbaren Lebenshauch, den 
wir Geift nennen, als eben den unjichtbaren Lebenshauch der Luft? 
Daher gibt Odin den Menſchen bet deren Schipfung ind, od. h. 
LebenSatem. Hönir, unerfldrten Namens und Wejens, gibt ihnen 
Geiſtbewegung, Loki Blut und gute Farbe, dieje beiden gugleich 
gefährliche Eigenſchaften. Der Urjprung von „Seele“ und „Geiſt“ 
im Germaniſchen ift nicht ganz ficher: doch ſpricht manches dafiir, 
daß Seele (gotijd) saiwala) verwandt mit See, die bewegliche, leife 
flutende, twogende Straft fei; „Geiſt“ ſcheint verwandt mit altnordiſch 
geisa, wüten (von Feuer oder Leidenjdaft), gotiſch ut-gaisjan, aufer 
fich bringen; andre vergleichen litauiſch gaistas, Schein, altnordiſch 
geisti, Strahl; ſ. Kluge, Etymologijdhes Wörterbuch der deutſchen 
Sprade. Straßburg 1883. 

Dahn, Werle. Neue Folge. IIL 4 
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deutſche Geift den ihm eignen philoſophiſchen Sinn und 
Drang, der ihn vor allen Nationen fenngeichnet, feinen 
Sauftifden Bug, in das Bild feines oberften Gottes 
gelegt. Wie der Wahrheit ſuchende Griibler Fauſt nicht 
harmlos der frohen Gegenwart geniefen mag und fich des 
Augenblicks und der Hellen Oberfläche der Dinge erfreuen, 
wie e3 ifn unablaffig drangt, den dunkeln Grund der 
Erſcheinungen 3u erforjchen, die Anfänge, die Gefege, die 
Biele und Ausginge der Welt: — fo der „grübelnde 
Aſe“. Wahrend die andern Götter fich den Freuden 
Walhalls Hingeben oder in Abenteuer, in Kampf und 
Liebe, Der Gegenwart leben, uneingedenf der Vergangen- 
Heit und um die Bufunft unbejorgt, fann Odin nun und 
nimmer rafter im Suchen nach geheimer Weisheit, im 
Erforſchen de Werdens und de3 Endſchickſals der Gotter 
und aller Wejen. Die Riefen oder einzelne unter ihnen 
gelten alS im Beſitz uralter Weisheit ftehend: Odin er- 
miidet nicht, ſolche weijen Meiſter aufzuſuchen und auszu— 
forſchen); hat er doch jein eines Auge ſelbſt als Pfand 
Dahingegeben, um von dem fundigen Riejen Mimir Weis- 
Heitlehren gu empfangen: denn im Waffer, in ,, Mimirs 
Brunnen”, liege die Urbilder aller Dinge verborgen: er ver- 
jenft dDeshalb fein Wuge in diejen Brunnen?). Zauberinnen, 
weisjagende Frauen, Lebende und tote, forſcht er ans: ja 
er hat die „Runen“, den Inbegriff aller geheimen Weis- 
Heit, felbft erfunden?). Auch mit fundigen Menſchen halt 


1) Als , Gangrad” geht er jo gu dem Riejen Vafthrud- 
nir, al8 Vegtam dringt er nach Hel, über Baldurs drohendes 
Geſchick gu forſchen: dagegen verfiindet er Geirröd die Herrlich- 
feit Asgards und der Aſen. 

2) Man deutet dies, mit giweifeligem Recht, der Naturgrund— 
lage nad, auf die Sonne als Odins Auge (?): im Wafjer abgejpiegelt, 
ruht das andre Wuge, das verpfdndete, verjenfte. 

3) Val. iiber die verjchiedenen Runen-Wlphabete Dahn, Ur— 
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er Wettgeſpräche der Weisheit, in welchen der Götter und 
aller Weſen Entſtehung, Wohnung, Sprache, Schidjal und 
Ende erdrtert wird. Go Hat er denn aud) die Gebheim- 
fundDe von der unabwendbar drohenden Götterdämme— 
rung ergritbelt: — aber zugleich auc) das troftreide 
Hoffnungswort von der Erneuerung, von dem Auftauchen 
einer neuen, ſchönen, ſchuldloſen Welt: und er vermag dies 
Trojtwort als letztes Geheimnis jeiner Weisheit dem toten 
Lieblingsjohne Baldur nod) in das Ohr gu raunen. 

Es find zunächſt äußere Griinde, welde den Leiter der 
Walhall-Gitter gu ſolcher Forſchung führen: — das Be- 
dürfnis, Die Den Göttern von den Riefen drohende Ge- 
fahr der Zufunft gu erfunden —: aber ebenjo unverfenn- 
bar hat die Edda, Hierauf weiterbauend, dem ,,griibelnden 


gejchichte der germanijden und romanijden Völker, I, Berlin 1881, 
©. 122. Die Runen find die lateiniſchen Buchftaben der Kaiſer— 
zeit, durch Vermitthing der Melten den Germanen jugefommen. 
Man bediente fic) derjelben nicht gur Schrift in unjerm Ginn, 
jondern gu Zauber (Rauber von gepar: opferbare Tiere, im Gegen- 
jag gu Un-ziefer, Ungegiefer, welches die Götter verſchmähen), 
Weisjagung, Bufunftsforjdung, Lojung. Man ritzte in Stäbchen 
von Buchenrinde Zeidjen, warf fie (etwa aus einem Helm) zur Erde 
uud [a8 jie eingeln auf (dDaher „leſen“): jede Rune bedeutet ein 
Wort, weldes mit dem fraglicen Buchſtaben begann (3. B. TH 
einen Rieſen, weil Thurs mit Th beginnt), was mit dem ,,Stab- 
reim” der germanijden Dichtung gujammenhingt. Man ſchnitt 
oder rifte gu Zauberzwecken Runen: jo drohte man, einem Weib 
einen Thurs (Riejen) gu ritzen, dem fie dann verfallen ware, „einen 
Thurs rife id) dir und drei Stabe” (altnordiſch: thurs rist ek 
ther ok thria stafi): erjt durch das Ausſprechen der dret Stäbe 
des Stabreimes tritt Der Zauber in Kraft; es gab Sieg-Runen, 
Liebes-Riunen, Bier-Runen, Speer-Munen, Pfeil-Runen, Haus: und 
Herd-Runen (die „Hausmarke“ war jehr oft cine Rune, etwa mit 
leijer Ynderung), Schiffs- Runen, Toten-Runen, d. h. durch welche 
man Tote auferweden und zum Sprechen bringen fann: achtzehn 
Bauberawede werden aufgezählt. 


4* 
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Wfen" den tief germanifden Drang nach Weltweisheit ein- 
gehaudt. Unabläſſig forſcht der Gott, der nicht allwijjend 4) 
ijt, aber e3 fein möchte: täglich fendet er feine beiden 
Raben aus, die Welt und den Lauf der Beiten zu er- 
funden; zurückgekehrt fiben fie Dann auf feinen beiden 
Schultern und flüſtern ihm geheim ins Obr: fie heifen 
aber — und nidjt fonnten die Ramen bezeichnender fein 
— fie heifen , Hugin” und „Munin“: „Gedanke“ und 
„Erinnerung“. 

Vom Geiſt untrennbar iſt die Durchdringung mit Geiſt, 
die Begeiſterung: und wie der philoſophiſche findet der 
dichteriſche Drang germaniſchen Volkstums, der Geiſt, der, 
vom Trank der Schönheit trunken, ſelbſt das Schöne zeugt, 
in Odin ſeinen Ausdruck. Zwar hat die nordiſche Mytho— 
logie einen beſondern Gott des Geſanges anfgeftellt, 
Bragi (Odins Sohn), „der die Skalden ihre Kunſt ge— 
lehrt“ (ſ. unten): aber er iſt nur eine Wiederholung, eine 
einzelne Geite Odins: Odin ift der Gott höchſter dichte- 
riſcher Begeifterung, jener Entzückung künſtleriſchen Schaf- 
fens, welche, auch nad Sokrates-Platon, mit der wärmſten 
ViebeSbegeifterung fiir das Schöne verwandt, aud) von 
andern Völkern als ein Rauſch, als eine Art gottliden 
Wahnſinns gefaRt und gefeiert wird. Tief hat e3 das 
germanijde Bewußtſein erfaßt, daß nur aus der Liebe 
höchſten Wonnen und Qualen der Trank gefchopft wird 
unfterblider Dichtung. 

Der Trank oder Meet der Dichtung war entitanden 
aus dem Blut eines Bwergen Kwäſir, „der war jo weife, 
niemand mote ifn um ein Ding fragen — er wufte 





1) Gin Miefe, den er im Wettfampf von Fragen und Antworten 
befiegt, ruft am Schluß ehrjurdtsvoll fic) beugend: „Du wirft immer 
Der Weiſeſte fem!” 
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Antwort”. Den Trank hatte in Verwahrung des Riejen 
Suttung ſchöne Todter Gunnldd: unter falſchem 
Namen, durch Lijt und in Verkleidung gelangt Odin gu 
ihr: er gewinnt die Liebe Der Jungfrau: drei Tage und 
Dret Nächte erfreut er fic) ihrer vollen Gunft und die 
Liebende geftattet ifm, drei Biige von dem Trank 3u 
ſchlürfen: aber in dieſen drei Zügen trinft Der Gott die 
drei Gefäße leer, nimmt Adlersgeſtalt an und entflieht 
nad) Walhall, indem er fiir fid) und ſeine Lieblinge, denen 
er davon verleihen mag, die Gabe der Didtung unent: 
reipbar gewonnen hat: fie heißt daher „Odins Fang”, 
„Odins Trank“, „Odins Gabe. 

Nach echt germaniſcher Auffaſſung iſt die Dichtung zu— 
gleich die höchſte Weisheit: ſie gewährt Antwort auf 
alle Fragen: es iſt jene tiefſinnige Wahrheit, daß der 
Dichter, der echte, daß ein Shakeſpeare, Goethe, Schiller 
die letzten Geheimniſſe der Menſchenbruſt ausſpricht und 
in ſchöner Ahnung die Rätſel der Natur und Geſchichte 
löſt: die goldene Frucht der Wahrheit in den ſilbernen 
Schalen der Schönheit. — Das iſt die germaniſche Auf— 
faſſung von der Aufgabe der Dichtkunſt, wie ſie unſre 
größten Meiſter erkannt und gelöſt haben. Denn wahre 
Schönheit iſt ſchöne Wahrheit. Das Weſen dieſer 
Dichtkunſt aber iſt trunkene, entzückte Begeiſterung. Ein 
prachtvolles Bild der Edda ſchildert den Rauſch (zunächſt 
allerdings für Den Rauſch des Trinkers): „der Reiher der 
Vergeſſenheit rauſcht über die Gelage hin und ſtiehlt die 
Beſinnung“: „dieſes Vogels Gefieder,“ fährt Odin fort, 
„befing auch mich in Gunnlöds Haus und Gehege, trun— 
ken ward ich und übertrunken, als ich Odrörir erwarb“. 
Es wird alſo der Rauſch dichteriſcher Begeiſterung einge— 
kleidet in den Rauſch des Trankes des heiligen Mets: 
auch die Namen ſprechen etymologiſch die gleiche Lehre 
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aus: Kwäſir bedeutet „die ſchäumende Garung”, und Od- 
rörir iſt der „Geiſtrührer“: — der Tranf, der den Geift 
in Bewegung febt. Wher nur durch die Liebe gelangt 
Der Gott gu dem ſelig beraujdenden Trank: „nur fie, 
nur Gunnlöd ſchenkte mir, auf goldenem Lager, einen Trank 
des teuren Mets": nie war’ ihm die Entführung des 
Trankes geglückt, „wenn Gunnlöd mir nicht Half, die 
qunftgebende Maid, die den Arm um mid ſchlang“. 

Auch das ijt tief ergreifend in dieſer wunderbaren 
Sage vom Werden der deutſchen Dichtung, daß, wie die 
Wonne, jo das Weh der Liebe als unentbelhrlider Tropfe 
in dieſen Becher der Poeſie gejchiittet wird: nicht ohne 
höchſte Liebesluft, nicht ohne tiefftes Liebesleid gu geben 
und zu cmpfangen wird Odin gum erjten germanijden 
Dichter: nach den drei jeligen Nächten folgen fiir Gunnlöd 
die langen, bangen Tage des ſehnſuchtvollen Grämens, das 
ihr Leben verzehrt: und aud) durch Glanz und Gforie 
des göttlichen Dichterfinigs (lingt die Crinnerung an die 
gute Maid, „die alles dahingab” und die er verlaffen, 
leis elegiſch zitternd nad: „übel vergolten hab’ ich,” 
fährt Odin fort in feiner Selbftfhilderung: „Übel vergolten 
hab’ ic) der Holden heiligem Herzen und ihrer gliihenden 
Gunſt: Den Riejen beraubt’ ich des köſtlichen Tranks und 
ließ Gunnlöd fich grämen“ 

Rührender und tiefer und einfacher kann man die alte 
Geſchichte nicht erzählen, „wie Liebe doch mit Leide ſtets 
endlich lohnen muß“. 

Odin iſt aber auch das Urbild des völkerleitenden, 
völkerbezwingenden, Völker zu Krieg und Sieg antreiben— 
den, fortreißenden Staatsmannes. 

Zwei Gründe ſind es, welche in ihm den unabläſſigen 
Drang lebendig erhalten, die Völker und Könige gegen— 
einander zu hetzen, ſie ſtets liſtig untereinander zu ver— 
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feinden, Dem Frieden gu wehren, „Zankſamen, Zwiſt-Runen 
unter ifnen auszuftrenen”, bis fie fic) in blutigen Schlach— 
ten morden, bis Tauſende auf ihren Schilden Liegen: in- 
des der Gott, der Siegestinig, der all das angeridtet, 
jeine Hohen, geheimen, von den geleiteten Fürſten und 
Völkern gar nidt geahnten Zwecke dadurch erreicht. 

Cinmal ift ,Wuotan”, der Wiitende, die friegerijde 
Kampfluſt felbjt: er ijt ber Gott jeder höchſten geiftigen 
Erregung, jeder Begeifterung: nicht minder als die did) 
terifdje ijt eS die Eriegerijde Begeifterung des Helden, 
welche er Darftellt: jener germaniſche Heldengeift, welder, 
aus den Urwaldern Deutſchlands hervorbrechend, in der 
Völkerwanderung das römiſche Weſtreich niederwarj, bis 
nach Apulien und Wfrifa, bis nad) Spanien und Irland 
unwiderſtehlich vorwärts drang, jener >furor teutonicus<, 
den Die Romer ſeit dem „kimbriſchen Schrecken“ fannten, 
jene Freude am Kampf um des Rampfes willen: 
dDer Drang aljo, der von der Urzeit bis anf die Gegen- 
wart die deutſchen Manner in die Feldjchlacht treibt: — 
e3 ift der Geiſt Wotans, der fie befeelt. 

Dagu aber fommt ein giweiter, in dem Grundbau der 
germanijden Götterlehre wurgelnder Wntrieb: Odin muß 
als Anführer der Wjen und all ihres Heers im RKampfe 
gegen die Riefen dringend wiinjden, dak Krieg und manner: 
mordende Schlachten fein Ende nehmen auf Erden: denn 
nur Die Geelen jener Männer, welche nicht den „Stroh— 
tod” des Siechtums oder Wters in ihren Betten, fondern 
Den freudigen Schlachtentod geftorben find auf blutiger 
Wal, nur diefe werden von den Walfiiren nah BWal- 
hall getragen und nur dieſe, die Cinheriar, kämpfen 
an Der Seite der Götter gegen die Riejen; jedes Schladht- 
feld fiefert aljo dem König der Götter eine Verftirfung 
jeiner Heerſcharen. 
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Wud) diefer Bug Wotans hat in der deutſchen Ge- 
jchichte, im deutichen Volksweſen ſeine Spiegelung gefunden. 

Denn jene friedfertige Gutmütigkeit der Kraft, welche 
Donar und Dietrich von Bern eignet, iſt doch keineswegs 
ausſchließend und zu allen Zeiten, wie in den tieferen 
Schichten des Volks, auch in ſeinen Leitern und Führern 
maßgebend geweſen. Cie fonnte es nicht fein in dem 
harten Kampf um das Dafein, den feit bald zwei Jahr— 
taujenden das Germanentum gegen Kelten und Romanen, 
Slaven und Mongolen, Türken und Tataren zu fiihren 
hatte. Mit jolch treuherziger Briedfertigfeit allein Hatten 
die Germanenvolfer troy Donars Hammer und jeiner 
Kraft vor den bald an Bildung, bald an Bahl unermef- 
lich überlegenen Feinden nicht bejtehen fonnen und waren 
nicht im Lauf der Gahrhunderte fieqreich von Aſien quer 
Durd) ganz Curopa nad) Spanien, Siiditalien und Wfrifa 
und in die neuentdedten Crdteile vorgedrungen, hätten 
Rom, Byzanz und Paris überwunden und den ehernen 
Sub auf den Maden des Slaventums gefegt. Da Hat es 
Denn von WAnbeginn — danfen wir Wotan dafiir! — dem 
germanifden Stamm aud) nit an grofen, kühnen und 
lijtigen Staatsmännern und Fiirften gefehlt, welche mit 
überlegener Staatskunſt die Geſchicke der Völker in Frie- 
Den und Krieg gu ihren geheimen und rettenden Bielen 
gejteuert. Schon jener Cherusterfiirjt Armin, deffen 
dämoniſche Geftalt im Cingangstor unſrer Geſchichte fteht, 
war in ftaatsfluger Argliſt faum minder groß als an Tapfer- 
feit. Die Mot der Volferiwanderung hat dann manchen ränke— 
fundigen Fürſten erzogen, welder byzantiniſcher Schlau— 
Heit mehr als gewachjen war: und bet dem Bild eines 
unter ifnen, des gefürchteten Meerfinigs Geijerid, des 
Vandalen, der aus feinem Hajen zu Karthago fein Raub— 
jhiff vom Ungefähr, vom Winde, treiben läßt gegen die 
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Völker, ,welden der Himmel zürnt“, ſcheint die Helden- 
fage geradezu Biige aus dem Wejen Wotans entlehnt zu 
haben: wie er verſchloſſen, wortfarg, höchſt gejdidt ge- 
wejen, unter die Fürſten und Völker den „Samen der 
Zwietracht zu ſtreuen“, er, der argliſtigſte aller Mtenfdjen 4). 
Gefchweigen wir Theoderichs und Karls, der Grofen, und 
gedenfen ſofort jener gewaltigen ftaufijden Kaiſer, Hein: 
tid) VI. und Friedrich II., welche über Papfte, Könige und 
Volker hinweg ihre grofartige, oft vielfach verſchlungene 
Staatsfunft mit den Bielen: Rom, Byzanz, Verujalem 
verfolgten: erinnern wir uns jenes preußiſchen Friedrich, 
von deſſen Staatsfunft man das über Geijerich geſprochene 
Lob wiederholen mag: — „er war friiher mit der Tat 
jertig als jeine Seinde mit dem Entſchluß“ — und er- 
wigen wir die Werke iiberlegener Staats- und Sieges— 
funjt, welche wir, von gdttergejendetem, Durch den „Wunſch— 
gott“ gejdenttem Glück getragen, im letzten Rriege mit 
Frankreich (1870) mit ftaunenden Augen die deutſche Volks— 
fraft leiten faben: — gedenfen wir Bismarcks — und e3 
iiberjdauert uns ein Whnen von dem aus der Grunbd- 
tiefe germaniſcher Art geſchöpften Wejen Odin, de ſtaats— 
flugen, volferleitenden Meifters des Sieges. 


Nachdem aus der Maturgrundlage und aus der Geiftes- 
art Odins im bisherigen die wichtigſten Folgerungen ab- 
geleitet find in grofen allgemeinen Ziigen, haben wir dar- 
suftellen, was im iibrigen und im eingelnen gu feinem 
Bilde gehirt?). 





1) Siehe Dahn, Kinige der Germanen, I, München 1861, 
6. * 

2) Odin ſind Adler und Wolf geweiht und ſeinen Namen tragen 
ein * Waſſervogel (tringa minima, inquieta, palustris et 
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Die reiche Fille feiner Verridtungen, Aufgaben und 
Wirfungen fiel ſchon der Urzeit auf, die ihn verehrte: 
Dieje Mannigfaltigfeit driidt fid) in der grofen Menge von 
Namen aus, deren er fic) erfreut (gegen zweihundert, in 
Der Edda allein fiinfundfiebzig), auch Hierin ijt ifm fein 
andrer Gott vergleidjbar: ja die Germanen laſſen ihn 
jelbjt fich dejjen beriifmen: „Eines Namens geniigte mir 
nie, jeit ich unter die Volfer fuhr“, und er zählt nun 
zahlreiche Beinamen auf, welche er bei bejtimmten Ge- 
leqenheiten, Fahrten, Abenteuern fiihrte: Leider ijt unjre 
Uberlieferung fo ſtückhaft, daß wir von dieſen Begeben- 
heiten nirgends ſonſt etwas erfahren! — 

Der Wind beherrſcht aud) das Wafer: fo tritt Odin 
aud) als Waſſergott auf, als „Hnikar“ (vgl. dev Ned, 
Die Nixe): Er allein gibt als Windgott giinftigen Wind, 
„Fahrwind“, den Schiffern: er wandelt auf den Wellen, 
beſchwichtet fie, gibt Dem Schiff, in das er, verfleidet, fich 
aufnehmen apt, gliidlide Fahrt: fo wird er denn auch, 
wie der Luftgott Hermes-Merfur (mit welchem ihn die 
Romer verwedfelten), ein Gott der Raufleute, der 
Schiffs-Frachten. 

Aber nicht nur den Wunſch-Wind ſpendet Odin, ſon— 
dern als oberſter, als mächtigſter Gott kann er mehr als 
alle andern, überhaupt alle Wünſche der Menſchen er— 
füllen: daher heißt er „Oski“, der Wunſch, d. h. der 
Wunſch-Gott, der Wunſch-Erfüller. Und dieſe Vor— 





natans, Odins-hane, Odens Fugl); auch an der menſchlichen Hand 
der Raum zwiſchen dem (vielfach heiligen, im „Däumling“ perſoni— 
fizierten) Daumen und dem Zeigefinger war ihm als „Wodens— 
Spanne“, „Woen⸗-let“ geweiht. Zahlreiche Ortsnamen, dann Namen 
von Burgen, Quellen, Wäldern, Inſeln ſind mit Odin-Wotan zu— 
ſammengeſetzt, Wotans-Weg, -Holz, -Hauſen, Wedans-burg, -haus, 
-field, Oding-ey, -källa, -fala uſw. 
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ftellung war befonders auch fiidgermanifdh, bd. h. deutſch: 
im deutſchen Mittelalter wird nod „der Wunſch“ perjoni- 
fiziert und vielfad) angerufen und gefeiert'): daß der alte 
Wotan darin verborgen war, merfte man nicht mehr. 

Als Schlachten- und Siegesgott heißt Odin Wal- 
vater, Siegvater, Heerſchild (Harbard), Hialmberi 
(Helmtrager): dies leitet Hiniiber auf die Vorjtellung des 
Durch den unſichtbar machenden oder doch die Feinde ev: 
ſchreckenden Helm (Tarnfappe) Verhiillten. Go heift er 
Grimur und Grimnir2): der Verhiillte. Verhüllt, ver- 
fleidet, in unjcheibarer Tracht wandert der Gott unermiid- 
lid) (wie der Wind) durd) Midgard, Riefene und Clben- 
Heim, itberall nach verborgener Weisheit fpiirend, feine 
geheimen Plaine, Biindniffe, BVertrage verfolgend, die Wirt- 
lichfeit Der Menſchen priifend, jeine Lieblinge beſchützend, 
Die Feinde der Götter ausforjdend, iiberliftend, unerfannt 
mit ifnen in Wettgeſpräche fich einlaffend, wobei Frage und 
Antwort wedjeln und derjenige, welder eine Antwort ſchul— 
dig bleiben muß, das Haupt verwettet und verwirkt hats): 

1) Er hat Hinde, Blic, freut fich, zürnt, neigt fic): meift fteht 
„Wunſch“ hier gleidjbedeutend mit gittlider Wunſch-Gewährung. 
Wie reid) ausgebildet diefe Auffaſſung Wotans war, beweiſen die 
Gagen von dem , Wunfd-Hiitlein’, „Wunſch-Säcklein“, 
„Wunſch-Mantel“, der „Wünſchel-Rute“. Auch Gibid, 
der Geber (nord. Ginki), der Stammvater de3 Königsgeſchlechts der 
Gibichunge (Giufunge), war der Geber-Gott Wotan; vgl. unten 
„Heldenſagen“. 

2) Eigentlich bedeutet es eine Art Helm-gitter, welches das 
— verbirgt, und durch welches hindurch er drohend, ſchreckend 
blickt. 

3) Oder der Wanderer weiß das Geſpräch fo lang hin— 
augiehen, den eiteln und neugierigen Zwerg fo lang hingubalten, 
bis die Gonne in den Gaal fceint und der Dunfelelbe, der Unter- 


irdiſche, durch ihren erſten Strahl gerjprengt oder in Stein ver— 
wandelt wird. 


60 


als „ewigen Wanderer” bezeichnen ihn die Namen Gang- 
feri, Gangradr, Wegtamr}). 

Als geheimnisvoller Wanderer, in unfdeinbarem Ge— 
wand, tritt der Gott in zahlreichen Sagen und Märchen 
auf: den großen breitraindigen Sdlapphut2) (Windhut, 
Wunſch-hut) tief in die Stirn geriidt, jeine Cindugigfeit 
(j. oben) zu verbergen, ant der man ifn erfennen midte, 
in einen wweitfaltigen, dunkelblauen, flecigen (bd. h. wie die 
Wolfen gefledten) Mantel?) gehiillt, mit didtem Haupt- 
haar (mandmal aber aud kahl), meift mit wirr wogendem, 
grau gejprenfeltem Bart, den Speer in der Hand, den 
Bauber-Ring Draupnir am Finger, ein Hoher Mann 
von etiva fünfzig Jahren oder auch wohl als Greis, dod) 
gewaltig an ungebrodjener Rraft4). 

Wher nicht unſcheinbar, fondern furdhtbar-pradtig, in 
friegerijder Helden-Herrlichfeit, tritt der König und Feld— 


1) Ym Mittelalter wurde dann mander Bug von dem rajt- 
loſen geheimnisvoll[en Wanderer auf den ,ewigen Juden“ über— 
tragen: aber keineswegs ift die gange Gage von dieſem aus Wotan 
hervorgegangen. Die „wabernde“ Luft (vgl. Waberlohe) bezeichnet 
jein Name „Wafudhr“, ihr leijes Beben „Biflindi“, deren 
Braujen, zugleich aber auch das Toſen der Schlacht , Omi" (angel: 
ſächſiſch voma); er heißt ferner Yggr, der Schredlice (daher Ygg— 
dbrafil, S. 24), Dann , Bilwerfr” und „Bölwiſi“ als der Arg- 
liftige, der Durch Täuſchung ſeine Zwecke erreicht, Fürſten und 
Verfippte durch Banfrunen verfeindet (vgl. S. 57); andre Namen 
j. oben: der , Mtann vom Berge”. 

2) Daher heift er Höttr, Sidhöttr. 

3) Mantel aus Tierfellen; daher heißt er „der mantel-tragende 
Gott”: Hakul (nord. Mantel-)berand, woraus der „Hackelberend“ 
geworden, der al8 wilder Yager dem wütenden Heer vorauf reitet, 
alg Mantel-Reiter wird er gu dem ,,heiligen Martinus”. 

4) Im Marden ijt er oft gum Fleinen grauen Männchen gu- 
ſammengeſchrumpft, mit Swergen verwed)jelt; der lange Wirrbart 
verrat auch den König Drofjelbart oder Brojel-bart des Märchens 
deutlid) als Wotan. 
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herr der Götter anf, wann er an der Spibe der Afen, 
Lidtalben und Cinheriar ausreitet gum Kampfe gegen die 
Riejen: dann leuchten weithin fein goldener Helm mit den 
vorwärts gejtraubten und dadurd Shrek einflipenden 
Schwan- oder Adlerſchwingen (der „Schreckenshelm“) und 
die reich gejdjmiidte Briinne: auf Sleipnirs Rücken 
braujt er eran, den Giegesfpeer Gungnir ſchwingt er 
und jdleudert ifn unter der Feinde Volf mit dem Zauber- 
ruf: , Odin hat end) alle’. 

Und ftattlich aud) thront er auf Hlidſkialf, dem 
„Hochſitz“, in Walhall (aber dod) nicht bloß wie auf Erden 
Der Konig und jeder Hofherr den Hochjis in feiner Halle 
einnimmt: es ift eine Spähwarte gemeint), den nur Grigg, 
jeine Gemablin, mit ifm teilen darf. Hier empfängt er 
al Hroptr (Rufer zum Kampf) die neu eintretenden Cin- 
heriar. Wor feinem goldenen Stuble fteht ein goldener 
Schemel: nach (Süden oder nach) Weften ſchaut er: denn 
pon (Morden oder von) Often find, wie die Germanen 
iiberhaupt, die Wen, von Odin gefiihrt, hergewandert und 
nach Süden und Weſten zielte ihr Trachten. Bu feinen 
Füßen fauern die beiden Wolfe (erjt ſpäter Hunde), Geri 
und refi, die Tiere der Waljtatt, die Walvater heilig: 
er fiittert fic mit Dem Fleiſche des Chers Sahrimnir, — 
Denn er ſelbſt bedarf nicht Der Speiſe, nur des Tranfes: 
und gwar nicht von Äl oder Met, aber an Wein erfreut 
er ſicht). Cin Adler hängt (oder ſchwebt) über dem Weft: 
tor von Odins Gaal, wohl ſcharf ausſpähend. Auf des 
Gottes Schultern aber wiegen fic) die beiden Raben 
(Seite 52) und raunen ifm Weisheit in das Ohr. Nach: 
flange in den Sagen laſſen den König Oswald (Aswalt) 


1) Offenbar erſt ſpät entſtanden, nachdem der Wein bekannt und 
bevorzugt wurde. 
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durch zwölf Goldſchmiede (die zwölf Wfen) feinem Raben 
Die Sliigel mit Gold beſchlagen oder zwei weife Tauber 
Dem Papſt ins Obr fliiftern, was er tun foll, oder eine 
Taube Luther die Bibeliiberfebung in das Ohr fagen, 
wobei die Taube in proteftantijhen Landen weiß (der 
heilige Geiſt), in fatholifden aber ſchwarz ift (der Teufel; 
faum ijt dabei an den Raben Odins gu denfen). 

Wir jahen, aus weldjen Griinden Odin wiinfden muf, 
daß möglichſt viele Manner den Bluttod im Kampfe, nicht 
Den Strohtod, fterben (deshalb rigten fic) Rranfe mit rem 
Speer, um fo doch , Odin geweiht” 1) gu fterben und „nach 
weitherziger Wuslequng” die Bedingung erfiillt zu haben: 
„denn alle mit dem Speer Gerigten”, d. h. urfpriinglid 
im Rampfe Gefallenen, nimmt Odin in Anſpruch. Des— 
halb ſchließt er Vertrige, Bündniſſe mit hervorragenden 
Königen oder andern Helden, in welchen diefe fic) ver- 
pflichten, dereinft in der Schlacht zu fallen2), wahrend der 


1) Übrigens wurden and) wohl Sihne ſchon vor oder gleich 
nad) der Geburt von den Eltern in gleichem Ginn „Odin gegeben”, 
geweiht: man erfaufte dadurch des Gottes Schutz fiir das Leben 
des Sohnes, unter der ifm auferlegten Verpflichtung des Bluttodes: 
hier tritt an Stelle der Selbſtweihe die Weihe durch den Vater. — 
Man ,,weihte aud) fich jelbjt Odin”, d. h. verpflicjtete ſich, nad 
beftimmten Sahren (3. B. gehn) in der Schlacht gu fallen. 

2) Dann ijt e8 wohl Odin felbft, der dem bisherigen Schütz— 
ling in der letzten Schlacht als hoher Greis, das Haupt mit dem 
breitrandigen Hut verhiillt, im blauen Mantel entgegentritt, an 
deſſen „grauem“ Speer das verliehene Siegesſchwert zerbricht (oder 
umgefehrt: der verliefene Speer am Gchwert), deffen Stiice aber 
freilid) neu gejdymiedet werden migen. Solange das Sdhubverhdltnis 
dauert, lehrt der Gott jeine Lieblinge fiegen: 3. B. Feinde, welche 
Rauber gegen Cijen gefeit hat, mit Steinen gu Tode werfen. So— 
lange mag der Schützling ſeinen Feinden, ftatt ihnen die verlangte 
Bue au gzahlen, ſiegesgewiß gurufen: „Gewärtigt wilde Wetter, 
graue Geere und Odins Gram!“ Oder: ,,dem Tode verfallen 
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Gott diefen feinen Lieblingen und Waljohnen, jolange fie 
leben (und gwar mandmal fiir cin übermenſchlich langes 
Leben oder fiir eine bejtimmte Vertragszeit, 3. B. zehn 
Jahre) Sieg’), Ruhm, VBeute, Reidjtum, auch etwa Weis— 
heit, Bauberfunjt oder eingelne Zauberkräfte verleiht. — 
Sehr oft ijt dieje Verleihung gefniipft an die Verleihung 


(feigr, nicht unfer neugeitliches: ,feige’) iſt euer Führer, eure Fahne 
fallig, gram ift euch Odin”. Darauf erſcheint ein gewaltiger Mann 
im Schlapphut, fchleudert feinen Speer iiber die feindlide Schlacht— 
reibe, ruft: ,Odin hat euch alle!” und erfiillt dieje mit wild ent- 
jharendem Entſetzen. Wie Odin iiberhaupt Menſchenopfer dar- 
gebracht wurden, weihte wohl ein Heer vor der Schlacht das 
feindlidje Odin, vielleicht unter der fymbolijden Form eines Speer- 
wurfes oder Pfeilſchuſſes über die Feinde hin: d. h. im Fall des 
Sieges wurden dann alle Gefangenen ihm gejdladtet, vielleicht 
aud) die Pferde, und die erbeuteten Waffen zerbrochen. Go Hatten 
(im Jahre 58 nad) Chr.) die Chatten (Heffen), im Kampfe mit 
den Hermunduren (Thiiringen), um die heiligen Salzquellen 
(wohl von Kiſſingen) des Grenggebietes die Feinde Mars und 
Merfur (Zin und Wotan) geweiht: fo die Rimbern vor der Schlacht 
von Arauſio (Orange, am 6. Oftober 105 vor Chr.) die Legionen 
(Dahn, Urgeſchichte der germanijdhen und romanijden Völker, II, 
Berlin 1881, S. 6, 110. — Dahn, Deutidhe Geſchichte, I, 1. 
Wotha 1884, 6. 324, 407), und man fand auch ecinmal in der 
Nordſee ein Schiff, in welchem die Pferde getitet, die Waffen ab- 
fichtlich zerbrochen ſchienen. 

1) Odin ijt der genialſte Feldherr: er Hat die Germanen die 
feilformige Schlachtordnung, den „Eberrüſſel“ (jwinfylfing), gelehrt, 
mit welder fie Denn auch richtig ſchließlich die Legionen Moms 
zerſprengt und den Erdfreis erobert haben. Seine Lieblinge lehrt 
Odin, ihnen den Sieg gu fichern, dieje Schladtordnung ganz be- 
jonder$: fo den Danenfinig Harald Hildetand, den er anh 
unverwundbar gezaubert hatte dafür hatte Der König fich felbft und 
die Geelen aller CErjchlagenen Odin getweiht), der damit den 
Sdhwedenfinig Yugo befiegte. Aber als Haralds Stunde ges 
fommen in der Brawallajdhladht gegen König Hring, hatte 
Odin auch diejen die Keilftellung gelehrt, wie der erblindete Harald 
gu feinem Schrecken von feinem ladjenden Wagenlenfer erfahrt: 
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von Sdwert 1), RoR?), Speer, Briinne, Helm, Hut, Man- 
tel, Stab (al Zauberſtab, Wiinfchelrute*), im Marden 
auc) ,Rniippel aus dem Gad“, was aber auch auf den 
Speer guriidgeht), Ring des Gottes. 

In unaufzählbar mannigfaltigen Wechſlungen wieder- 
holt ſpäter die Gage+) dieſen Gedanken des Bündniſſes, 


dieſer Wagenlenker iſt der verkleidete Gott ſelbſt, der nun den lang— 
jährigen Schützling eigenhändig tötet. Argliſt Odins, „Treuloſig— 
keit des Kriegsglückes“ liegt aber darin nicht ausgedrückt: der Bluttod 
iſt ja Vertragspflicht und nach andrer Faſſung der Sage verlangt 
Hildetand den Tod. 

1) ©. unten, zweite Abteilung: Wölſungenſage. 

2) Grane, Sigurds Roß, das von Sleipnir ſtammte, ſ. unten 
Wölſungenſage. 

3) Die Wünſchelrute, mit der man vor allem vergrabene Schätze 
entdecdt, aber auc) andern Sauber iiben mag, heift jogar geradegu 
jelbjt ,der Wunſch“: jo heißt e3 im Nibelungenlied von dem 
Hort, , der wunſch lac dar under, von golde ein riitelin”; hier hat 
jie Die Wirfung, den Hort immer wieder gu mehren, twieviel davon 
entnommen wird, was fonft Odins Ring, Draupnir, von dem 
andre, „ebenſchwere“ traufen (in der Edda ebenfalls ein Ring, auch 
Mimirs Arming) vermag: {pater treten an die Stelle Brutpfennige, 
Hedtaler, oder der Wunſch-ſäckel. Auch begegnen ferner „Wunſch— 
Wiirfel”, die ,,Siebenmerlen-ftiefel” und andre „Wunſchdinge“, die 
alle urjpriinglic) von dem Wunſchgott verliehen werden. 

4) Oder das Marden: 3. B. vom Gevatter Tod, vom Teufel 
alS Baten, der dann als Patengeſchenk ein „Wunſch-ding“ ſchenkt, 
oder die Heilfunjt lehrt, aber fich dafiir die Seele ausbedingt, um 
weldje er Dann durch cine Lift geprellt wird: 3. B. ev ergreift den 
Schatten jtatt des Mannes, oder es wird ihm das erfte Leben, 
welches den Kerker verlaft, die Brücke bejchreitet, augejagt, aber 
liftig cin Hund dem jo bedrohten Menſchen vorausgeſchickt, mit 
Dem fic) nun der Tenfel begniigen muß. Der iiberlijtete geprellte 
Teufel geht aber nicht auf Odin, fondern auf den von Odin über— 
lifteten Bwerg oder Riejen zurück. — Seltner wahlen fid) Odin und 
gleichzeitig etwa aud) Frigg (oder Thor) je einen Schützling unter 
den Menſchen oder Völkern oh ne folchen Vertrag und ohne Selbjt- 
weihung: beide Gitter wetteifern dann, ihrem Liebling mehr Ghid 
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des Vertrags, der Verleihung und des ſchließlichen Cin- 
qehens des Schiiblings in Walhall: nur daß an Stelle 
des wohltätigen, herrlichen Gottes der — Tenfel tritt, 
Der Die arme Geele zu verführen trachtet, um ſie ſchließ— 
lich in der Heifer Qualenhille zu peinigen: an die Stelle 
tiefgriindiger, poefievoller Gedanfen des heidnifden Wlter- 
tum8 hat das Mittelalter aud) Hier wieder einmal feine 
häßlichen Fragen geftellt. 

So ift das Vorbild der Fauſtſage, welche durdh 
Goethe abermals eine Volfsdichtung geworden, das alte 


zuzuwenden als der andre dem feinigen, und es wird dann wohl 
Odin von Frigg iiberliftet: fo in der Gage von der Namengebung 
Der Langobarden: Dieje wird von Paulus Diafonus, dem 
Gejchichtichreiber diejes Volks (Reitgenojjen Karls de3 Groen), 
nur unvollftindig erzählt: jie mug aus andern Gagen (Marden) 
ergdngt werden. Die ſpäteren Langobarden hießen urſprünglich 
Winiler: bet ihrer Wanderung von der Elbe gen Südoſten ge- 
rieten fie in Streit mit den Vandalen: eine Schlacht jtand bevor: 
Odin hatte bejchlofjen, den Vandalen den Sieg gu jchenfen: Frigg 
bat um Gieg flir die Winiler. Der liftige Gott ſprach, er werde 
Demjenigen Heere den Sieg verleifen, welches er bei dem Erwachen 
am folgenden Morgen zuerſt erblicen werde; Hier muß mim an- 
genommen twerden, er zweifelte nicht, daß dies die Vandalen fein 
wiirden, nach deren Land er, gemap der Stellung feines Vettes, 
guerjt bliden mupte. Wher Frigg fehrte unvermerft fein Bett um, 
jo daß er beim Crwachen gum entgegengejesten Himmelsfenſter 
hinausblicdte. Außerdem hatte fie den Winilern geraten, ihre Weiber 
por ihrer Schlachtreihe aufgujtellen mit geldjtem Haar, das fie wie 
einent Bart an den Mund drücken jollten. Erwachend rief Odin 
erjtaunt: , Was find das fiir Langbärte?“ Frigg aber ſprach: „Du 
gabſt ihnen den Namen, jo gib ifnen als Patengeſchenk auch den 
Sieg.” (Mach germantjcher Sitte war mit der Namengebung die 
Verpflichtung gu einem Geſchenk verknüpft. Odin mufte das wohl 
gewähren, da er ja Die Winiler zuerjt erblidt hatte: dieje aber hießen 
fortab Lango-barden. — ES find wohl zwei verjchiedene Faſſungen 
der Sage im Schwange gewejen: denn die Siegverleihung wird hier 
zwiefach begriindet. 

Dahn, Werke. Neue Folge. ILL 5 


66 


Wotans-Biindnis: der Baubermantel de3 Doktor Fauft ift 
lediglich der alte Mtantel Odins, auf dem er jeine Sdiib- 
linge entriidt, Durd die Luft über Lander und Meeere 
führt!). Es ift wunbderbar, wie gabe die Volfsjeele feſt— 
halt die uvalten Formen der Sage: nur der Inhalt, d. h. 
Die Menſchen und die Verhaltnifje, welde hineingegoſſen 
werden, wechſeln, aber die Form bleibt die gleicdje: fo find 
im 19. QYahrhundert vor unjern Augen zwei Sagen ent: 
ftandDen, die Eiſenbahnſage (ungefähr 1855) und die 
Bismardjage (1866), welche lediglich die alten Wotans- 
Biindniffe darftellen, angewandt auf eine neugeitlide Cr- 
findDung und einen noch lebenden Mann. 

Von allen neueren CErfindungen Hat auf die Sinne 
unſres Landvolfes (in Bayern 3. B. in den Gegenden 
unt Rojenheim) den größten, aber auch den unheimlichſten 
Cindrud gemacht das Dampf und Feuer jdnaubende, lind— 
wurmähnlich daberbraujende Ungetiim, welches pfeil: 
geſchwind Menſchen und hochgetürmte Lajten durch die 
Lande trägt und welches wir Cijenbahn nennen. Als nun 
zuerſt dies wilde Wunder in die ftillen Alpentäler drang, 
bemächtigte fich feiner jofort die jagenbildende Cinbildungs- 
fraft: aber fie ſchuf in der Eiſenbahnſage nichts neues, 
jonDdern wandte Darauf an die uralte Formel de Wotan- 
(Teufels-) Biindniffes und lehrte: nicht Menſchen vermodten 
DieS Werf gu erfinden, der Teufel (Wotan) hat es dem 
Ingenieur verfauft, um den Preis jeiner Seele — und 








1) Befannt ijt auch jene Wendung der Gage, wonach der 
Menſch durch Vertrag mit dem Teufel die Kunſt gewinnt, alle 
Kranfheiten gu Hheilen, oder doch die tddlichen fofort gu erfennen, 
indem er den Teufel gu Haupten des Vettes ftehen fieht. Wber um 
Die geliebte Königstochter gu retten und gu gewinnen, dreht der Wrst 
das Bett herum, der Teufel, der geprellte, fteht nun am Fußende 
und die Kranke geneft. 
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Der Geele de zuletzt einfteigenden Fahrgajtes 1): darum 
hiitete man fich, dieſer leBte gu fein. — Genau dem Wotan- 
typus entfpridjt ferner die Sage, welche während des djter- 
reidhijden Kriegs von 1866 niemand geringeren 3u ihrem 
Gegenſtand machte als den ſpäteren Kanzler de3 Deutſchen 
Reichs. Die überraſchenden Erfolge der preußiſchen Waffen 
wurden ausſchließend dem Zündnadelgewehr zugeſchrieben: 
dieſe Siegeswaffe aber hatte nach der Sage der deutſch— 
öſterreichiſchen Bauern nicht der ehrenwerte Herr Dreyſe 
in Sömmerda erfunden, ſondern dies Gewehr, das von 
ſelbſt ſich ladet und losgeht, wenn der Preuße darauf 
klopft, hat der Teufel (d. h. Wotan) „dem Bismarck“ ver— 
kauft: — natürlich um den Preis, den er von je bei 
ſeinen Verträgen ſich ausbedingt: — den Preis ſeiner 
Seele: der Fürſt Bismarck mag es ſich ſchon gefallen laſſen, 
daß er ſo nachträglich noch als der letzte der Einheriar 
nad) Walhall gelangt, wenn man den Ort auch heutzutage 
jhlimmer nennt. — 

Aber ſchon viel friiher wird in den Sagen Odin— 
Wotans oder de3 Teufels Mantel (oder Rok) Helden, feinen 
Lieblingen (oder Männern, welche ihre Seele dem Teufel 
verfaujt), verliehen, um fie aus weiteſter Ferne über Meer 
und Land noch rechtzeitiq zur Whwendung einer drohenden 
Gefahr in die Heimat zu jdaffen: fo 3. B. den Kreuz— 
fahrer (Heinric) den Lowen) aus dem Gelobten Land auf 
jeine Burg gerade an dem Tage, an dem feine Gattin, 
Die ihn nach Wblauf beredeter Friſt fiir tot halten muh, 
zur zweiten Che fdreiten foll. Das RoR Odin (der 





1) Diefe Sagen berühren fic) mit den „Bauſagen“, wonacdh 
ein Rieſe (jpdter der Teufel), auch wohl ein Bwerg, cin Werk fiir 
Die Menſchen vollendet, wofiir er fich ein Kind (des Königs Tochter) 
oder Weib verfprechen läßt; ſ. unten die Gage von Swwadilfari, 
Bud) IT. 
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ſchwarze, graue Hengft) fommt freilid) auch manchmal ohne 
Reiter, aber gezäumt und gefattelt, um den Helden, dem 
Vertrage gemäß, gu mahnen, dah e3 nun Beit fei, gu 
jterben, gu Odin gu fahren: d. h. urjpriinglid) nad) Wal- 
Hall, dann wohl auch in die Totenwelt. — Und im 
Mtittelalter ift eS das Roß des Teufels, welches den Un- 
jeligen in Die Holle abholt, der untweigerlich folgen mus: 
jo Dietrich) von Vern (ſ. unten Heldenjagen Buch VI, VI). 
Hieran reifen fich die Cagen von den Entriidungen 
Der in Berge, Höhlen, in die Unterwelt entführten Könige 
und Helden: urjpriinglich ijt Der Berg Walhall (Seite 28) 
und die Helden werden, dem Vertrage gemäß, ifnen Zu 
hoher Ehre, in Odins Saal entrückt, wo fie mit andern 
Cinheriarn ſeine Tafel teilen, ſchmauſen, zechen, Waffen- 
jpiele treiben: der Gaal im Berge ſtrahlt daher von Gold 
und Waffen; und der Kinig im weifen Bart ift Odin 
je(bjt: erjt fpdter ijt Marl der Grofe im Untersberg 
oder Sriedrid L im Kyffhäuſer an des Gottes Stelle 
qetreten. Früh ijt aber Die Totenwelt als Ort der Ent- 
riidung gedacht: Dietrid) von Bern, Karl oder Friedrich 
qelten Dann felbjt als entriidte Helden, als Gajte oder 
Gefangene dev Totenwelt und ſchlafen hier den Todes— 
jhlaf, bis eine weit ausftehende Bedingung erfiillt wird, 
jie nun anf die Oberwelt zurückkehren und ihrem von 
Feinden Hart bedrangten Volke Hilfe bringen diirfen 4). 


1) Dieje Vorftellung einer erjt in unabjehbar ſpäter Beit, unter 
höchſt erjchwerenden Vorausſetzungen, fich erfiillenden Bedingung 
duperfter Gefahr und ſchließlicher Errettung durch den entriictt, 
verzaubert, in Todesſchlaf verjenft gewefenen Helden und jein Heer 
hängt, wie wir fehen werden, mit der Götterdämmerung wenigitens 
jofern zuſammen, als aud) dieſe erſt eintritt, wann Naglfar, das 
Schiff, fertiq iſt ſ. unten), was in unabjehbarer Zukunft erft gu 
fürchten fteht: vielleicht ijt hier ein Bindeglied der Gage verloren, 


69 


Bor allem al8 Herr und Konig von Walhall wird 
Odin-Wotan verehrt: , Wal’ it der Inbegriff der in der 
Schlacht nah Wahl der Wal-Küren, die darin Odins 
Weijungen gu folgen haben, Gefallenen: dieſe alle find 
Wal-vaters Wal-Sohne und gehen ein in Wal- Hall 
(Seite 55). 

Odin erfüllt dajelbjt in vollendetfter Weije alle Pflichten 
des gaftfreien Wirtes, des „milden“ bd. h. freigebigen 
Königs, der die Einheriar ESchreckenskämpfer) mit allem 
ehrt und erfreut, was das Herz eines germanijden Ge- 
folqmannes in der Halle des Gefolgherren von diejem nur 
irgend begehren mag. Dit eine große Schlacht zu ge— 
wiirtigen, aus welder viele Helden auffteigen werden in 
Walvaters Saal, läßt diejer jorglich jdon vorher das Mahl 
riijten. C€hrerweijend geht er den Ankömmlingen bis an 
Die Schwelle entgegen: jeinem Liebling Helgi bot er fogar 
an, zur Entſchädigung, weil gar jo frith dieſem Helden 
das Schubverhaltnis geldjt ward (j. unten Heldenfagen), 
Die Herrjchajt in Walhall mit ihm zu teilen. 

Seder Morgen wappnen fie fich, gehen in den Hof, 
fällen einander im Rampfipiel mit Wunden, die fofort 
wieder Heilen. Ram der Mittag, jo reiten fie Heim und 
feben fic) mit Odin an den Trinktiſch. Sie trinfen Äl 
oder Mtet oder Milch aus dem Cuter der Ziege Heidrun, 
und ſchmauſen von Sährimnirs Fleiſch (Seite 61). 

So leben fie fonder Gorge Tag um Tag fiir unab- 
fehbare Zeiten (dD. h. bis zur Götterdämmerung) in den 
Sreuden des Kampfes, des Schmaujens und Zechens, be- 
Dient von den ſchönen weifarmigen Schildmädchen, Wunſch— 
wonach Odin, die Wjen und die Cinheriar den von den Riejen ſchon 
lange hart bedrangten Menſchen erft im äußerſten Drange der Ge- 
fahr gu Hilfe eilen fonnten. 
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madden, den Walkiiren (jf. unten), weldje die geleerten 
Horner fofort wieder fiillen: man fieht, die Germanen 
haben ihren Lieblingswunſch irdifden Lebens einfach 
nad) Walhall itbertragen, und man begreift e3, dak dieſe 
Helden lachend jtarben in der Schlacht, ,,freudig fprangen 
in Die Speere und den Tod”, gewiß, zu Walhalls Freunden 
eingugehen. Wenn aber nun eine plumpe und rohe Auf— 
fafjung das Heldentum der Germanen auf diefen Wunfch, 
nad Walhall gu gelangen, zurückführt, erfennt tiefere 
Forſchung in der Seele des Volf3, daß umgefehrt der 
frieqsfreudige Heldengeijt unjrer Ahnen jenes Walhall- 
Bild geſchaffen hat, in welchem nicht , Bier und Schweine— 
fleijdh", fondern die Rampfesfreude, der Siegesruhm, die 
Chre, mit Odin den Tiſch gu teilen, die höchſte Wonne 
gewährten. 

Als Gott der kriegeriſchen Begeiſterung und des Sieges 
ſowie der geheimen Zauberkünſte (Seite 50) erfüllt er ſeine 
Krieger mit Berſerkerwut: nackt, ohne Panzer und 
Schild, ſpringen ſie, ſtärker als Bären und Stiere, gegen 
die Feinde, welche Odin durch Schreck blendet oder betäubt, 
während jenen weder Feuer noch Eiſen ſchadet. In den 
Schlachten ſeiner Lieblinge kämpft er mit, auf weißem 
Roß, mit weißem Schild: oder er bedient ſich eines Zauber— 
bogens, der ganz klein ausſieht, aber größer wird beim 
Spannen: zehn Pfeile zugleich legt er auf die Sehne und 
zehn Feinde erlegt er auf einen Schuß. 

Aber Odin iſt auch in dem Sturm, welcher, zumal in 
den Zeiten der Tag- und Nachtgleiche den bald nahenden 
Frühling verkündend und Fruchtbarkeit und Wachstum 
ſpendend, über die Länder hinbrauſt: er ijt der Anführer 
des wütenden Heeres (Wuotis-, auch Muotisheer), der 
wilden Jagd. Jene Naturgrundlage dieſer Sagen und 
Glaubensgebilde iſt zweifellos: gerade in den „Zwölf 
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Nächten“ von Weihnadhten bis zum Tage der heiligen drei 
Könige — aljo in der Beit der Winter-Sonnenwende — 
nlagt Wotan im Walde die Holsweiblein”, d. h. der 
Sturm fnidt die von weiblichen Weſen befeelt gedachten 
Biume. Bn diejer Beit hielten wobhltitige Mächte ihren 
jeqnenden Umgang durd) die Gaue: es find die Lichtgitter 
jelbjt, die Wfen, an ihrer Spibe ihr Konig und die Königin, 
welde gu der Zeit, da das Licht auf Erden am ſchwächſten 
gewejen (aljo eta Movember und in den erjten Woden 
des Dezembers), Mtidgard verlajjen und fic) nad Asgard 
zurückgezogen Hatten, nun aber bei gunehmendem Tages- 
licht') wieder ihren Einzug halten: im Mtittelalter, da die 
Götter zu Teufeln geworden, glaubte man daher folge- 
richtig, daß um dieſe Beit die böſen Geifter volle Frei— 
Heit und Macht gewinnen, auf Erden gu fchalten und gu 
walter. 

Aber obwohl es min der Teufel ijt, der das wilde 
Heer durch die Liifte fiihrt, gilt e3 dod als Vorzeichen 
qrofer Frudjtbarfeit Des Yahres, wenn man in jenen 
Nächten das „Muotis-Heer“ recht laut ertojen hört — eine 
GCrinnerung an die alte wohltadtige?) Bedeutung dieſer 


1) Snjofern ift Wotan auch ein Frithlingsgott: er beriihrt fic 
hier mit Freyr oder Baldur-Sigurd-Siegfried und tötet, wie diejer, 
Den Winterdrachen durch Speeresſtoß von jeinem weifen Rok herab; 
während Ganft Georg oder Ganft Mtichael an Stelle Freyr— 
Baldurs getreten, hat Sankt Martinus, ein friegerifcher Hetliger, 
deffen Mtantel (Kappa) den franzöſiſchen Königen in der Schlacht 
nachgetragen wurde, eben dieſen Dtantel, dann Roß und Schwert 
mit Odin gemein. . 

2) Daher auch der Bug, dah, wahrend im allgemeinen die 
Menſchen das wilde Gejaid gu fiirchten haben, manchmal der Wild- 
jäger reiche Gaben fiir geringe Dienfte (3. B. fiir Halten ſeiner 
Hunde, Füttern feines Pferdes) jpendet: auch daß es Schutz vor 
ihm gewahrt, wenn man fic) auf Pflug und Egge jest, erinnert an 
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Ritte: deshalb, d. Hh. wegen der Spendung der Frudht- 
barfeit, find unter der wilden Jagd auch fo viele weib- 
lice Geftalten. Im Meittelalter find im wütenden Heer 
jreilich nicht mehr Witter und Göttinnen, fondern Ver— 
brecher, Selbſtmörder, Mteineidige, Sonntagſchänder, Wild- 
ſchützen, namentlich auch leidenſchaftliche Yager, welche 
ſtatt der himmliſchen Seligkeit ewige Jagdfreuden ſich ge— 
wünſcht haben. 

Es iſt auffallend, daß, während doch Jagd neben Krieg 
eine Hauptbeſchäftigung, ja eine Hauptleidenſchaft der Ger— 
manen war, eine beſondre Jagdgottheit, der Artemis— 
Diana entſprechend, bei ihnen nicht bezeugt iſt (abgeſehen 
von Ullr, dem winterlichen Jäger): vielleicht war Wotan 
als Führer der Jagd durch die Luft auch Gott der Jagd 
auf Erden. 

Aber oft iſt es nicht ein Jagdzug, ſondern ein Heer 
von Kriegern, was Wotan durch die Lüfte leitet. Dann 
führt er die Götter und die Einheriar aus Walhall (oder 
,aus dem hohlen Berge”) gum Kampfe gegen die Riefen, 
und e3 beriihrt fich hier Die Gage mit der oben erörterten 
von dem errettenden Heere, weldhes von Karl dem Großen 
oder von dem Rothbart im Augenblice höchſter Bedrangnis 
des deutſchen BolfS aus dem Berge zur Hilfe Heraus- 
geführt wird: Hirt man das wütende Heer, fieht man etiva 





die alte, Dem Ackerbau freundliche Gefinnung der Umpichenden; 
Dev Kreuzweg oder ein Baumſtumpf niit einem eingejc)nittenen 
Kreuz gewahrt dagegen als Symbol des Chrijtentums Schutz wider 
die Teufel, d. h. die alten Heidengitter der Luft. Wer freilich frech 
in iby Hallo!-rufen einftimmt, der muß zur Strafe mitjagen: er 
wird emporgewirbelt, mit durch die Luft gerijjen, halbtot, wahn— 
finnig, weit von jeinem Weg ab niedergelajfen: und wer fic) einen 
Beuteantei! ausbittet, dem fallt wohl eine blutige Menſchenlende 
auf Den Kopf: Denn die Jager des Muotisheeres find Krieger, welche 
Menſchen erjagen. 
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gar in den Wolfen Gewaffnete dahinjagen, fo bedeutet dies 
Den baldigen Ausbruch groken Rriegs 4). 

Und nicht nur auf Erden wandert , Wegtamr“ (Seite 60), 
aud) am Himmel zieht er unter den Sternen hin: er fährt 
hier die Milchſtraße (auch , Helweg") entlang den , „Odins— 
Weg" oder Frings- Weg", auf einem himmliſchen Wagen 
— dem befannten Sternbild — „Wuotanswagen“, der 
aud „Irmins“-2) oder „Karls-Wagen“ heift (dabher ift 
Wotan „der ewige Fuhrmann“. 

Den Wegen am Himmel entjpreden Wege auf Crden 
in Den eingelnen Reichen: fo durchzog England in der 
Angelſachſenzeit eine „Fgrmingſtraße“ von Mord nach 
Siid, und auch die englijde »Vaetlinga-straet« findet 
ihre Wiederholung am Himmel. Die großen Heer-, Volks-, 
Königsſtraßen jtanden unter erhöhtem Friedensſchutz, waren 
Wotan geweiht, und der wandernde Gott war aud) der 
Gott der Wege >). 


1) Die Namen und die WAbftufungen der Gage ſind landſchaft— 
lich ſehr verjchieden: der Rodenjteiner (der SchnellertSgeijt), der 
Diirjt, der Hackelbdrand (d. h. Hiful-barand, der Manteltrager — 
Odin, Seite 60), der Helljdger, der Wote. Auer den beiden großen 
RKaijern werden wohl auch Konig Artus, Konig Waldemar, Roland, 
Der treue Eckart, Dietrid) von Bern als Fiihrer de3 wiitenden 
Heeres genannt, ebenjo wie als Führer der errettenden Schar im 
letzten Kampfe. 

2) Ubrigens gebricht es nicht an Spuren, daß in „Irmin“ nicht 
Odin, vielmehr Thor oder Tyr gu juchen. 

3) Die wichtigften Seiten von Odins Wejen und Wirfen ver- 
jucht folgendes Gedicht gujammengufaffen (aus „Odins Troſt“ von 
Felix Dahn, 10. Aufl, Leipzig 1901, S. 454): 

„Aller Aſen acht ic) | Den edelften Odin! | Weisheit fein Wort, 
Wunder fein Werk, | Wonnig jein Weh’n. | Wann in weidhem Weben | 
Frühe Friihlings- | Knojpen er küßt, Können die Mleinen die Kelche 
Nicht mehr ſchlummernd verſchließen: Sie öffnen die Wugen | Und 
hinweg küßt er fofend | Ihren erften Atem. 
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II. CThor-Donar. 


Die Naturgrundlage von Odin frajtftrobendem Sohn!) 
Donar, nordiſch Thörr, ijt, wie fein Mame befagt, das 


„Aber Odin auch | Stiirgt im Sturm die Stdimme | Uralter 
Cichen! | Sein Hauch hetzt die Helden | Yu tapfre Taten und tapfern 
Tod: | Fubelnd und jauchzend jagen fie jah | In ſpitzige Speere, 
in gejdwungene Schwerter: | Selig im Giege, getroft aud) im 
Tode. | Denn fie wiffen: es werden die weifen Walfiiren | Bu Wal- 
halls Wonne tragen die Treuen, | Die lachend erlegen, fechtend und 
fallend | Für die Heilige Heimat und des Hauſes Herd. | Auf Crden 
aber efrt fie unendlid) | Der Sanger Gejang: fie leben im Liede! | 
In den Hallen nocd) Hirt man harfen von Helden, | Die hod) der 
Hügel hat überhöht. 

„Wer aber wies die Sanger, au fingen? | Wer lehrte das Lied 
und die hallende Harfe? | Wer ander3 als abermal3 Odin der Edle! | 
Der Schlager der Schlachten ijt felber ihr Sanger: | Gangvater ift 
Siegvater, | Siegvater Gangvater zugleich! 

, Und ter wies der Weisheit gewundene Wege | Dem begierigen 
Geift, Dem forjcdenden Frager | Nach Anfang und Ende des unend- 
lichen 213? 

„Was da gewonnen an Wiffen und Wahrheit | Der miihjeligen 
Menſchen griibelnder Geift —: | Wes hat Odin uns offenbart! | 
Er hat das hohe, das heil'ge Geheimnis geribter Runen | Seine 
Lieblinge löſen gelehrt! Stumm, doch verſtändlich, mit ſchweigen— 
den Sehritten, | Ein heiliger Herold, fchreitet die Schrift: | Cin be- 
redter Bote von Volk gu Volf | Tragt fie getreulich köſtliche Runde, | 
Wachjende Weisheit pflegend und pflangend | Von Gejchledht gu 
Gejchlecht: | Wie des Feuers Flamme | Selbjt nicht verfiegt, ob es 
aud) andern oftmals Segen ſprühend gefpendet. 

„Retter und Rater | Der mithvollen Mtenjchheit | ijt der Raben- 
umraujdte | Runen- Vater: | Wes ijt Odin, was hod ijt und 
herrlich, | Was wonnig und weije, was ſtolz und was ftarf! | Lobt 
ihn im Liede, ehrt ihn mit Andacht, folang ihr lebet: | Und fallet 
einft Herrlich, in Helmen, als Helden, Daß fröhlich ihr fahret nach 
Asgard gu Odin, | Ewig in Walhalls Wonnen gu wohnen.” 

1) Seine Mutter ijt die große Erdgöttin Ford, ſeine Gemahlin 
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Donnernde Gewitter; nach feiner idealen Bedeutung aber 
ift er Der ſchützende Gott des Ackerbaues und — folge: 
weije — aller menſchlichen Fortſchritte. 

Der Bujammenhang diefer anf den erjten Anblick be- 
frembdenden BVerbindung liegt Darin, dak das Gewwitter 
nicht in jeinen den Menſchen und ihren Werken ſchädlichen, 
jondern in feinen dem Ackerbau wohltätigen, die Erde be- 
jruchtenden Wirfungen als die Naturgrundlage des Gottes 
gefaBt wird: nicht der Blib, der den Pflüger und fein 
Rind hinter dem Heiligen Pflug erſchlägt und die gefiillte 
Scheune entziindet, nicht der Gewitterfturm, der dem Gee 
höfte das Dach von dem Haupte wwirft, nicht der Wolfen- 
bruch, der die Herde dahinſchwemmt, oder der Hagel, 
welder die Gaaten zerſchlägt: — nicht ſolche Wirkungen 
des Gewwitter$ gehen aus von Donar, dem Beſchützer des 
Baumannes, ,der Menſchen Freund” —: dieſe find viel- 
mehr die Werke feiner Feinde, der Rieſen, eines alteren 
riefijden Donnergottes (Thrymr) und der Sturm- und 
Hagelriejen. Donars Sendungen, Gaben und Werke 
find vielmehr der befruchtende, warme Geiwitterregen, 
welder das Gaatforn') aufquellend fetmen läßt und in 


heift Gif (j. unten), beider Tochter ift Thrud; Sifs Sohn aus 
friiherer Che, alſo Thors Sticfjohn, ijt Ullr; durch Jarnſaxa 
(Cijenftein ?), cine Riefin, ift Thor Vater von Modi und Magni 
(Mut und Kraft). 

1) Thors Tochter Thrud (Kraft) war in des Vaters Abweſen— 
Heit dem Flugen Zwerg Alwis verlobt: heimgefehrt, hebt Thor 
das Verlöbnis auf oder will doch die Tochter dem Bwerge nur 
lafjen, tvenn Diejer alle feine Fragen beantworten könne: er Halt 
ihn nun fo lange mit Fragen hin, bis die Sonne in den Gaal ſcheint 
und der Duntfelelbe gu Stein erftarrt. — Uhland in jeinem hod: 
poetijden Mythus von Thor, Stuttgart 1836, deutet Thrud- 
pang (Kraft-anger), Thors Gebiet, auf das fruchtbare Bauland: 
jeine Tochter ift. das Saatforn, welches, in die Erde verjenft, wäh— 
rend des Winters, wann der Gerwittergott fern ijt, flir immer den 
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würzigem Brodem aus den befendteten, dunfelbraunen 
Schollen wieder in die gereinigten Lüfte fteigt: fein Atem 
ijt Der erfrijdende, erquicdende Hauch, welcher die briitende 
Schwüle de3 Sommertages in die wobhlige Kithlung auf- 
loft und jeines fraftigen Wrmes Tat ijt die Zerſchmetterung 
und Sermiirbung des dden, unfruchtbaren Felsgebirges 
Durd) Den Wurf jeines nie fehlenden und nach jedem 
Wurf von felbjt in feine Hand zurückfliegenden Stein— 
hammers (die älteſten Waffen und Werkseuge der Ger- 
manent waren von Stein) Miölnir, de3 Bermalmers 1): 
Die trogigen Haupter der Steinviejen trifft er mit zer— 
triimmernden Bligen?) und verwandelt allmabhlich die 








Duntelelben verfallen fcheint, aber bei der Rückkehr des Donner- 
gottes befreit wird, indem eS aus dem Schoß der Erde hervor in 
Halme ſprießt. 

1) Nac dem Volfsglauben ſchleudert der Blitz feilfirmige 
„Donnerſteine“, „Donnerärxte“, „Donnerhämmer“ tief, jo hoch wie 
Kirdtiirme vragen, in die Erde: fo oft e3 von neuem Ddonnert, 
fteigen fie der Oberfliche näher, nach vielen Yahren fann fie ein 
Hahn aus dem Boden fdarren (J. Grimm, D. Mythologie, 
3. Wufl, Göttingen 1854, I, S. 161). Obswar Mivlnir die befte 
aller Waffen, war dod) den Bwergen, welche den Hammer fertigten, 
Der Stiel gu kurz geraten: — ein Bug des Humors, der bejonders 
Donar, den Gott der Bauern und der Nnedhte, gern in das Komijche 
gieht: bet aller Verehrung fteht er nicht in jo erhabener, geheimnis- 
voller Unnahbarfett wie Odin, und muß fich auc) woh! einen Scher; 
gefallen lajjen. Weil aud) Donar im Mittelalter als Teufel gedacht 
oder vielmehr auf das Bild des Teufels auc) Biige von Donar 
libertragen wurden, heißt der Teufel „Meiſter Hammerlin” und 
ſchwingt einen ,Zauberhammer”, Dahn, Altgermanijdes Heiden- 
tum in Der chriftlichen Teufelsſage, Baufteine I, S. 260, Berlin 1879. 

2) Wir bemerften bereits (Seite 11), dah aljo bet den Germanen 
nidt, wie bet Hellenen und Stalifern, der höchſte Gott den Blig- 
ftrahl fiihrt; daß Thor urjpriinglich der höchſte Gott geweſen fei 
(wie neuerdings wieder H. Peterſen behauptet: vgl. dagegen 
Dahn in dem , Magazin fiir Literatur de3 In- und Auslandes”, 
Januar 1884; aud) Dahn, Baufteine V, Berlin 1885), darf man 
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Schroffen von Ralf, Granit und Bafalt, welche jedes 
Wadhstum ausſchließen, dem Pflug des Menſchen nichts 
gewähren, zerbricelnd und verwitternd in fruchtbares Bau- 
land, das dereinſt die golden wogende Ernte tragen mag. 

So ijt der Gewittergott zugleich der Gott des 
Ackerbaues, der ſchützende Gott des Bauern!): ausdrück— 
lich wird er im Gegenſatz zu Wotan, dem Gott der Könige 
und Helden, der „Bauern-Gott“ genannt. Daher zieht 
er durch die Lüfte auf rollendem Wagen, deſſen Räder 
eben das Geräuſch des Donners erzeugen, dem Sämann 
Segen herunterſtreuend: daher wird ſein Wagen?) von den 
ifm heiligen Biegenbiden Tann-gnioſtr und Tann— 
grisnir, Zahn-Kniſterer und Zahn-Knirſcher, gezogen: — 
die Ziege, das Haustier der Armut, folgt dem Menſchen 
nachkletternd bis an die oberſte Grenze urbaren Frucht— 
landes und unwirtlicher Feſſen. Da nun aber mit dem 
Übergang vom ſchweifenden Hirten- und Jäger-Leben zu 
Ackerbau in feſten Sitzen der Anfang aller höheren Ge— 
ſittung gewonnen iſt, wird Donar auch zum Gott der 
menſchlichen Kultur überhaupt: ſein Steinhammer 
iſt nicht nur Kriegswaffe im Kampfe gegen die Felsrieſen, 
er dient auch friedlichen Zwecken: die Berührung mit dem 
Hammer weiht das Mädchen zur bräutlichen Frau 
und heiligt wie den Becher bet dem ,,Becherfrieden” des 


aber hicraus jo wenig folgern, als aus dem Umſtand, dah aller- 
dings in manchen Gegenden (jo in Norwegen) Thor vorzugsweiſe 
verehrt wurde, jo daß er geradegu Der AS, der „Land-As“ heißt, 
und daß Heiden vor allem als „Verehrer Thors” bezeichnet werden. 

1) , Weld) tiichtigen Sinn erweiſt ein Volf, das tn dem Donner 
jeinen beften Freund vernimmt” Uhland,. 

2) Ufa, Wagen, daher Ofu-Thor: er reitet nie — er fährt 
oder geht: fo watet er Durch die vier Strime gu dem Gericht am 
Urdar-Brunnen, wahrend die andern Götter über Bifröſt reiten, 
Die unter jeinent Wagen in Brand geraten würde. 
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frohen Gelage3, fo die Schwelle des Haufes mit er- 
höhter Befriedigung: der Hammerwurf bildet aud 
das uralte Maß bei Landnahme und Landzuteilung, 
bet der Anſiedlungy. Der Hammer jchlagt die ehrwiir- 
Digen Markſteine in den Boden, er feftigt die Weg- 
ſäulen, er ſchlägt die ftimmeverbindende Briide und 
{apt die Grenzen ,enden und wenden“: ja er, der 
„Weiher“ (véorr), weiht zulegt nod den SGcheiterhaufen, 
auf welche fromme Hande den Toten gur lebten Chren- 
feier gebettet. 

Diefer Gott des germanijden Bauers ijt nun aber — 
und das ift Donars Bedeutung als Ausdruck des germa- 
nijden Volksgeiſtes — niemand ander$ al3: der germa- 
nije Bauer felbjt, wie er leibt und lebt, wie er arbeitet 
und raftet, wie er gecht und ſchmauſt, wie er einen guten, 
Derben Spaß gern antut und gern vertragt, gutmütig im 
Gefühl der gewaltigen Kraft, plump, oft iiberlijtet, aber 
aud), wenn gereigt, unbandiq und ungetiim in alles zer- 
ſchmetterndem Jähzorn. Diefe wobhlbefannten Biige aus 
dem breiten Geſicht des germanijfden Bauer3: — wir 
finden fie alle wieder in Dem Bild, das uns die alten 
Sagen vom rotbdrtigen Gott des Donners 3zeichnen. 

Der germanijde Bauer ijt der befte Bauer der Erde: 
jein Fleiß, feine unermüdliche, lLiebevolle Hingebung an 








1) Hicrbet der tndividuellen Kraft Rückſicht tragend. Hierauf 
beruht das folgende Gedicht, Thors Hammerwurf: „Thor 
jtand am Mitternadtsende der Welt, | Die Streitart ſchwang er, 
Die ſchwere: ,So weit der faujende Hammer fallt, | Gind mein das 
Land und die Mteere!’ — | Und es flog der Hammer aus jeiner 
Hand, | Blog tiber die ganze Erde, | Biel nieder am fernjten 
Siidensrand, | Dak alles jein eigen werde. | Seitdem iſt's freudig 
@ermanenredt, | Mit dem Hammer Land gu erwerben: | Wir 
jind von des Hammergottes Gejdlecht | Und wollen fein Weltreich 
erben.“ (Felix Dahn, ,Harald und Theano”, Leipzig 1852.) 
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Pflug und Ackerwerk haben ihn dazu gemacht; unablaffig 
ſchafft und ringt er gegen die Ungunjt der Natur; er gerdt 
in Gifer, in einen wahren Zorn der Arbeit, wo es gilt, 
Dent Boden urbar Land abjugewinnen. Denjelben Bug 
hat Donar: unablajfig, unermüdlich ijt er Hinter feiner 
Bauarbeit her: dieje aber befteht nidt darin, hinter dem 
Pfluge gu gehen: — erft muß Boden fiir den Pflug ge- 
wonnen fein: und dieſen Boden gu gewinnen ift Donar 
unaufhörlich unterweg3!) im Kampf mit den Steinriejen: 
wo er nur etn ſolches Fels-Ungetiim nocd) unbeszwungen 
ragen weiß, dahin fahrt er fofort anf dem roflenden 
Wagen, thm den harten Schädel gu jpalten; er gerat in 
Hellen Zorn, wo er die ſpröden Gejellen trifft, er weichet 
nidjt, bis jie zermiirbt find: e3 ijt der germanijde Bauer 
Der Urzeit, der einen grimmen Rampf ums Dajfein mit 
Dem Gejtein des Felsgebirges fiihrt: die Stahlhand- 
ſchuhe des Gottes, welche er fiihrt, fic) an dem gliihen- 
Den?) Blighammer nicht die Hand zu verbrennen, find die 
fejten, arbeitharten Fäuſte des deutſchen Pflügers, der 
zauberfrajtige Starfegiirtel (Megin-Giardr) de3 Gottes aber, 
Der immer wieder neue Kräfte leiht (,,die Kraft verdoppelt“), 
wenn man ifn fefter angieht, ijt der Entſchluß unweiden- 
der Ausdauer, Die nimmer erlahmt. 

Auch äußerlich fpiegelt die Erſcheinung des Gotted den 
germanijden Bauer wider: er ijt nicht fein, zierlich oder 


1) Auf der Fahrt nad Ojten, weil von Often Her die der Saat 
ſchädlichen kalten Winde fommen, wahrend die Gewwitter von Weften 
aujfzufteigen pflegen (d. h. eben in Gfandinavien). 

2) Deshalb heift er: „Hlörridi“, der in Glut, in Lobe 
fahrende, und twegen der Rajchheit des gleichjam gefliigelten Ge- 
witters , Wingthor”, der „beſchwingte Thor’. Dieſe Namen 
fehren wieder in Wingni und Hlora, feinen Pflegeeltern (oder 
Pflegefindern: denn foftri fann beides bedeuten). 
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von uatitrlidher Anmut wie Baldur, nicht geheinmisvoll, 
qrofartig, erhaben-ſchön wie Wotan: breitfnodig, breit- 
ſchulterig, breitbacig, mit wirrem, fuchsrotem!) Bart rund 
um das Kinn und die Wangen, wie thn heute noch der 
weftfalifdhe Landmann tragt, um ihn fliegend im Wind 
oder in Der Wut, wenn er zornig darein bläſt: derb, ja 
plump, langſam, ungefiig, von fchwerjalliger Bewegung, 
aber von unwiderſtehlicher, bärenſtarker raft. 

Der deutſche Bauer, jagten wir, ift ein trefflicer Bauer: 
aber er ijt auch ein jehr ftarfer Eſſer und Trinfer. 

Auch darin ijt Gott Thor ein Vorbild — oder rich- 
tiger: ein Nachbild! — bes germanijden Bauers, defjen 
Verzehrungsvermigen man in den PolizetordDnungen des 
Mittelalters bet den Schmäuſen zur Taufe, Kirchweih, 
Hochzeit und Begrabnis von Wmtswegen Schranken ziehen 
mufte. In einem der fchinjten, weil abgerundetiten und 
einheitlichjten, Lieder der Cdda, Hamarsheimt, de 
Hammers Heimbholung, oder THhrymsquida, das Lied 
vom Riejen Thrym (oder nordijd): Thrymr), wird uns 
erzählt, wie Thor, dem, während er fdjlief, der Riefe 
Thrym? feinen Hammer entwendet Hat und nur zurück— 
geben will, wenn ifm Freya als Braut zugeführt wird, 


1) Die rote Farbe, die des Blibes, ift thm hHeilig: daher auch 
Tiere von roter Farbe: der Fuchs (der Bar dagegen wegen feiner 
Stärke), das Eichhorn, das Rotkehlchen, die rote Bogelbeere 
(j. unten: die Fahrt nad) Geirrdbdsgard). Außerdem die Eiche, 
weil der Blitz gern in Cichen ſchlägt (oder als Wahrzeichen der 
Kraft?). 

2) BVielleicht alterer riefijcher Gervittergott, der aber jest nur 
nod) als ſchädlich wirfend gilt. Acht Raften tief hat er Thors 
Hanmer unter der Erde verborgen: man deutet dies auf die adht 
(nordifdjen) Wintermonate, in welchen Gerwitter nicht vorfommen, 
muß dann aber freilich Thrym nicht als Gewitter-, jondern als 
Winterrieſen auffafjen. 
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ſich alS Freya verfleidet gu dem Rieſen begibt und hier 
beinahe durd) jein ungeheures Zulangen bei dem Hochzeits— 
ſchmaus fic) verrät: die Braut vergehrt einen ganzen ge- 
bratenen Odjen und acht Lachje, ferner ſämtliches ſüße 
Gebäck, weldhes fiir alle Madden und Frauen beftimmt 
gewejen war, und trinft dazu drei Kufen Met. Der 
Brautigam verwundert ſich: „Wer jah,“ meint er fopf- 
ſchüttelnd, „wer ſah je Braute fo gierig fchlingen! nie fo 
viel Met jah ein Madchen ich trinfen.“ Der ſchlaue Lofi, 
der, als Freyas Magd verfleidet, daneben ſitzt, wei frei- 
lich Rat, um den durch ſeinen eignen Durſt beinahe ver— 
ratenen Freund herauszulügen: acht Tage und Nächte, 
erklärt er entſchuldigend, habe die Braut nichts genoſſen 
— vor Sehnſucht nach dem Bräutigam. Dadurch iſt Zeit 
gewonnen, bis der erſehnte Hammer herbeigebracht wird, 
die Braut zu weihen! — ſofort ergreift der Gott die ver— 
traute Waffe, — das Herz lacht ihm im Leibe, wie er ſie 
wieder ſchaut — und zerſchmettert dem Rieſen und ſämt— 
lichen Gäſten von deſſen Sippe die harten Häupter. 
Auch das Plumpe, Ungeſchlachte und Ungefüge, das 
dem germaniſchen Bauer anhaftet und ſeine gewaltige Kraft 
zuweilen ratlos erſcheinen macht, die Unbeholfenheit der 
Glieder und der Seele, ſpiegelt ſich in ſeinem Gott. Nach 
der Schilderung des erwähnten Liedes wäre der ſtarke 
Gott, der ſich im Schlafe ſeine geliebte Waffe hat ent— 
wenden laſſen, mit all ſeiner furchtloſen Stärke nie dazu 
gelangt, ſeinen Hammer auch nur wieder zu ſehen, hätten 
nicht andre für ihn kluge Liſten erſonnen: darauf weigert 
er ſich noch, ſie auszuführen, er ſträubt ſich in ſeiner be— 
dächtigen Ernſthaftigkeit, Freyas Kleider anzulegen: „mich 
würden die Aſen weibiſch ſchelten, legt' ich das bräutliche 
Linnen mir an“ — und gebärdet ſich dann, auch nach— 
Dem er in den Plan gewilligt, fo gröbſich ungeſchickt, daß 
Dahn, Werke. Neue Folge. LI. 6 
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er in der Ausführung jeden Augenblick alles gu verderben 
Droht. Und ebenjo fpielt er in manchen andern Aben— 
teuern, Die er auf feinen Fahrten erlebt, häufig die Rolle 
des (ungeachtet ſeiner Bärenſtärke: — bezeichnend ijt fein 
Beiname „Björn“, der Bär) und trotz ſeines nie er— 
ſchrockenen Mutes durch ſeine Liſt Geprellten und Gefoppten 
(bei den Wanderungen, welche die Götter-Trilogie Odin, 
Loki und Thor in Gemeinſchaft unternimmt, trägt Donar 
oft die Prügel davon, eine Rolle, in welcher ihn nach der 
Annahme des Chriſtentums bei den legendenhaften Wan— 
derungen von Chriſtus, Johannes und Petrus der letzt— 
genannte Apoſtel ablöſt), bis er etwa, ſpät genug, die 
Tücken entdeckt, die Geduld ihm reißt und nun freilich 
nichts der gereizten Kraft des Zornigen widerſteht, der 
mit ſeinem Hammer allen Widerſtand in Trümmer und 
Scherben ſchlägt —: wer kennt hier nicht die Rolle wieder, 
welche die ſchlichte deutſche Kraft, der „deutſche Michel“, 
— man verzeihe die Erinnerung an eine für immer ver— 
gangene Zeit! — durch fünf lange Jahrhunderte oft genug 
geſpielt hat? Denn auch der Zug ſchlichter Gutmütigkeit, 
die ſich hochherzig der ungeheuren Kraft nur ſpät und 
zögernd!) zur Abwehr bedient, die kleine Verſtöße, zumal 
Schwächeren, gern nachſieht und wohlwollend, kindlich, 
freundlich den Geringeren hilft, fehlt nicht im gutmütigen 
Gott des gutmütigſten aller Völker. Auf einer ſeiner 
Fahrten ſpricht er in der Hütte armer Bauersleute ein, 
welche ihm, da ſie ſelbſt gar nichts haben, keine Speiſung 
bieten können: da läßt er ſeine eignen beiden Ziegenböcke 
ſchlachten und nährt davon ſeine Wirte und deren Kinder. 


— — 





1) Diefer Bug Thors ijt übergegangen in Dietrich von Vern, 
dent aber Dann doch im Zorn Feneratem aus dem Munde webht, der 
jelbjt Herrn Siegfrieds hörnene Haut ſchmilzt. 
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Endlich aber — auch die unwiderſtehliche Kraft und 
Tapjerteit des Rieſentöters ijt das Bild des germanijden 
Wehrmannes: hat der Feind jeinen Grimm gewedt, dann 
„fährt Wja-Thor in feine ganze Stärke“: er blajt in feinen 
fliegenden roten Bart, läßt den furdtbaren „Bartruf“ er- 
tinen, ftiirmt gradan wider den Feind und fcdhleudert mit 
niemal3 fehlender Hand den alled zerjdmetternden Hammer. 

Der Aufgabe Thors, den Ackerbau zu ſchützen, ent- 
jpredjen Die meijten an ifn gefniipften Sagen. So die, 
wie er 3u jeinem Knechte Thialfi fam. Auf einer feiner 
Sahrten fehrt der Gott bei einem Bauern ein, ſchlachtet 
jelbft feine beiden Bide (Seite 82) und gebietet dabei nur 
jtreng, Die Knochen, ohne fie gu verjehren, auf die beiden 
Bockshäute zu werfen. WS aber am andern Morgen der 
Gott durch feinen zum Leben neu erwedenden Hammer — 
ein Bug, der durch viele heidniſche Sagen und chrijtlicde 
Legenden geht — Ddie beiden Bide wieder belebt hat, 
lahmt der eine Bok am Hinterbein: Thialfi (,, Arbeit”), 
de3 Bauern Sohn, hatte, um das Mark zu ſchlürfen, den 
Röhrenknochen zerſchlagen. Den Born des Gottes gu be- 
ſchwichten, gibt der Bauer feine beiden Kinder zur Bufe 
hin, Thialfi und deffen Schweſter Röskwa (die Rajde), 
welche fortab den Gott iiberall Hin als feine Diener be- 
gleiten!). 





1) Man hat verſchiedene Deutungen verſucht: fo 3. B. ſoll der 
Bauer geftraft werden, der gu leicht gum Marke fommen will, 
d. h. Raubwirtſchaft betreibt. Sehr unwahrſcheinlich! Vielleicht 
findet man aber auch folgende Vermutung bedenklich: die vor— 
germaniſchen Pfahlbauleute (Finnen?) ſpalteten regelmäßig, des 
Markes wegen, aus Hunger, die Knochen: das iſt des Germanen, 
der vom Ackerbau lebt, unwürdig; wer es noch fortſetzt, ver— 
fällt als tiefer ſtehender Knecht dem Gott des Ackerbaues. — Ge— 
warnt ſollte offenbar werden vor irgend einem Mißbrauch: — aber 
vor welchem? — Daß die Wiederbelebung oder Heilung oder Zurück— 


6* 
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Ähnliche Bedeutung hat die Sage von Thor3 Kampf 
mit Dem Riejen Hrungnir. Beide Hatten fic) zum Zwei— 
fampf ein Stelldicjein gegeben an der Ländergrenze bet 
Gridtinagardr. Die Rieſen gejellten ihrem Vertreter 
einen Diener Möckurkalfi, den fie aus Lehm fchufen, 
neun Raften (ein Wegmaß, eine Strecke, nach deren Zurück— 
legung man füglich rafter mag) hoc) und unter den Armen 
Drei Raſten breit: jie febten ihm das Herz einer Stute 
ein, Das aber nicht viel taugte, denn als Thor nabhte, 
geriet Möckurkalfi in ſchimpfliche Furcht. Hrungnir da- 
gegen hatte ein Herg von Hartem Stein: Stein war auch 
jein Haupt, Stein fein Schild, und die Keule oder Stange, 
welche er auf der Schulter trug, ein Schleifſtein. Thor 
fam begleitet von Thialfi: dieſer viet Hrungnir, er mige 
Den Schild nicht vor fich halten: denn von unten werde 
Thor ifn angreifen: darauf warf jener den Schild auf die 
Erde und ftellte fic) darvanf. Nun begann der Kampf 
zwiſchen Thor und Hrungnir, Thialfi und Möckurkalfi. 
In Wen-Born fahrt der Gott gegen den Miefen und 
jhleudert den Hammer: Hrungnir hebt abwebhrend die 
Schleifſteinſtange, dieje bricht, ein Stück fallt zur Crde und 
Daraus find alle Webjteinfeljen auf Erden entftanden. Das 
zweite Stück aber fuhr in Thors Haupt, fo dak diefer 
vornüber fiel: gugleich aber hatte Miölnir des Rieſen 
Schädel in taujend Stücke zerſchmettert, diejer ſtürzte eben- 
falls nach vorn und fein ungeheurer Fuß fam auf Thors 
Hals gu Liegen, fo daß diejer fic) nicht erheben fonnte. 
Vergebens miihte ſich Thialfi, der inzwiſchen feinen Gegner 
erlegt hatte, ifm gu elfen, vergebenS auch alle herbei- 
qeeilten Wen. Mur Thors Sohn, Magni, der dod erft 
verwandlung durch Schuld, Eigennutz eines Dritten nicht voll ge- 
lingt, ijt ein jehr häufig in germanijcher und fremder Gage be- 
gegnender Zug. 
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drei Winter alt war, fonnte es: der Knabe meinte Lachend, 
mit der Faujt hatte er den Riejen erſchlagen. Da fuhr 
Thor heim, aber der Stein ftaf nod) in feinem Haupt. 
Cine Bauberin Groda, die Mutter Orwandils, des 
Kecken, ward geholt: fie jang ihre Zauberlieder über feinem 
Haupt und {don lockerte fic) Der Stein. Da wollte Thor 
ihr danken durch die frohe Kunde, er Habe von Norden 
her über die Eli-wagar (Geite 17) watend ihren Sohn 
in einem Korbe aus Rieſenreich dDavongetragen (der aljo, 
miifjen wir annehmen, dort gefangen gehalten worden war). 
Als Wabhrzeiden gab er an, Orwandil habe fic) eine aus 
Dem Rorbe Hervorragende Behe erfroren, Thor habe jie 
abgebroden und fie an den Himmel geworjen, wo fie ju 
dem Sternbild „Orwandils-Zehe“ geworden fei: Orwandil 
jelbjt werde nun bald fommen. Dariiber freute fic) Groa 
jo fehr, daß fie ihrer Zauberlieder vergaß — und fo ftect 
heute nocd) der Stein im Haupte Thors 4). 

Diejen Mythus hat UHlaxd wunderſchön gedentet: 
Hrunguir, ganz von Stein, tjt die Dem Anbau wider- 
jtrebende Steinwelt (von at Hruga, aufhäufen, alſo das 
hod) übereinander getiirmte Felsgebirge): , Grot-tuna-gardr“, 
Der Ort des Kampfes, ijt Die Grenze zwiſchen Steingebild 
und Bauland; denn grot „Gries“ ijt Gerdll, tun, Zaun, 
gardr, Gehege: Thialfi ijt die menjchliche, bäuerliche Kraft, 
Dieje ijt gewdhut von unten Herauf das Gebirge zu be- 
arbeiten: aber Aſathor fahrt von oben einher. Mit dem 
langen, breiten Lehmftreifen, der wenig widerſtandsfähig 
ijt, D. h. mit Möckurkalfi, wird auch Menſchenkraft fertiq: 


1) Darum foll man folche Steine nicht gum Wurf brauchen, 
jonft riihrt fich jchmergend) der Stein in Thors Haupt; darf man 
das fo deuten: die zur Schärfung der Pflugſchar und andrer Eijen- 
geräte unentbehriichen Wetzſteine jollen nicht achtlos verſchleudert 
werden? 
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die Steingebirge zerſchmettert nur der Gewwittergott. Der 
ſtürzende Rieſe begräbt beinahe Thor jelbjt: verſchüttende 
Bergſtürze, Thors eignes Werk, bedrohen das Bauland; 
gerettet wird er durch ſeinen obzwar noch ganz jungen 
Sohn Magni: die perſonifizierte Willenskraft der Aſen; 
das Stück Geſtein, das in Thors Haupte ſtecken bleibt, 
iſt das Geſtein, das auch im urbaren Feld der Pflug oft 
nod) findet. Gröa (vgl. neuengliſch to grow) iſt bas Wachs— 
tum, das Saatengrün, welches vergeblich bemüht iſt, jene 
Steine zu überdecken, Thors Wunden zu heilen: der Sohn 
Or⸗wandil (der mit dem Pfeil, dr, arbeitende) iſt der ſpitze 
Fruchtkeim, Der aus der Saat hervorjtreben und aufſchießen 
will. Thor trägt ihn über die Cisjtrime im Korb: d. h. 
er bat Das feimende Pflangenleben unter der ſchützenden 
Schneehülle vor der Winterkälte geborgen: aber „allzukeck“ 
hat der Keim eine Behe vorgeftredt und fie erfroren 4). 
In der Heldenjage ijt Thor zu Dietrich von Bern (Ceite 82) 
geworden: Daher ftedt in Dietridjs Stirn jeitdem ein 
Stein wie in Thors Haupt. Orwandil aber wird Zu 
Dem Orendel der Heldenjage, der ijt der „älteſte aller 
Helden”. 

Shor ward als Blibjdhleuderer, als Donnerer von 
Romern, Griechen und andern Fremden, ja im deutjden 
Mittelalter auch von unjerm Volk vielfach mit Jupiter— 
Zeus verwedjelt: jo heift der Donnerstag im Latein des 
Mittelalters ,,dies Jovis’’, die gu Geismar von Winfried 
zerſtörte Donnerseiche ,,robur Jovis‘‘, die vielen Donners- 
berge ,,montes Jovis‘‘, die Bflange Donnerbart ,,barba Jovis“. 

Aber aud) als Her ules ward Thor aufgejabt wegen 


1) Des Riejen erbeutetes Roß ſchenkt Thor jeinem Sohne Mag ni 
aur Belohnung: e3 heißt Gul-faxi, „Goldmähne“: darf man 
Deuten: der fleifigen Kraft gibt Der Gott des Ackerbaues das goldig- 
wogende Ackerfeld gum Lohne? 
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des Der Keule entfprecdhenden Hammers, mehr nod wegen 
jeiner Fahrten, in welchen er als Bejchirmer des Menjchen 
gegen rieſiſche Ungetüme auftritt. Wie e3 nun de3 Herfules 
meift berwunderte Tat war, dak er in Die Unterwelt 
eindDrang und dort den Hoillenhund Cerberus beswang, 
jo ift aud) Thor fieqhaft in die Unterwelt hinabgejtiegen. 

Mit Loki und dem getreuen Thialfi wanderte er ein- 
mal oſtwärts gegen Riejenheim: in einem großen Walde 
nahmen fie Nachtlager in einer leeren Hiitte. Um Mitter— 
nacht entftand ein Crbdbeben: die Hiitte fchwanfte: fie 
fliichteten in einen Wnbau der Hiitte. Bet Tagesanbrud) 
janden fie im Wald einen Mann liegen, der war nidt 
flein. (Cr fchlief und ſchnarchte: da merften fie, dak died 
Sdhnarden das Erdbeben gewejen. Erwacht und befragt, 
nannte er fid) Skrymir: ,,dich branch’ ich nicht zu fragen, 
id) fenne dich, Wjathor! Aber wo Haft du meinen Hand- 
ſchuh?“ Mit diefen Worten ftrecte er den Arm aus und 
hob feinen Handjduh auf: da jah Thor und — nicht ohne 
Staunen! — daß diefer Handjduh die Hiitte und der 
Daiumling der Anbau geweſen war. Thor, Thialfi und 
Der Rieje wandern nun zuſammen: abends legen fie fich 
unter eine Ciche: Sfrymir ſchläft ein. Vergebens ftrengt 
Thor alle Kräfte an, die Schnüre des Speijebiindels 3u 
löſen, welche der Rieſe gujammengezogen und obwobhl er 
mit Dem Hammer zujchligt, vermag er den Schlafer nicht 
au wecken. Der Rieſe meint, im Schlafe, traiumend, bei 
Den wuchtigen Schlägen nur, eS fet ihm eine Cichel anuj 
Den Kopf gefallen. Wim Morgen trennen fie ſich. Sfrymir 
jagt, Die Sremben wwiirden nun bald gu der Burg Utgard 
des Königs Ut-gard-Loki gelangen: dort michten fie 
fic), viet er, nur ja recht beſcheiden betragen: denn die 
Hofmanner jenes Königs wiirden UWbermut von folden 
Bürſchlein nicht ertragen — (Der Sdherz der ganzen Er— 
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zählung ift, dak das fonftige Verhaltni zwiſchen Thor 
und den Rieſen geradezu auf den Kopf geftellt wird.) — 
Das Gitter der Burg vermögen Thor und Thialfi nidt 
zu Offnen: fo miiffen fie fic) Denn — recht demiitiqend — 
durch die Stabe hindurchſchmiegen. Utgardloki erwidert 
ihren Gruß nur äußerſt geringſchätzig und wunbdert fic 
vor allem, dab Aſa-Thor gar fo flein fei! Xun beginnen 
Wettipiele der Gäſte mit den Hofleuten des Königs: gegen 
Lofi tritt ein Logi auf: fie wetten, wer ftarfer efjen 
könne: Loki ißt alles Fleiſch von den Knochen, aber Logi 
die Knochen und den Trog dazu! Thialfi wird von Hugi 
im Wettlauf überwunden. Nun ſoll Thor ein Horn leeren, 
das einige von des Rieſenkönigs Leuten in einem Zug, 
auch ſeine ſchwächſten Trinker aber in drei Zügen leeren! 
Thor jedoch vermag, ſoviel er ſchluck, — und er vermag 
es (Seite 81!) — kaum eine Minderung in dem Horn 
merklich gu machen. Dann ſoll er Utgardlokis graue Kage 
vom Boden aufheben: aber nur einen Fuß lupft die Katze 
auf, ſo gewaltig Thor ſich müht. Endlich ſoll er ringen 
mit einem alten Weib (!), Elli, des Königs Amme: aber 
Die Alte fteht unerſchütterlich, während Thor bald ins 
Knie ſinkt. Sehr beftiirgt finden fic) die Gajte in allen 
Kraftproben unterlegen. Als aber am folgenden Tage der 
König fie verabjchiedet, det er ifnen auf, dah fie geftern 
nur durd) ein Blendwerk getäuſcht worden: zuerſt habe er 
in Skrymirs Geftalt jenes Biindel mit Cijfenbanden zu— 
jammengefdmiedet, Dann gegen die Hammerhiebe Felsſtücke 
vorgehalten, in welche Miölnir tiefe Lücken geſchlagen; 
Logi war das Wildfeuer (der Blitz), Hugi der Gedanke, 
das Horn war nicht zu leeren, weil das andre Ende im 
Meere lag, die „kleine Minderung“ bedeutet die Ebbe. 
Die graue Katze war niemand geringerer als die Mid— 
gardſchlange und Elli war das Alter, „das die Stärkſten 
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gu Falle bringt”. Der Rieſenkönig Utgardlofi ijt der 
TodeSgott, fein Reich die Unterwelt: fiiglich mag das Alter 
des Codes Amme heifer 4). 

Ganz ähnlich geftaltet find die beiden Sagen von Thors 
Sahrten nad) Geirrddsgard und zu dem Riefen Hymir. 

Loki, deffen gefährliche Vielgeſchäftigkeit die Götter 
gar oft in ſchlimme Lagen bringt, war, zur Kurzweil und 
aus Neugier, einmal in dem von Freya entliehenen Falfen- 
hemd (j. unten Freya) auf Abenteuer ausgeflogen, fam 
in Riejenreich an die Halle Geirrdd3 und gute gum 
Fenſter Hinein. Cr wird ergriffen: an den Augen merft 
Der Miefe, daß jener fein Vogel, ſondern ein Mann fei: 
und ba Lofi nichts gefteht, jperrt er ifn in eine Kiſte und 
{apt ifn drei Monate Hungern. Das macht den Falfen 
firre: er gefteht, wer er fet und erfauft fic) die Sreilafjung 
Durd) das Verjpreden, Thor ohne jeinen Hammer und 
Starfegiirtel nad) Geirrdd3gard zu ſchaffen: — aljo waffen- 
los. Der mutige Thor geht gutherzig auf das gefährliche 
Wagnis ein, des Genofjen Wort einguldjen. Unterwegs 
entleift er von einer Riejin Grid (nordiſch Gridhr, der 
Mutter des „ſchweigſamen Aſen“ Widar) deren Stärke— 
giirtel, Cifenhandjhuhe und Stab. Der Strom Wimur, 
aller Flüſſe größter, jperrt ihren Weg: da umfpannt fid 
Thor mit jenem Gürtel, ftemmt der Rieſin Stab gegen 
die Strömung und watet hinein, Loft Halt fic) unten an 
Thors Gürtel. Der Strom wächſt plötzlich, daß er Thor 

1) Mit Wja-Loki ijt Utgard- Loki nicht gu verwechſeln: es ift 
freilich folgewidrig, daß der Rieje Logi, dev mit Aſa-Loki ringt, das 
Wildfeuer, d. h. der Blig, ijt, Den doch Thor ſchwingt: indefjen gab 
es offenbar einen ricfijden dlteren Feuergott wie Donnergott 
(Thrymr): andre erfliren das Wildfeuer als unterirdiſches 
Feuer Babhlreiche Nachklänge diejer Gage finden fic) in deutſchen 
Marden, 3. B. vom fleinen Däumling. 
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bis an die Schultern ſteigt, aber der Siegbewußte ruft: 
„Wachſe nidt, Wimur, nun id waten muß Hin gu de3 
Riefen Haufe: wiffe: wenn du wächſeſt, wächſt mir die 
Afenfraft eben hoch dem Himmel!” Alsbald merft er, dah 
Gialp, Geirrdds Todhter, quer über den Fluß geſtellt, 
Das Steigen des Wafers verurjacht. Er vertreibt fie 
durch einen Steinwurf und lacht: „An der Quelle muß 
man den Strom ftauen.” Wm Ufer ergreift er einen 
Vogelbeerſtrauch (Seite 80) und fchwingt ſich ans Land, 
Daher der Spruch: „Der Vogelbeerjtrauch ijt Thors Ret- 
tung.” In Geirrdds Halle findet fic) nur ein Stuhl: 
faum hat fic) Thor darauf gejebt, fchnellt der Tückiſche 
gegen Die Decfe: aber Thor ftemmt Grids Stab zwiſchen 
Stuhl und Dachgebälk und driidt den Stuhl gu Boden: 
Da begab fic) grok Schreien und Krachen: Geirrdd3 
Töchtern, jener Gialp und der gweiten, Greip, waren 
die Genice gebrodjen (fie Hatten offenbar heimtückiſch unter 
Dem Stubble fauernd diejen hochgehoben). Im Wettfpiel 
{chleudert der Rieje einen gliihenden Eiſenkeil auf Thor: 
aber dieſer fängt ifn mit den Eiſenhandſchuhen der Riefin 
in der Luft: nun fliichtet Geirrdd hinter einen Pfeiler: 
aber Thor wirft den Keil durch den Pfeiler, durch des 
Riejen Leib, durd) die Wand und draufen noch in die 
Erde. 

Sehr ſinnreich und poetiſch ift auch hier Uhlands 
Deutung: Geirrvdd ijt ein Rieſendämon der Gluthitze, des 
Hochjommers, der fic) in flammenden Blitzen und in 
Wolfenbriichen entladet: feine Töchter, die „Lärmende“ und 
Die , Greifende“, find die dem Ackerbau fo verderblichen 
Überſchwemmungen der Bergſtröme nad) Hodhgewittern. 
Dieje Gewwitter gehen nidt von Thor anus (Seite 75), 
er befampjt fie vielmefr: jeinen Hammer hat er eben 
DeShalb diesmal nicht bet fic): Denn nicht er jendet diefe 
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Blibe: der Hochſommer in der ſchädlichen Gluthitze ijt 
rieſiſch 4). 

Der Vogelbeerjtraucd wird Thors Rettung, weil „zur 
Beit, da dieſe Beeren reifen, die ſchädlichen Gewwitter 
nadjlafjen“ 2). Der Stubhl ift die Brice: Briicenbauten, 
wie alle Rulturwerfe, find Thors Schutz befohlen: von 
Dem Darunter braujenden, überſchwemmenden Bergſtrome 
werden Die Bride und die ihr Vertrauenden, iiber fie 
Hinjdreitenden ſchwer gefahrdet: die Unholdinnen, unter 
ihr fic) hebend, drohen, fie nad) oben hin gu gerfprengen, 
aber Thor ſchützt den ihm gebheiligten Bau, halt die Briide 
aufredjt und beugt die Wildwaffer nieder >). 


1) Daher fehlen dem wohltätigen Gott jest aud) Stärke— 
gürtel und Handſchuhe, fo vermute id: Uhland hat nichts dariiber. 
Unerflart bleibt Grid, die Riefin, die ihm beijteht, gegen ihr eigen 
Geſchlecht: Uhland erflart fie alg Wettergauberin, die aber nun 
mit dem Bauberjtabe das Wetter „ſchweigt“ als Mutter des „ſchweig— 
jamen” Aſen: fehr kühn und wenig befriedigend! 

2) Auch jehr zweifelhaft: man darf nicht alles deuten wollen: 
vgl. Dahn, Deutſcher Glaube und Brauch im Spiegel der heidniſchen 
Vorzeit, Baufteine I, S.181, Berlin 1879; warum 3. B. geht Lofi 
mit? warum hat Lofi Thor in jene Gefahr gebracht? Wohl nur 
wegen jeiner allgemein gefährlichen ſelbſtiſchen Cigenart. Nicht alle 
Biige einer Sage find aus deren Mitte heraus, 3. B. aus der Natur— 
grundlage, gu erfldren: vieles fiigt die Cinbildungstraft fret ge- 
ftaltend nach) ihrem Schinheitsbediirfnis hingu (Seite 31); follte die 
Rettung aus der Uberjchwemmung durch) den Baum bedeuten, daß 
man durch Pflanzung von Baunten und Strauchern das Ufer und 
Die Deiche feftigt gegen Losjpiilung? Dod) ſchwerlich! Es geniigte 
wohl der Sage, daß jener Baum wegen der roten Beeren Thor 
geweiht, befreundet war. 

3) „Der Feuerfeil, welcher dem Riejen tödlich zurückgeworfen 
wird, gcigt, wie in dDemfelben Element der Gott wobhltatig, der Rieje 
ſchädlich waltet.” (2?) Unerklärt bleibt auch der Stab Grids, der 
offenbar an Miölnirs Stelle treten follte, aber nur dazu dient, den 
Strom 3u durchwaten. 
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Bei der Fahrt gu Utgardlofi (Seite 87) war der ftarfe 
Gott wenigftens jdeinbar erlegen, er war wenigſtens ge- 
foppt. Zornmütig beſchloß er, das gu rächen, zumal an 
jeiner alten Feindin, die ifn als „graue Rabe” getäuſcht 
hatte: an der Midgardſchlange.  Cilfertig, ohne Wagen 
und Bice, ging er in Gejtalt eines Menſchen iiber die 
Erde hin und fam abends gu einem Riefen Ymir. Am 
andern Morgen madjte der fic) fertig, aufs Meer hinaus 
zu rudern gum Fiſchfang. Thors Bitte, ihn mitzunehmen, 
weift er guerjt recht geringſchätzig ab: ,, Wenig wirft du 
mir helfen, Bürſchlein, bift ja fo Hein und jung. Auch 
wird dich frieren, fahre ich fo weit hinaus und bleibe ic 
jo fang draußen, wie ich pflege.“ Thor drgerte ſich furdht- 
bar: am fiebjten hatte er den groben Lümmel gleich tot- 
gejdjlagen: aber er bedachte, dab er ja Griperes vor- 
habe, und erwiderte nur: feinetwegen mige der Rieſe nur 
jo weit hinausfahren, wie er wolle: es werde fic erft 
nocd zeigen, wer von beiden zuerſt nach der Rückkehr ver- 
fangen werde. Da fagte Ymir, er mige fich felbft einen 
Rider bejorgen. Thor war nicht faul, ging hin, wo er 
Ymirs Rinderherde weiden jah, padte den griften Stier, 
Der „Himrisbriotr“ (Himmelsbreder) hieß, rif ihm das 
Haupt ab und nahin eS mit in das Boot. Hier ruderte 
er mit zwei Rudern jo gewwaltig, daß Ymir gzufrieden 
brummte und bald halten wollte: Hier fet fein gewöhn— 
lider Sijehplag. Wher Thor fuhr luſtig weiter: Ymir 
warnte, hier jet eS bereits gefährlich — fo weit draußen 
— wegen der Midgardſchlange: allein Thor fuhr noch 
weiter, fehr zum Verdruß des Rieſen, der vielleicht jebt 
Gefahr fiir feine Gejippin ahnte. Thor zog nun die 
Ruder ein, jtedte das Ochjenhaupt an einen getwaltigen 
Hamen, dev an entſprechend ftarfer Schnur hing und warf 
aug. „Da mag man min fagen,“ meint die Edda, „daß 
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diesmal Thor die Midgardſchlange nicht minder gum beften 
hatte, als er bdamal3 in Utgardlofis Halle war genedt 
worden” — fie erblidt alſo in Ddiefem Abenteuer die 
Vergeltung! 

Raum war der Hamen gu Grund gejahren, als die 
Schlange nach dem Ochjenfopf fchnappte und die Angel 
ihr im Gaumen hajtete: als fie das merfte, rip fie fo 
ſtark, daß Thor mit beiden Faujten auf den Schiffsrand 
geworjen ward. Da ward er aber ſehr zornig, fuhr in 
jeine Aſenſtärke (nahm nun vermutlich feine wabhre, hod: 
ragende Gidttergejtalt an, wie aus dem Nächſtfolgenden 
gu jchlieBen), fperrte fic) jo ftarf mit beiden Siifen gegen 
den Schiffsboden, daß er Ddiejen durchſtieß und fich nun 
auf den Grund des Meeres ftemmte: fo zog er die 
Schlange herauf an Bord: „und war das der fchrecflichfte 
Anblick, wie jest Thor die Wugen gegen die Schlange 
jharfte, diefe aber von unten ifm entgegenftierte und Gift 
wider ifn blies“. 

Da erbleidte der Rieje und wedhjelte die Farbe vor 
Schrecken, al8 er den Drachenwurm jah, und wie die See 
im Boot aus- und einftrimte: und als nun Thor den 
Hammer fabte und in die Luft ſchwang, das Scheuſal gu 
zerſchmettern, fprang der Rieje herzu mit feinem Meſſer 
und zerſchnitt Thors Angelſchnur: die Schlange verjanf 
— gerettet durd ihren Gejippen — in die Gee; Tho 
warf ihr den Hammer nach, und die Leute meinen, er 
habe ihr da unter dem Waſſer das Haupt abgejdlagen. 
„Aber id) glaube, die Wahrheit ijt: die Midgardſchlange 
lebt nod) und liegt tief in Der See,” — eine Andeutung 
des letzten tödlichen Kampfes Thors mit ifr —, „Thor 
aber ſchwang gegen den Rieſen die Fauſt und traf ihn ſo 
an das Ohr, daß er über Bord ſtürzte und die Fuß— 
ſohlen ſehen ließ. Da watete Thor an das Land.“ 
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Anders gejtaltet dieje Sage ein jiingeres Lied der 
dda, Hymis-Kwida. Dana) ftellt Ogir, dex (rieſiſche) 
Meergott, bei dem die Aſen ein großes Gajtmahl halten 
wollen, die Bedingung, daß Thor, dem er wegen alter 
Handel grollt, den fiir das Brauen des Feftbieres erforder- 
liken Keſſel herbeiſchaffe: wie aud) jonft oft in Sage, 
Märchen und Sdhwank ijt e3 bei ſolchem WAuftrag, folcher 
Ausſendung auf Wbenteuer auf den Tod oder dod) die 
Demiitigung des Beauftragten abgefehen, aber das Werf 
ſchlägt gu einem Gieg, gu feiner Verherrlidjung aus‘). 
Die Götter wiffen feinen jolchen Keſſel und find ratlos: 
Da fagt Dem Donnergott Tyr, der Kriegsgott (j. unten), 
fein Vater, der Riefe Hymir, der im Often der Eli— 
wagar (©. 85 und 17) an des Himmels Ende wohne, 
habe einen meifentiefen Keſſel, deſſen man durd) Lift ſich 
wohl bemadtigen möchte. Thor und Tyr ziehen nun aus, 
Den Keſſel gu holen. Als fie in die Halle des Riejen 
treten, trifft dba Tyr feine väterliche Gropmutter, die ihm 
leidige: ,Gie hatte der Haupter neunmal hundert“. Aber 
des Rieſen junge Frau (dock) wohl Tyrs Neutter), „all— 
golden, von lichten Brauen“, empfangt fie wirtlich, rat 
jedoch fogleich, fic) vorerft vor ihrem Gatten, wann Ddiejer 
heimfehre, 3u verbergen, denn der fei oft Gajten gram und 
grimmen Sinnes. Als nun der Miele ſpät in der Macht 
von der Jagd nach Haufe fommt, dröhnen Cisberge, wie 
er eintritt: auf feinem Rinn ftarrt ein Bart wie ein Wald 
und ijt Cis gefroren. Geine Frau bringt ifm bei, dap 
auger ſeinem Sohne Tyr auch Thor gefommen fet, der 
Menſchen Beſchützer, der Riefen Gegner: „Dort hinter der 
Säule ftehen fie’. Da blicdt der Rieſe fo grimmig anf 
die Säule, daß fie 3erjpringt, die Keſſel oben auf dem 


1) So trefjend Gimrod, S. 308. 
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Ouerbalfen fallen Herab: acht gerbrechen, nur einer bleibt 
gan; — e3 ijt Der gejudte. 

Die Gäſte werden nun ſichtbar: widerwillig riiftet der 
Riefe das Mahl fiir fie: drei Stiere läßt er ſchlachten, 
aber zwei davon vergehrt Thor allein. — Da brummt 
Der Rieje, die Speije fiir morgen müſſe man erft durd 
Fiſchfang gewinnen. Wm andern Tage fahren nun Hymir 
und Thor zum Fiſchfang in die See, der dann ähnlich 
verlaiuft, wie in der vorigen Erzählung: Hymir zieht zwei 
Walfiſche zugleich, Thor die Midgardſchlange hervor, 
welche aber — hier ohne Argliſt des Rieſen — wieder 
entkommt. 

Der Rieſe bleibt daher hier noch leben: er ſtellt Thor 
die Wahl, ob er die Walfiſche nach Hauſe tragen oder das 
Boot am Ufer befeſtigen wolle. Der Gott tut aber mehr 
als dies, indem er das Schiff, ohne vorher das Waſſer 
auszuſchöpfen, ſamt allem Schiffsgerät aufhebt und zugleich 
mit den beiden Walfiſchen in des Rieſen Felſenhöhle trägt. 
Dieſem wird es immer unheimlicher: gleichwohl will er 
trotzig die Götterkraft nicht anerkennen, wenn der Gaſt 
nicht einen großen Kelch zerbrechen könne. Wohl wirft 
Thor den Kelch durch Steinſäulen hindurch, aber un— 
zerbrochen bleibt der Kelch. Da rät ihm (wohl heimlich) 
die freundliche Frau, den Kelch dem Rieſen an den Kopf 
zu werfen, der ſei härter als alles andre: Thor tut ſo, 
des Rieſen Kopf bleibt unverſehrt, aber richtig! — der 
Kelch zerſpringt. „Nun ſeh' ich meine liebſte Luſt verloren, 
da der Kelch in Stücken liegt,“ klagt der Rieſe: doch muß 
er jetzt die Stärke Thors gelten laſſen. Cr meint nur 
noch, ob ſie wohl den großen Keſſel aus der Halle hinaus— 
zuheben vermöchten? Zweimal bemüht ſich Tyr vergeblich: 
— er kann die Laſt gar nicht in Bewegung ſetzen. Da 
faßt Thor den Keſſel am Rand, ſperrt die Füße ſo ſtark, 
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daß er den fteinernen Eſtrich durchtritt, Hebt den Keſſel 
hod) auf fein Haupt und fdjreitet ſtolz und fieqhaft mit 
Dem jo erbeuteten Kleinod aus der Höhle, Tyr folgt ihm 
und die mutvollen und ftolzgemuten jen fürchten den 
Riejen fo wenig, daß fie lange fortwandern, ohne fic) aud 
muir umzuſchauen. Endlich blict ſich Thor um. „Da fah 
er aus Hihlen mit Hymir von Often vielgehauptetes Volk 
ifm folgen: da harrt’ er und hob von dem Haupte den 
Hajen, ſchwang mächtig den mordenden Miölnir entgegen 
und fallte fie alle, die FelSungehener, die ihn anfuhren, in 
Hymirs Gefolge.“ 

Wir iibergehen die zum Teil jehr gewagten Verjuce, 
dieje Gage 3u deuten4), und erinnern nur, dap fie in 
zahlreiden Marden nachklingt: fo wird die Mtutter des 
Riejen, ,,die leidige”, zu des Teufels Grofmutter, welche 
viel drger ijt als der Teufel ſelbſt, während der Rieje an 
Den Menſchenfreſſer erinnert, vor dem fich klein Daumling 
verftectt (,,ich riech’, ich rieche Menſchenfleiſch“), bis er durch 
Rat und Lift der wobhlwollenden und ſchönen Frau des 
Rieſen gerettet wird). 





1) Hymir, der „Dämmerer“, foll das Eismeer fein. Die Cis- 
berge find ungerbredjbar, bid des Gerwitters Kraft einen durd) den 
andern gerjplittert. 

2) Thor find (auger dem Obigen GS. 80) geweiht und jeinen 
Namen tragen: der auf Cichen lebende Rafer, lucanus cervus, 
Hirſchſchröter, Feuerſchröter, welcher auch Donner-guge, Donner- 
puppe heißt, und, wenn er gefangen in ein Haus getragen wird, 
alsbald den Blitzſtrahl ſeines rächenden und befreienden Gottes auf 
das Dach zieht. Dann von Pflanzen der Eiſenhut, aconitum, 
Thor-halm, Thorshelm (doch ſ. auch Tyr), und der Donnerbart 
(Hauswurz, sempervivum tectorum), wel auf dem von Thor ge- 
weihten Dache lebend und die vor dem Blige ſchützend? oder weil 
fie, wie fein Hammer, Stein zermürbt? (auch franzöſiſch Joubarbe, 
d. h. barba Jovis), das Donnerfraut (sedum), der Donnerpflug 
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I. CyredSiu. 


Diefer Gott des Krieges ift gewijjermaken eine vere 
eingelte Geite Odins, der ja auch, unter andern Bedeu- 
tungen, die eines Gottes des Kampfes hat, fofern er dic 
Kampfeswut einhaucht, Schlachtordnungen erfindet und 
ftellt, RriegSpline entwirjt und den Sieg verleift. Daher 
heißt Tyr ein Sohn Odins, d. h. ein eingelner Ausfluß 
jeines Wejens, wie der Gotterglaube dies Verhaltnis aus- 
zudrücken Liebt, und Odin tragt manderlet mit Tyr zu— 
fammengejeste Namen: 3. B. Hreida-tyr, Hanga-tyr ufw.; 
Tyrs Mutter bleibt ungewiß, vielleidjt die Crdgdttin. 

Tyr ijt mm aber recht eigentlich der Kriegskampf 
jelbjt, ex ijt ein Gchwertgott: daher wird er unter dem 
Beichen des Schwertes dargeftellt. Cr war ohne Zweifel 
Der Gott, welden das fuevifche Volk der Quaden anrief, 
indem e3 bei , gezogenen Schwertern, welche fie wie Gitter 
verehren”, eidete: natiirlic) haben die Quaden nicht ihre 
eignen Waffen angebetet, jondern Das Schwert war mur 
Dem Kriegsgott heilig und fein Wahrzeichen. Daher heißt 
er geradezu auc) Heru, d. h. Schwert, woher Cherus fer 
und Heruler ihren Namen fiihren, wie die Guardonen 
bon „Schwert“. Daher wird er, weil das Schwert nur 
eine Slinge hat, einarmig dargeftellt: wir werden fehen, 
bei weldem Anlaß er den andern Arm eingebiipt hat. 
Wuch fein Name: Garndt bet den Gachjen, Garneat 
bei Den Angeljachjen geht hierauf: der „Sachs“ oder 


(fumaria bulbosa), Donnerdiftel (eryngium campestre), ferner 
eine Schnepfe (scolopax gallinago), Donnergziege, Donners(tags)pferd, 
Himmelssiege, deren Flug das nahende Gewitter verfiindet, daher 
aud) Wettervogel. — Donnersberge, -ſtätte, -reut, -lund, -marf ujw. 
find häufige Ortsbezeichnungen. 

Dahn, Werke. Neue Folge. IL. 7 
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„Sahs“ ift das „Kurzſchwert“ (im Gegenfak zu dem 
„Langſchwert“, der spatha), das urfpriinglid, in der 
Steinzeit, aus Stein bejtand (jahs, Stein, Fel3, val. 
lateinijd) saxum). 

Der nordijdhe Name Tyr bedeutet: „leuchtend“ (gotiſch 
Tius) und fprieBt aus der gleidhen Sanskritwurzel, aus 
welder griechiſch Zeus, lateiniſch Djus-pater (Jupiter, 
Genit. Fovis, ftatt Djovis) ftammen: auch die griechijden 
und Iateinijden Worter fiir Gott (Theos, deus), dann 
lateinijd) dies, Tag, althochdeutſch Ziori (zier) find ver- 
wandt. Vielleicht war Tyr urſprünglich auch ein Gott de3 
Himmels, daher der „Glänzende“. 

Cr war fo widtig, dab, wie Wotan dem Mittwoch 
(Wodans-dag, neuengliſch: Wednesday), Donar dem Don- 
ner3tag, er Dem Dienstag den Namen gegeben hat. Diefer 
hat mit Dienen nichts gu ſchaffen und ift nidt etwa gar 
Dienfttag gu ſchreiben: fondern ijt nordiſch Tys- (Genit. 
pon Tyr) dagr, alamannifdh Zies-Tag (von Biu, Bio: 
Daher hießen die Schwaben Ziu-wari, Ziusmänner, ihre 
Hauptſtadt Augsburg: Bies-burg), bayeriſch Er-Tag, 
Erch-Tag, von Eru, vielleicht daher auch die ſächſiſche 
Eresburg nahe der Irminſul, welche aber auch Heres— 
und Meresburg heißt. Er war der Schwaben-Alamannen 
beſonders gefeierter Gott, wie ſchon früher der Tenchterer, 
welche einen Hauptbeſtandteil der ſpäteren Alamannen 
ausmachten. Daher gleicht auch die Rune, welche Tyrs 
Name bedeutet, dem Schwert: 7, ähnlich die angelſächſiſche 
Rune Eor, d. h. Eru: dieſes zaubermächtige Zeichen ward 
in Waffen geritzt oder gebrannt als Siegrune. Das Wort 
„Zeter“, „Zetergeſchrei“ geht auf Bin zurück, d. h. ur— 
ſprünglich den Kriegsgott anrufen, den Waffenruf erheben 
bei plötzlich drohender Gefahr. Manche Berge waren ifm 
geweiht: in Ort8namen tint er fort, der Seidelbaft 
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(daphne mezereum) hieß urſprünglich „Zio-linta“; den 
heutigen Wusdruc hat erſt die Volks-Wortdeutung auf— 
gebracht, alg man den Ginn des alten Namens vergefjen 
hatte. Im chriftliden Mittelalter ift an jeine Stelle der 
ſchwertſchwingende Erzengel Michael getreten, deſſen 
zweiſchneidiges Schwert zu Valenciennes aufbewahrt 
und unter friegerifden Spielen in Aufzügen umbergetragen 
ward: die altgermanijden Schwerttänze wurden wohl zu 
Ehren des Schwertgottes abgehalten. Dagegen läßt fic 
nicht nachweijen, daß die zahlreiden Spuren von Verehrung 
gewijjer Schwerter und die Sagen von „Siegesſchwertern“, 
weldje fich bei vielen Volfern finden, immer germaniſch 
jeten und auf Riu zurückweiſen: fo das Schwert Wttilas, 
weldes ein Hirt in der Erde vergraben fand (eine Rub, 
Die fid) Daran verlebt, hatte durch Hinfen darauf auf— 
merfjam gemacht —) und dem Hunnenchan bradhte, der e3 
al das Schwert des Kriegsgottes erfannte, durch weldhes 
er nun unbefiegbar fei: noc) ſpät wird von diejem Schwert 
gefabelt; nach der Schlacht bei Mühlberg foll e3 Karls V. 
qefiirchteter Feldherr, der Herzog Alba, wieder aus der 
Erde gegraben haben. Bu Köln ward in dem Tempel 
des Mars das Schwert Julius Cäſars anfbewahrt: 
dieſer Römertempel ward ſpäter eine Kapelle des Erzengels 
Michael, deſſen Bild mit dem des Mars auf beiden Seiten 
dieſer Straße („Marspforten“) ſtand. 

Leider iſt in der nur ſo trümmerhaft auf uns gelangten 
Überlieferung Genaueres über dieſen Gott — offenbar einen 
der allerwichtigſten — nicht erhalten. Eine Geſchichte nur 
kann von ihm erzählt werden. 

Der böſe Loki hatte von einem Rieſenweib, Angur— 
boda (der „Angſt-Botin“), drei Kinder: Hel, die Mid— 
gardjdlange und den Fenriswolf: dieje drei furcht— 
baren Geſchwiſter wurden in Riefenheim erzogen. Die 

7* 
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Gitter, zumal Odin, ahnten und erfannten, dak von diefen 
Dret Unholden Verrat und Verderben drohe: — der Mtutter 
und des Vaters Wrt fonnten ja nur Böſes auf fie vererben. 
So jchicte Odin die Gitter aus, ihm die dreifache Niejen- 
brut gu bringen. Als er fie vor fic) hatte, warf er die 
Schlange in das tieffte Meer, das den Erdkreis umſchließt, 
Hel nach Miflheim, auf dak fie die an Alter oder Siedh- 
tum Sterbenden aufnehme (S. 55 und unten Buch III, 1), 
Der Wolf aber ward nun bei den Géttern untergebracht. 
Er war jedod) ſchon von Anfang fo furdtbar, daß nur 
Tyr e3 wagte, gu ifm gu gehen und ihm das Futter gu 
bringen. Allein er wurde von Tag 3u Tag immer ſchreck— 
lider, und alle Weisfagungen verfiindeten, er werde dereinſt 
Der Aſen Verderben. Da beſchloſſen fie, ifn an eine recht 
jtarfe Feſſel zu binden (weshalb fie ihn nicht tdten, wird 
nicht gefagt: freilid) war dieſer Ausweg abgefdhnitten durch 
Die unabdnderlich feftitehende Vorbeftimmung der Gitter- 
Dimmerung), und um ifn zu bewegen, fic) die Kette gute 
willig anlegen zu laſſen, ftellten jie ihm das liſtig als 
Beweis ſeines CSelbjtvertrauens in jeine Kraft dar: der 
Wolf blicte geringſchätzig auf die Feffel, ließ ſich binden, 
und ſowie er fich nur einmal ftrecte, [ag fie zerriſſen. Da 
ſchmiedeten die Gotter eine Kette, Die war noch einmal fo 
jtarf, als die erfte, und reizten den Wolf, fich auch Ddieje 
anlegen 3u Laffer, indem fie ifm vorbielten, wie berühmt 
ex werden wiirde, wenn auch fo ſtarke Bande ihn nidt 
zwängen. Zwar fah das Untier, dak dieje zweite Feſſel 
viel ſtärker jet: aber es trodjtete fic), daß ja auch feine 
Kraft ingwifden gewachfen fei, ,und ohne Gefahr gu be- 
jtehen, wird man freilich nicht beriihint”, dachte der Wolf 
bei ſich. So Lieb er ſich denn abermals binden: als aber 
Die Wen jagten, num fet es gefdehen, da jchitttelte er fid 
nur, ſchleuderte die Kette zu Boden: — weit davon flogen 
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Die zerbrodjenen Stücke, — und Lofis Sohn war and 
von Ddiejem Bande frei. Da fiirdteten die Gitter, fie 
wiirden Das Ungetiim gar nicht binden finnen. Odin 
aber ſchickte Freyrs Diener Skirnir (jf. unten Freyr) zu 
Bwergen in Svartalfaheim, welche al8 die funbdigften 
Zauberſchmiede galten. Diefe ſchufen denn nun eine Feffel, 
genannt Gleipnir: die war gemacht aus fechferlet Sachen: 
aus dem Schall de3 Kagentritt3, aus dem Bart der Weiber, 
aus den Wurzeln der Berge, aus den Sehnen des VBaren, 
aus der Stimme der Fiſche und aus dem Speidel der 
Vogel. „Dieſe Kette war jo weich, wie ein Seidenband’: 
die Gitter danften Sfirnir, dak er den Wuftrag fo gut 
ausgericjtet habe: denn fie alle vermochten nicht, e3 au 
gerreifen. Sie forderten nun den Wolf auf, es fich wie 
die beiden fritheren anlegen gu laſſen. Der aber antwortete 
jehr richtig: , sft dieſe dünne Schnur ein gewöhnliches 
Band, ohne Trug und Zauberliſt gefertigt, ſo werd' ich 
keinen Ruhm dabei haben, ſie zu zerreißen. Iſt es aber 
Zauberwerk, ſo werde ich nicht ſo töricht ſein, es mir an— 
legen zu laſſen.“ Argliſtig erwiderten die Götter: „Sei 
unbeſorgt! Kannſt du nicht einmal ein ſo dünnes Band 
zerreißen, ſehen wir ja, daß du ſo ſchwach biſt, daß du 
uns gewiß nicht ſchaden kannſt, und dann laſſen wir dich, 
als ungefährlich, gleich wieder los.“ Der Wolf aber 
meint ahnungsvoll: „Bin ich erſt einmal ſo feſt gebunden, 
daß ich mich ſelbſt nicht befreien kann, dann wird Spott 
und Hohn mein Teil, und ich werde wohl lange zu warten 
haben, bis ihr mir helft. Jedoch, damit ihr mich nicht 
feig ſchelten könnt: — wohlan, ich will mir die Feſſel 
anlegen laſſen. Aber einer von euch muß mir die Hand 
in den Rachen ſtecken, zum Pfande dafür, daß nicht Liſt 
und Zaubertrug dabei im Spiele iſt.“ Da ſah ein Aſe 
ſcheu auf den andern: alle wußten ja, das Band ſei kein 
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natiirlides, und feiner wollte feine Hand daran wagen. 
Da bot Tyr, der Bebherszte, die Hand dar und hielt fie 
Dem Ungetiim in den Rachen. Die Feffel ward dem 
Wolf nun angelegt und fiehe: — fie erhärtete fofort, die 
jeidenweiche, jowie fie Den Wolf erfakt hatte und erwies 
jich als ungerreifbar: ja, fe mehr der Wolf dawider tobte, 
Defto ftirfer ward das Band. Da lLachten alle Gotter: 
auger Tyr, der Lachte nicht: Denn er verlor die Hand: der 
Wolf Lip gu. Die Aſen aber jahen, dah das Untier vollig 
gebindigt war, nahmen die Feſſel an dem einen Ende, 
zogen es verknüpfend mitten durch etnen durchbohrten 
Felſen und verſenkten dieſen tief in den Grund der Erde, 
ein andres Felſenſtück verſenkten ſie (mit dem andern 
Ende?) noch tiefer als Widerhalt. Wohl riß der Wolf 
den Rachen fürchterlich auf, ſchnappte nach ihnen und 
wollte ſie beißen: aber ſie ſteckten ihm ein Schwert in den 
Gaumen, das Heft gegen den Unterkiefer, die Spitze wider 
den Oberkiefer geſtemmt: ſo iſt ihm das Maul geſperrt. 
Er heult ſchrecklich, Geifer rinnt aus ſeinem Rachen und 
bildet einen ganzen Fluß. So liegt er bis zur Götter— 
dämmerung. Dann aber wird die Kette brechen: „Der 
Wolf rennt und die Welt zerſtürzt.“ 

Gar manches an dieſer Sage iſt ſchwer oder vielmehr 
gar nicht zu deuten: insbeſondere die Namen, mit welchen 
bie erſten beiden Ketten, die Örtlichkeit, wo die Feſſelung 
verſucht wird, das Endſtück der dritten Kette, die beiden 
Felſen, der Geiferſtrom bezeichnet werden: dieſelben ſind 
zum Teil noch ganz unerklärt, zum Teil beſagen ſie nichts 
für den Sinn Erhebliches: — wir haben ſie deshalb 
übergangen. Man muß ſich eben auch hier hüten, alles 
an einem Mythus deuten, auf einen Grundgedanken 
zurückführen zu wollen: gar manches fügt das freie Spiel 
der dichtenden Einbildungskraft, hier im Norden der ſehr 
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qefiinjtelten Sfaldenfunft, hinzu. Gogar der Name ,, Fenris“ 
jelbjt gewahrt fo wenig Anhalt, daß man als Natur- 
qrundlage dieſes Niejen bald die dunfle Mteerestiefe, bald 
den Sumpf, bald das unterirdijde Feuer angenommen hat. 
Ja auch jene jechjerlei Dinge, aus denen das dritte Band 
gemacht ijt, entziehen fich fickerer Deutung. Denn ſchon 
Der Erklärungsverſuch der jiingeren Edda ſelbſt iſt geſcheitert, 
ſie ſagt: „Die Frauen haben keinen Bart, die Berge keine 
Wurzeln, der Katzentritt keinen Schall: ſo magſt du glauben, 
daß es ſich mit dem übrigen ebenſo wahr verhält“: aber 
abgeſehen davon, daß der Katzentritt nicht völlig unhörbar 
iſt, auch manche Frauen einen Anflug von Bart zeigen, 
haben ohne Zweifel die Bären Sehnen: und zwar recht 
ſtarke. Wir berühmen uns alſo durchaus nicht, den Fenris— 
wolf, deſſen Naturgrundlage, deſſen ſittlich-geiſtige Bedeutung 
und den Sinn der ganzen Sage ſeiner Feſſelung mit Sicher— 
heit erklären zu können. Doch ſcheint folgendes das meiſt 
Anſprechende. 

Der rieſiſche Unhold in Wolfsgeſtalt iſt die Vernich— 
tung, die Verneinung des Beſtehenden, der natürlichen, 
ganz beſonders aber der Rechtsordnung: er iſt, wie 
wir heutzutage ſagen mögen, der verkörperte „Nihilismus“. 
Deshalb iſt er es, der am Ende der Dinge den Götter— 
könig Odin, den allerhaltenden Allvater, ſelbſt verſchlingt: 
nicht eine einzelne drohende Gefahr, ſondern die Gefähr— 
dung alles Seienden oder doch Sein-Sollenden an ſich. 
Zuerſt verſuchen die Götter, durch leibliche Stärke, durch 
äußere Gewalt das Verbrechen zu bändigen: aber vergebens: 
der dämoniſche Drang des Unrechts iſt ſtärker als ſolche 
Mittel. Jedoch eines iſt, was ſtärker als das Böſe: das 
Recht, das Geſetz, denn es iſt die Vernunft ſelbſt, während 
das Verbrechen widervernünftig und ſich ſelbſt wider— 
ſprechend iſt. 
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So ift das äußerlich faum wahrnehmbare, feidenweide, 
weil eben ideale Band, das allein den Friedebredher 
zwingt, — das Recht, das Geſetz. Ge mehr er fid 
Dem Rechte widerjest, 3. B. durch Ungehorjam gegeniiber 
dem Richter, defto tiefer verſtrickt („er wird verfeſtet“, 
fagten Die deutſchen RechtSquellen des Mtittelalters) er fid) 
im DieS ideale Nebgeflecht, das durch äußere Mittel un- 
serreipbar, weil es eben felbjt nichts Äußerliches ijt: fo 
lange das Band des Rechtes Halt, ijt der Verſuch des 
Friedebruches ohnmächtig. Freilich, rein ideal, rein inner— 
lich darf das Recht nicht ſein: es muß eine ſtarke Gewalt 
mit der Rechtsordnung verknüpft ſein, welche, wenn die 
ideale Vernunftmahnung ſeines Gebotes nicht beachtet wird, 
mit Gewalt der „Vernunft im Recht“!) Gehorſam er— 
zwingt. Deshalb vielleicht — aber die Deutung iſt ſehr 
kühn — werden neben den fünf äußerlich gar nicht wahr— 
nehmbaren oder gar nicht beſtehenden Dingen in dem un— 
zerreißbaren Bande auch als ſechſtes die ſehr ſtarken 
Sehnen des Bären genannt, die jedenfalls ſtärker ſind 
als die eines Wolfes. 

Beachtenswert iſt in der Sage der häufig auch ſonſt 
bei Schilderung der Rieſen wiederkehrende Zug, daß der 
Wolf eine gewiſſe ungeſchlachte Redlichkeit, freilich auch 
plumpe Selbſtgefälligkeit und Ruhmgier zeigt, während die 
Götter ihn nicht mit ehrlichen Mitteln, ſondern durch 
überlegene Argliſt bezwingen: denn die Abrede ging auf 
ein leibliches Band, das Band „Gleipnir“ aber iſt 
durch zaubernde Zwerge unzerreißbar geſchmiedet. Des— 
halb, weil die Götter — vor allem wohl Odin — ſelbſt 
bei Überliſtung des Wolfs und oft ſonſt noch das Recht 
gebrochen haben, deshalb reißt zuletzt die Kette des Rechts, 


1) Val. Dahn, Die Vernunft im Recht, Berlin 1879. 
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weldje allein fie vor der Vernichtung durd) den Haupt: 
rechtsbrecher geſchützt hatte. 

Vielleicht iſt dieſe Deutung allzu künſtlich. Wir würden 
ſie gar nicht wagen, wenn nicht ein Umſtand ganz un— 
zweifelhaft darauf hinwieſe, daß der Wolf der Vertreter 
des Rechtsbruches iſt: — mag es mit dem Bande, das 
ihn bändigt, auch eine nicht ganz aufzuhellende Bewandt— 
nis haben. Zwar darauf, daß die Schnüre, welche bei 
der Rechtsſprechung das germaniſche Ting umhegten, oft in 
ſpäter Zeit Seidenſchnüre waren, iſt kein groß Gewicht 
zu legen. Aber es ſteht feſt, daß das Abbild des Ver— 
brechers, zumal des wegen ungehorſamen Ausbleibens 
vor Gericht friedlos gelegten Geächteten, ein Wolf 
war, dem die beiden Kiefern durch ein nacktes Schwert 
auseinander geſperrt find: fo ſtellen noch die (im vier— 
zehnten oder fünfzehnten Jahrhundert Hingugefiigten) Bil- 
Der zu Dent (ca. 1230 entſtandenen) deutſchen Rechtsbuch, 
dem Sachſenſpiegel, den gebannten, verfefteten, ge: 
ächteten ,Uchter” dar: ein Mann mit einem alfo gejperrten 
Wolfsrachen. Der Wolf, der friedlofe Rauber, der über— 
all erſchlagen werden foll, wo er fic) in den Siebelungen 
Der Rechtsgenoſſen zeigt, ijt aud) nach der Sprade 
Reugnis das uvalte Wahrzeichen des friedlos gewordenen 
Verbrecher3: „vargr“, „vargs“ heißt zugleich Wolf" und 
„Räuber“ und ,,vargr i veum“ (Wolf im Heiligtum) heißt 
Der Friedloſe, weil er eben getötet werden darf wie der 
Wolf, der fich bliden Lat in dem vom Götter- und vom 
Rechtsfrieden geweihten Raum. Wir diirfen alſo wohl an- 
nehmen, dak der fo gebdindigte Fenriswolf nach feiner 
geijtig-fittliden Bedeutung den Rechtsbruch darjftellte. Dak 
nur der Kriegsgott ifm gu nahen und ifm gulekt die 
Hand in den Rachen gu legen wagt, erklärt ſich jon aus 
Dem tapferen Mut, der diejem Gott vor allen zukommen 
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mug: vielleiht aber darf man auch daran denfen, dah, 
abgejehen von dem idealen Bande de3 Rechts, nur die 
offene Waffengewalt, das Schwert, wie dem Kriegsfeind, 
jo Dem Rauber gegeniiber erfolgreid) auftreten fann und 
furchtlos nahen mag}). 


iV. Frey ce tO. 


Freyr-Frö ijt ein Gonnengott und als ſolcher zugleich 
ein Gott der Frudtbarfeit, des Gedeihens: zumal des 
Erntejegéens, aber auch der Che und ihres Kinder- 
jegens. Er ijt, wie feine {chine Schwefter Freya, urſprüng— 
lid) den Wanen (Seite 29) angehdrig und wird unter die 
Aſen erft durd) Vertrag aufgenommen: fein Vater ift der 
waniſche Licht-Gott Njördr aus Noatunl), feine Mutter 


1) Tyr find geweiht und jeinen Namen tragen: die Schwert. 
rune T = Tyr FJ, angelſächſiſch mit zwei Hafen mehr YY Car 
= Gru. — Von Pflanzen: das Märzveilchen, viola Martis, Tys- 
fiola, Der Geidelbaft, Rellerhals, daphne mezereum, eine ſchöne 
Giftblume, ,,Ty-vidhr, Ty-ved, Tys-ved“, dann der (ebenfalls 
giftige) kriegeriſch gehelmte Cijenhut (Sturmbput), aconitum, Tyr- 
hialm, Tyrs-Helm, aber auc) Thor-hialm; gahlreice Berge und 
Burgen: Zies-, Tis-, Tys-berg: die mit ,,Sieg” gujammengefepten 
migen bald Wotan, bald Rin geweiht fein. 

2) Der „reiche Niördr“ war von den Wanen den Aſen als 
Geiſel gegeben: ein Gott des fiſchreichen und durch Schiffahrt und 
Handel bereichernden Küſtenmeeres: daher ift er fo reich, daß er 
allen Reichtum jpenden mag: ungabhlig find ſeine Hallen und Heilig- 
tlimer (Buchten, Fjorde, Hafen?); über jeine Heirat mit Skadi f. 
unten; ev beherrjdt Wind und Wafer, bet Seefahrt und Fijcherei 
ruft man ifn an. Niördr war geweiht oder doch nach ifm be- 
nannt eine Wafferpflanze, spongia marina, unter Dem Namen 
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Die urſprüngliche Erdmutter Nerthus, welde and als 
Niördrs Schweſter bezeichnet wird. 

Ohne zureichenden Grund hat man aus diefer Ver- 
bindung gefolgert, die Wanen-verehrenden Völker der 
Germanen Hatten {anger als andre Germanen Geſchwiſter— 
ehe') sugelaffen: c3 find eben Naturbeziehungen, welche 
in Der Götterwelt die ,Heirat” gewiffer verſchwiſterter 
Gewalten erfordern, ofne dab deShalb in Leben, Redht 
und Gitte Der Menſchen nod, wie freilich wohl in graueſter 
Urzeit Der Fall gewejen?), ſolche Verbindungen fiir ftatt- 
hajt gegolten hätten, wie denn aud) Lofi in jeinen Schmäh— 
reden ſolche Gefdhwifterehe gum Vorwurf mad. 

Freyr als Sonnengott fendet den wobhltatigen Gonnen- 
jhein (aber anc) den befrudjtenden Regen) und gebietet 
iiber der Licht-Wlben Reich: Wlf-hHeim. Gein geweihtes 
Tier ijt Gullin burfti, der goldborjtige Eber), ein 
Sinnbild der befruchtenden goldenen Sonne: fein Seft wird 
gefeiert, wann Die Gonne wieder fiegt, d. h. ungefahr am 
einundswangigiten Dezember, dem Jul-Feſt, dem das chrift: 
lide Weihnachtsfeſt entſpricht. 

Nicht ganz klar iſt der Zuſammenhang, in welchem 
Freyr auch als ein Gott der glücklichen Schiffahrt gedacht 
wurde: auch ihm, wie Odin, wird das Zauberſchiff Skid— 
bladnir zugeſchrieben, welches immer günſtigen Fahrwind 
hat (Odin, S. 58), ſich wie ein Tuch zuſammenfalten 
läßt und ebenjo durch die Liifte wie iiber die Wogen jegelt. 


„Niördrs Handſchuh“ (,.Niardhar vittr): vgl. Liebfranenhand, 
Marienhand, Gotteshand, einige Orchideen, wegen ihrer handförmigen 
Wurzel (jf. unter Freya’. 

1) S. unten: Woljungenfage. 

2) ©. unten: Wölſungenſage. 

3) Zweifelhaft bleibt, ob ihm auch ein goldener Hirſch, der 
„Sonneuhirſch“, der tt mandden Cagen und Marden begeguet, zu 
eigen ijt. 
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Wie alle Wanengötter, — und er als Gott des Ernte— 
ſegens nod) ganz beſonders, — ift Freyr friedlicher Art. 
Daher gelten als jeine Söhne fagenhafte Könige, unter 
Deren milder Herrſchaft eine Segenszeit von Fruchtbarfeit 
und Friede waltete. Cin folder war jener nordiſche Frodi 
deutſch Bruote), der ein bejonderes Opferjeft fiir Freyr 
einvidjtete. Friede herrſchte gu feiner Beit iiber alle Lande 
hin, und fo grok war die Rechtsficherheit und die Rechts- 
brud) ſcheuende Treugefinnung der Mtenfchen, dak ein 
Goldring Jahr und Tag auf offener Heide fag, ohne dah 
jemand ihn fic) fonder Recht angueignen twagtet). Der 
Konig faufte zwei Mägde rieſiſcher Abſtammung, Fenja 
und Menja, und brachte ſie in ſeine Zaubermühle, 
Grotti, welche alles mahlte, d. h. aus ſich hervorgehen 
ließ, was der Herr der Mühle wünſchte. Er gebot den 
beiden zu mahlen: „Gold, Friede, Frödis Glück“. Aber 
leider war er ſo habgierig, daß er ihnen verbot, länger 
zu raſten von ihrer Arbeit, als bis man ein Lied ſingen 
könne. Da ſangen ſie ein Lied, das „Grottenlied“ ge— 
nannt, mahlten aber zugleich und zwar: — ein feindliches 
Heer! Dies erſchien in der Nacht, geführt von einem 
Seekönig, der Frödi erſchlug und deſſen Schätze raubte. 
Das war das Ende von Frödis Glück und Friede: die 
eigne Gier hat ſie zerſtört. Der Wiking aber nahm auch 
Die Baubermiihle2) und die beiden Mahlmägde auf fein 
Schiff und befahl ifnen, Salz zu mahlen: — ein wert: 
volles Gut und widhtiger HandelSartifel. Wud) den Sieger 
ſollte das Unmaß der Habjucht und die mitleidlofe Harte 





1) Was ſpäter bon der Sage auf Dietric) von Bern, d. h. Theo- 
Devic) den Grofen, iibertragen ward: vgl. Dahn, Kinige der Ger: 
manent, III, 1866, S. 8&9. 

*) Sie ijt aljo alS ein Gegzimmer gu denfen, das man vom 
Orte Heben mag. 
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gegen die fleißigen Mägde verderben. Um Mitternacht 
fragten fie den Geefinig, ob er denn nocd) nicht genug 
Salz habe? Cr gebot, fortzujahren in der Wrbeit. Sie 
taten’8: aber in kurzer Beit fant das iiberlaftete Schiff: 
da entjtand im Meer ein Schlund, nämlich da, wo das 
Waſſer durch das Loch in den Mühlſtein ſtürzte: fo ent: 
jtand der Mahlſtrom und deShalb ijt die See ſalzig!). 
Sreyr heißt Yngwi-Freyr: bie norwegijden Yng— 
linger ftammten von Freyr. Später wird der Gott als 
ein menſchlicher Konig von Schweden gedadt, der, ebenjo 
wie jener Gott, Freude, Friede und Segen im Lande 
wahrte. Daher verheimlidten ſeine Getreuen feinen Tod, 
trugen die Leiche in einen großen Grabbhiigel mit einer 
Tür und drei Fenjtern, brachten durch ein Fenjter alle 
jeine Schätze hinein, Gold, Silber und Erz, und fagten 
Den Schweden, er lebe noch in diefem Hiigelhauje; jo 
währte das drei Winter nad feinem Tod und auch gute 
Beit und Friede wahrten ſolang im Lande. Der ent: 
riidte, in den Berg hinein verjdwundene Gott ift der 
Gonnengott felbjt, Der während der Wintermonate ver- 
ſchwunden ijt: folang der Gonnengott herrſcht, Dd. h. im 
Sriihling und Gommer, ijt frohe Beit und Glück im 
Lande 2), 
Auch der mythijhe Held Sfeaf wird auf Sreyr zurück— 
gefiihrt: ein neugeborner Rnabe wird, von rings um ihn 
gehäuften Schätzen und Waffen umgeben, in einem fiihrer- 
loſen Giff, auf einer Garbe (skedf, althochdeutſch skoup, 
mittelhochdeutſch Schaube) ſchlafend, vom Meer an das 
Geſtade getragen: die Bewohner ahnen, daß hier ein 


1) Dieſe Sage ijt als Marden in Deutſchland, aber auch bei 
Den Finnen verbreitet. 

2) Doch wird auch Odin-Wotan als der in den Berg entriicte, 
vergzauberte, weije, herrliche Heldenfaijer gedacht (S. 68). 
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gdttergefendDet Wunder zu ihnen ſchwimme, fie erjiehen 
Den Knaben, den fie nach der Garbe „Skeaf“ genannt 
haben, und wählen den Herangewadjenen gum Konig. 
Derjelbe herrſcht lange mächtig und weife und befiehlt, 
daß er nad) ſeinem Tod abermals in gleider Weije auf 
ein Boot gelegt und Wind und Wellen überlaſſen werbde, 
welche ihn zurücktragen in jeine geheimnisvolle Heimat. 
Hieraus ijt fpdter im Mittelalter die Sage vom Sdhwanen- 
Ritter (Lohengrin) geworden, in welder das Boot des 
Knaben ober Diinglings von Schwänen herangefiihrt und 
wieder abgeholt wird, nachdem jeine Gattin die verbotene 
rage nach feinem Ramen und Heimatland getan. 

Die ſchönſte Cage von Freyr ijt die in Sfirnisfor, 
Sfirnirsjahrt, erzähltey. Freyr febte fic) einmal anf 
Odins Hochſitz Hlidſkialf, Seite 29) und jah von dort 
hinab auf alle Welten. Da erſchaute er im Norden, in 
Riejenheim, ein Madden, das war jo wunderfdin, dab 
von feinen weifen Wrmen, da e8 Ddiejelben erhob, Luft, 
Waſſer und alle Welten widerjtrahlten. Gerba hieß die 
Maid und war de$ Rieſen Gymir Todter. Sofort er- 
griff tieffte, marfverzehrende Liebesſehnſucht nach der ſchönen 
Jungfrau den Vermefjenen, der es gewagt hatte, fich auf 
Den Blak zu jeben, den nur der Hohe befdhreiten darf. 
Er war ganz traurvig und fprad, als er heimfam, fein 
Wort, und nientand wagte, den Tieffinnigen angureden. 
Endlich jdicdte der bejorgte Vater Niördr zu dem Sohne 
Deffen treueften Freund (oder Diener) Sfirnir, ihn aus- 
guforjden. Auf deffen Frage nach dem Grunde feines 
Trübſinns antwortete Freyr erft abweiſend: ,, Wie fol id 
jagen Dir jungem Gefellen der Seele grofen Gram? Die 
Sonne, Ddie felige, hebt fich taglid) am Himmel: dod) 


1) Dahn, Gejamtausgabe XV, 1898. Skirnir. 
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ſchauet ſie niemals meiner Liebe Glück!“ Der treue Freund 
Dringt Lange vergeblid) in den Trauernden: „So groß 
dein Gram fann jein — mir folljt du ihn jagen! Teilten 
wir dod) die Tage der Gugend: — fo migen wir uns 
voll vertrauen.” Da ſeufzt Freyr endlid: , Gu Gymirs 
Gehegen ſchaute ich wandeln mir teure Maid: mehr Lieb’ 
ich) fie, alS ein Diingling vermag im Lenz ſeines Lebens. 
Uber von allen Aſen und Alfen will e3 nicht einer, daß 
wir (dD. h. id) und fie) beijammen ſeien: dod) ich will nicht 
mehr leben, wenn ich fie nicht gum Weibe gewinne. Und 
DU, O Freund, ſollſt ausziehen und fiir mich um fie werben 
und fie mir bringen, mit oder gegen den Willen ihres 
Vaters: und reich) will id) dir das lohnen.“ Skirnir (der 
nach andrer Uberliejerung fich felbjt zuerſt erbictet) erwidert, 
er wolle die Fahrt wagen, wenn Freyr ihm ſein trefflices 
Schwert gebe, „das von felbft fic) jchwingt gegen der 
Reifriejen Brut; auc) das raſche Rok, das ihn fider durch 
fladernde Flammen tragé“: — denn der Treue weif oder 
ahnt doch, wie furdjtbar gebiitet er die Rieſenjungfrau 
finden wird. In ſolchem Vorgefühl erſchauernd, ſpricht 
Skirnir, da er vor dem Tore das Roß beſteigt, zu dem 
treuen Tier — ein uralter Zug, der in vielen Sagen 
wiederkehrt —: „Dunkel iſt es da draußen: — Nun gilt 
es über feuchte Berge zu fahren! Entweder vollführen 
wir beide (Reiter und Roß) das Werk: oder uns beide 
fängt jener furchtbare Rieſe (Gerdas Vater).“ Als nun 
der kühne Freund nach Rieſenheim kommt, findet er die 
Türe des Holzzaunes, der Gerdas Saal umhegt, von 
wütenden Hunden bewacht, die da angebunden liegen. 
Zaudernd fragt er einen Viehhirten), der am Hügel ſitzt 





— 


1) In Wahrheit wohl fein „Viehhirt“, ſondern der von Hel 
beftellte Marfwart und Hiiter ihrer Zugänge, f. unten. 
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und die Wege bewadht, wie er e3 wohl angehen finne, 
Die ſchöne Maid gu jprechen, trop Gymirs Grauhunden? 
Wher der meint, entfegt iiber ſolches Wagen, fein Leben- 
Diger, nur wer dem Tode verjallen oder {chon geftorben, 
werde Durch Ddieje Schreden dringen. Der Treue er— 
widert: ,Wer zur letzten Fabhrt, wenn e3 fein muf, 
entſchloſſen iſt, dem fteht Kühnheit beſſer als Klagen an: 
meines Lebens Dauer iſt doch vom Schickſal vorbeſtimmt.“ 
So erſchlägt oder vertreibt er die wütenden Hunde, die 
Wächter. Uber deren Heulen und dem Kampf erdröhnt 
ſolch Getöſe, daß Gerda drinnen beſorgt eine Magd be— 
fragt, weshalb die Erde bebe in der Halle nnd alle Woh— 
nungen in Gymirsgard ergittern? ,Cin Mann,“ ſagt 
Dieje, ,, ijt im Hoje vom Rok geftiegen und läßt es graſen.“ 
Gerda (apt ihn Herein entbieten, milden Met im Gaal 
zu trinfen: „Obwohl mir abnt, dab da draußen jteht 
meines Bruders Beli finftiger Erleger.“ CStaunend fragt 
fie den Gajt, nachdem er den Gaal betreten, wer er jet 
und 3u welchem Zweck er, allein, durch die flacernde 
Slamme gu fahren gewagt? Skirnir fagt, daß er ge- 
fommen jet, ihre Liebe fiir Freyr gu werben und er bietet 
iby als Brautgeſchenk elf allgoldene Äpfel. Gerda weigert 
jich, fie nimmt die Äpfel nicht: feines Mannes Minne 
will fie: ,,nie, jolang wir beide atmen, könne fie und 
Sreyr gufammen fein’. Der Bote fteigert jeine Gabe: 
ev bietet nun den Ring Odin’, Draupnir, von welchem 
acht gleich jchwere traufen jede neunte Macht. Gerda meint, 
in Gymirsgard braude jie de3 Goldes nidt, ihr Vater 
{pare ify Schätze genug. Da geht der Werber von 
Bitten zur Einſchüchterung über, er bedroht fie mit Freyrs 
Schwert. „Siehſt du, Madden, das Schwert, das ſcharfe, 
jpibe, Das ich) Halt’ in der Hand? Vom Haupte haw’ id 
Den Hals dir ab, weigerft du dic) ihm.” Gerda trogt 
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mutig dem Biwang und droht mit ihrem Vater. Aber 
Skirnir vertraut, mit Freyrs Schwert den alten Riejen 
zu fallen und greift min, da die Jungfrau Waffen nicht 
fürchtet, zur Bedrohung mit Bauberrunen: er brach Bauber- 
ruten int tiefen Wald und beſchwört nun in furdtbaren 
Worten das Mädchen: falls fie Freyr nidt zum Manne 
wählt, joll fie allerlei Unheil befallen und gwar nad ihrem 
eignen Willen (nicht nur nach Sfirnir3), weil fie dies 
Unnatiirlide wählte: verlafjen von allen Wejen foll fie in 
Cinjamfeit Mangel, Triibjinn und Tränen erdulden oder 
mit einem ſcheußlichen, sweifdpfigen Riejen vermahlt wer- 
den. Rauberrunen ſchneidet er in den Stab: entweder 
einen Rieſen (d. h. ein TH, den Anjangsbuchjtaben des Wor- 
te3 Thurs, Rieje), oder, falls fie nicht de grauſigen Rieſen 
wird, Die Leiden der unvermahlt alternden Jungfrau: 
Sehnen (oder Ohnmadt, Unmut), Wrger, Ungeduld. „Zor— 
nig ijt dir Odin, der AWAfenfiirjt, gornig Freyr. Freyr 
flucht dir, gib nach, unjelige Maid, eh’ dic) befängt der 
Bauberzorn. Gibjt du nach, fo ſchneid' ic) die Runen ab 
(d. h. ich tilge fie), wie id) fie einfchnitt).“ 

Da gibt die Mtaid, dem furdhtbaren Zauberswange 
weidjend, Den Widerfpruch auf: fie beut dem Boten den 
Kühlkelch voll firnen (d. i. alten) Meets und gelobt in 
neun Nächten in dem Wald der ftillen Pfade, Barri, 
Sreyr Freude zu ginnen: d. h. fic) ihm gu vermählen. 

Vol Ungeduld und Sehnjucdht hatte Freyr den Freund 
erwwartet: er ruft nun den Heimfehrenden ſchon vor dem 
Tor an: „Bevor du den Sattel vom Roſſe wirfſt, bevor 


1) Yn diejer Weije trieb man feindlicen Runengauber: man 
ſchnitt oder rite die Anfangsbuchftaben von allerlei Unheil be- 
deutenden Wirtern in Stabe, indem man dieje Leiden dem gu Vere 
zaubernden anwünſchte. 


Dahn, Werke. Neue Folge. UL. 8 
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bu den Fuß auf die Erde ſetzeſt —' finde: was Haft du 
ausgericjtet in Rieſenland!“ Und auf die Meldung des 
Erfolges jeufzt der Ungeduldige: ,Lang ijt die Nacht, 
länger find zwei! Wie foll ich drei itberdauern! Oft ſchien 
ein Monat mir nicht fo lang, wie eine Macht des fehnenden 
Harrens. “ 

Es ijt unmöglich, alle einzelnen Züge in dieſer ſchönen 
Sage befriedigend zu deuten: es iſt auch unnötig, da die 
frei ſpielende, dichteriſche Einbildungskraft gar manches 
lediglich um der Schönheit halber erfindet, auch wohl um 
des Stabreims willen manchen Ausdruck bringt. Aber 
offenbar liegt hier eine Werbung des Sonnengottes um 
die Erde vor: ſein Diener, Freund und Bote iſt Skirnir, 
d. h. der Heiterer, der Wolken und Nacht des Winters 
verſcheucht: das hingegebene Schwert iſt der Sonnenſtrahl, 
der den alten Rieſen Gymir, d. h. den mit Hymir (dem 
winterlichen Meer) verwandten Winterfroſt erlegen wird. 
Gerda, die umgürtete, umbegte(?), iſt die vom den Rieſen 
gebiitete, vom Winter bededte Erde: — niemand fann 
wollen, Dak der Sonnengott und die Wintererde beijammen 
find: die Weltordnung Hat beide getrennt. Die wiitend 
heulenden Hunde find die Winterjtiirme, welche Dem Gonnen- 
gott wehren, 3u Der Umbegten zu gelangen, die Werbung 
mit den Upfeln und dem Ring, der Fruchtbarfeit und de3 
Gedeihen3, welche der Preis fiir die Vermahlung mit dem 
Sonnenjiingling fein jollen, vermögen die nod) ganz in 
Winterftarre verjunfene Crde nicht herauszulocken: fie trogt 
aud) Dem Sonnenſtrahl und droht mit der Mtacht ihres 
Vaters, des Winterviejen, den freilich der Friihlingsbote 
mit Ddiejer Waffe bald gu fallen hofft!). Endlich aber 

1) Wie denn auch die Erde ahnt, daß der Bruder Veli, der 


„Brüllende“, ein Winterfturmviefe (?), Der fie dem Gonnengott vores 
enthalten will, durch dieſen fterben wird. 
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qreift diefer gu den geheimnisvollen Bauberfraften, welche 
mit unwiderſtehlicher Motwendigfeit Jahr fiir Jahr die 
Erde ndtigen, der Werbung des Friihlings nachzugeben: 
Der Zorn Allvaters, der Fluch des Sonnengottes wird fie 
ſchlagen, falls fie diejer Götterfügung trogen will: ohne 
Gemabhl, ohne Sonnenglan; wird fie freudlos, voll finjtren 
Grams, Mangel leidend, und jeder Frucht entbehrend, ein 
traurig Dafein tragen, oder, wenn fie fich vermählt, ver- 
fallt fie einem der grauenhaften Winterriejen von ihres 
Vaters Gejdledt: da fann die Erde dem Zauberdrang, 
Der jie zum Frühling Herangwingt, nicht mehr widerjtehen: 
jie verjpricht, Den Gonnengott gu empfangen in dem Wald 
» der ftillen Pfade“, Barris), d. h. dem griinenden, nach 
neun Nächten, d. h. im den drei Monaten, welche dem Lenz, 
Dem Sommer im Norden, allein gehiren. 

Wenn es dann weiter heißt, Freyr Habe Beli mit einem 
Hirſchhorn erſchlagen, jo hat man dies fo deuten wollen, 
dDaB im Monat Hornung (Februar), wann die Hirjde 
friſch hornen, d. h. die Geweihe abwerfen, der Sriihling 
{chon gu objiegen beginnt (aber doch gewif nicht in Sfan- 
dDinavien, two diefe Gage entitand!). Ubrigens deuten 
mance Züge, jo die wabernde Lohe, welche Gerda wie 
Brunhild (j. Woljungenfage) umgibt, darauf hin, dah 
Das Reich, in welches Sfirnir dringen mug, aud) al3 die 
Unterwelt, die Welt des Todes gedacht war, in welder 
Das vom Todesſchlaf befallene Leben der Erde ruht. Auch 
ſcheint urſprünglich Greyr felbjt ausgezogen 3u fein: — 
wenigftens erſchlägt er, nicht Sfirnir, den Bruder der 
Jungfrau. Erſt ſpäter vielleicht ijt die Wusfendung des 
für Den Freund und Gebieter werbenden Freundes ent- 


1) Von bar, Knojpe!?}, oder barr, Korn, aljo Saatforn: barr- 
ey, Das wie eine Inſel eingehegte Gaatfeld(?). 
8* 
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ftanden, was dann Urſprung der reidjgegliederten, mannig: 
faltig auftretenden Freundſchaftsſage) wurde. Es 
wird Freyr von Lofi vorgeworfen2), daß ev fein Schwert 
tividht Hingegeben habe, um Gerda ju gewinnen, und ge- 
weisjagt, daß er dereinſt fallen werde, im Lebten Rampfe, 
weil ihm dies Siegesſchwert fehle. Bu der uns iiber- 
lieferten Faſſung der Gage pat das nicht, da ja Freyr 
Die gute Waffe nur dem Freunde vertraut, wie das Rof, 
Der ihm ficher beide wiederbringt. Vielleicht gab in einer 
andern IUberlieferung der Gonnengott da3 Schwert dem 
Rieſen als Preis fiir die Gungfrau: d. h. der Sonnen— 
ſtrahl muß fic) in die Erde verfenfen, die Erſtarrte zu 
beleben, und geht dDadurch dem Gonnengotte ſelbſt verforen, 
der allmählich jeine Kraft in ſteter Ausſtrahlung (fiir ein 
ahr) erſchöpft. Auch Hier ift, wie bet Baldurs Tod, das 
jahrlich jich vollziehende Ermatten und Sterben de3 Sonnen— 
gottes wohl erſt ſpäter mit dem dereinſtigen endgültigen 
— in Beziehung gebracht worden. 


— — — —— 


1) Dabei ſpielt auch das geliehene Schwert eine Rolle: der fiir 
den Freund die Braut ertwerbende, erringende Werber legt die 
nadte Klinge zwiſchen fic) und die Gungfrau, bis er diejelbe dem 
Bräutigam iibergeben fann: 3. B. Siegfried, da er gum zweiten 
Male durch die Waberlohe geritten ijt und Brunhild Konig Gunther 
zuführt. 

2) Bei dem Gaſtmahl in der Halle des Meergottes Ogir: Ogis- 
drecka Strophe 42: „Mit Gold erfaufteft du Gymirs Todter und 
gabjt an Sfirnir dein Schwert dahin: wann aber dereinſt Muspels 
Sohne heranreiten werden, mit welcher Waffe, Unjeliger, wirft dann 
Du kämpfen?“ 
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V. Baldur. — Forfeti. 


Wie Freyr ijt auch Baldur, ebenfalls Odins Sohn, 
ein Gott des Lichtes, der Sonne, doch in vielfach ab- 
weidjender Richtung: fo wird nicht der Erntejegen wie auf 
Freyr-Frö, jondern der Friihling auf ihn zurückgeführt: er 
ift das auffteigende Licht des wadhjenden Jahres und muß 
Daher fterben, wann das Jahr fich neigt, wann die Tages- 
lange nicht mehr zunimmt, fondern abnimmt, und die Nacht 
Dem Tageslicht gu obfiegen anhebt: aljo zur Sommer— 
jonnenwende, ungefähr zwiſchen dem einundsivanjzigiten 
und dem vierundswangigiten Juni: die Rirde hat auf 
lepteren Tag das Feft Fohannis des Taufers verlegt, 
des lichtverkündenden Vorgängers des Heilands: die 
Sonnwendfeuer, welche in dieſer Nacht in Oberdeutſch— 
land auf den Gipfeln der Berge entzündet werden, bedeuten 
den Scheiterhaufen, auf welchem, nach altgermaniſchem 
Brauch, die Leiche des Gottes verbrannt wird, wie das in 
Mittel- und Norddeutſchland häufigere Oſterfeuer um— 
gekehrt der Scheiterhaufe iſt, auf welchem der bei Frühlings— 
anfang von Baldur beſiegte und getötete Winterrieſe 
verbrannt wird. 

Schon oben ward darauf hingewieſen, wie der gemein— 
ariſche Lichtkult, welchen die Germanen mit aus Aſien 
gebracht, eine ganz beſondere Färbung annehmen mußte, 
ſeit dieſelben in Nord- und Nordoſt-Europa lebten: die 
Sehnſucht nach Licht und Wärme des Frühlings und 
Sommers mußte während der langen Winter ſchon in den 
Urwäldern Deutſchlands, noch mehr in Skandinavien eine 
die Seelenſtimmung geradezu beherrſchende werden: zu dem 
lebhaften, durch das Waldleben geſteigerten Naturgefühle 
der Germanen trat hierbei, daß die Bauart und Einrichtung 
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ihrer Holzgehöfte wenig Behaglichfeit im Winter bot, da3 
Leben im Freten, im Leng und Sommer, daher um fo 
inniger Herbeigewiinjdht werden mute. Daher durchzieht 
ihre ganze Volkspoeſie, ihre Feſte und Spiele die Vor— 
ftellung des Kampfes gwifden dem lichten, wohltätigen, 
Leben und Freuden fpendenden Gott des Friihlings (des 
Maien, des Sommers) mit dem Kalte, Dunkel, Crftarrung 
und Tod verbreitenden Winterriejen. Das Frithlingslict 
gerade in dieſem Ginn ward nun in Baldur perfonifiziert. 
Der Mamet) diefes Friihlings- und Lidhtgottes war 
bei Den verjchiedenen Stämmen verjdieden, Weſen und 
Bedeutung waren diefelben: wie heute nocd) in den Oſter— 
feuern Der Winterriefe verbrannt wird, fo feiert man in 
vielen Landjdhaften den Tag Sankt Georgs, weld 
ritterlide Heiligengeftalt an Stelle des alten Frühlings— 
qottes getreten ijt, als Den des Sieges des Lichtes iiber 
Die Winternadht: wie Baldur den Winterriefen, erlegt 
Sankt Georg mit goldener Lange (Dem Sonnenjtrahl) den 
Drachen und befreit die ihm preisgegebene Jungfrau, die 
itn Wintersbanden jdmadtende Erde. Bu Furth im 
bayriſchen Walde wird diejer Drachenſtich nod) jährlich am 
Sankt Georgitag feierlich begangen: ein Jüngling in 
jhimmernden Waffen, auf weißem Roß, ein Symbol des 
ſiegreichen Lichtes, ſtößt Dem Speer in den Rachen eines 
greulichen Drachen, deſſen Blut aus einer in dem Rachen 
verborgenen Blaje jpribt: — es wird von den Bauern, 
welde von nal und fern gu diejem Feſte herbeiziehen, 
aufgefangen und auf die Felder gejprengt, Fruchtbarfeit gu 
jpenden2), gum deutlichen Beweis, daß der Sieger der 


1) Baldur wird fehr mannigfach gedeutet; angelſächſiſch ijt 
baldor = err. 
2) Bgl. Dahn in Bavaria, I, Miinchen 1860, S. 370. 
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Sonnen- und Frithlingsgott ijt. Anderwärts zogen und 
ziehen Heute nod) alt und jung in den Wald, den ,, Herren 
Maien” feſtlich zu empjangen, wann ifn der Kuckucksruf 
oder der erjte Storch, die erjte Schwalbe, das erjte Veilchen 
verfiindet Hat: auc) hier wird oft eine Hochzeit mit einer 
„Maikönigin“ gefeiert. (ber Baldurs Gemahlin Nanna, 
jeine Brüder Hddur, Wali, Hermodur fj. unten.) Baldur 
iit als ſtrahlend ſchöner Jüngling gedadht. 

Die Freunde der Germanen an dem Friihlingslicht 
Driidt die Cdda naiv und rithrend aus: „Von Baldur ijt 
nur Gutes gu fagen (was von den andern fen, die wir 
jahen, nicht geriifmt werden mag; aber dieje Geſtalt ijt 
ſchuldlos und rein verblieben), er ijt der Befte, er wird 
gepriejen von allen. Go ſchön ift er von Antlig und fo 
hell, daß ein leuchtender Glanz von ihm ausjtrahlt: ein 
Kraut ijt jo hell, dak es mit Baldurs Branen vergliden 
wird: das ijt das Lichtefte weißeſte) aller Rrauter: , Baldurs- 
braue“. Daraus fannjt du ermefjen, wie ſchön fein Haar 
und fein Leib jein muß. Von allen Wen ijt er der weifefte, 
mildejte, beredtefte: er hat die Eigenſchaft, daß jeine in Streit: 
ſachen andrer ausgeſprochenen Urteile niemand ſchelten 
kann (d. h. im altgermaniſchen Recht: ihrer Unrichtigkeit 
und Ungerechtigkeit halber anfechten und einen andern Wahr— 
ſpruch verlangen). Er bewohnt im Himmel jene Stätte, 
welche Breida-blick (Weit-Glanz) heißt: und wird da nichts 
Unreines geduldet?).“ 


1) Nad) andrer Lesart freilich „den alle loben, deſſen (gerechte, 
weiſe, friedliche) Entſcheidungen aber niemals gehalten werden!“ 

2) Baldur find geweiht und feinen Namen tragen: zwei 
Kamillenarten, anthemis cotula und matricaria inodora, Hunds— 
famille und eldfamille (Baldrs-bra, Baldurs-braue), um gelben 
Kern weife Blatter reihend. — Ym Morden begegnen viele mit 
Baldur gujammengejepte Ortsnamen: aber bet den jlidgermanijden 
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Das Licht, die Meinheit gilt auch al’ Symbol der 
jittlicdjen Reinheit und des guten Rechts: daher mahnt ein 
in mande Gage gefleidetes Sprichwort: , Die Sonne bringt 
e3 an den Tag", d. h. Das Unrecht, das Verbrechen, 
3. B. den Mord, der fich tief verborgen und ficher wabnt. 
Diefe einzelne Seite Baldurs — daß niemand ſeine Urteile 
ſchelten fann — die lichte Geredhtigfeit und Rechtswahr— 
Heit, wird, nach einer un3 nun ſchon geldufigen Ausdrucks— 
weije der Gitterwelt, fo ausgedriidt, daß der Gott de3 
Rechts, genauer der Redhtipredung, ein Gohn Baldurs 
genannt wird: er ift Forfeti (Forajizo4), feine Mutter 
ift felbftverftindlich Nanna). Yn germanijdher Rechtspflege 
hatte der König oder der Graf, als , Richter” das Ding, 
Dd. h. das Gericht zu leiten, feierlich zu eröffnen, zu hegen, 
Das Wort zu verleihen, den Dingfrieden gu ſchützen, Schelt- 
wort, Waffengiiden gu verbieten und gu ftrafen, Umfrage 
an das verfammelte Golf, ſpäter an die Schiffen gu 
halten, welche das Urteil fanden: diefes Amt de3 Vorſitzes 
wird von Baldurs Sohne befleidet. Cr bewohnt in der 
Himmelsburg den Saal, weldher der Glänzende (Glit- 
nir) heißt: dort fteht fein Richterjtuhl, der beſte fiir 
Götter und Menſchen: alle, die fic) im Rechtsſtreit an 
Forſeti wenden, gehen, mit feinem Schiedsfpruch zufrieden, 
verſöhnt und ausgegliden, von Ddiejem Richterſtuhl nad 
Haufe?). 


mit Pfohl, Phol — ijt die Bedeutung meift eine andre oder doch 
unfider. 

1) Bal. über ifn Dahn: ,Odins Rache“, Gejamtausgabe, 
XV, 1898. 

2) Hier findet er aljo ſelbſt den Spruch, erfragt ifn nicht von 
den Schöffen; fretlich ift eS Schiedsipruch, im Wege des Vergleichs, 
nicht Urteil nad) durchgefiihrtem RechtSverfahren, die Gitter haben 
eine bejondere Gerichtsftitte an dem Brunnen der Urd, wo aber 
Odin den Vorſitz gu haben fcheint. 


~~, 7 
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Sn einer ſchönen Sage von Entitehung de3 Rechts 
der Frieſen wird erzählt, dak deren zwölf Rechtsfprecher 
(A-sega) in fteuerlojem Boot auf dem Meere treiben: fie 
vermigen das Land nicht gu finden (und auch nidt das 
Recht, d. h. das ,,Hintreiben auf fteuerlojem Schiff” ijt 
Das vergeblicke Bemiihen, die Redhtsentidheidung im Meere 
Der Zweifel zu finden). Sie beten, ein Dreizehnter möge 
ihnen gefendet werden, der fie das Recht lehre und an 
das fejte Land lootſe. Sofort fikt ein Dreizehnter am 
Schiffshinterteil, fihrt ein Ruder und fteuert gegen Wind 
und Wellen fider und gliidlid) ans Land: dort ange- 
langt, wirft er eine Axt, Die er auf der Schulter tragt, 
gur Erde: da entfpringt an diefer Stelle ein Duell: hier 
jebt er fic) nieder, die gwilf andern um ifn, und er weift 
ifnen das Recht. Reiner der zwölf fannte ihn, jedem der 
zwölf glid) er von Angeſicht und nachdem er fie das 
Recht gelehrt — waren ihrer wieder nur zwölf: der 
Dreigehnte war verſchwunden: er war nur der Ausdrud 
ihrer Gemeinvernunft, ihres iibereinftimmenden Recht3- 
bewußtſeins gewejen. — 

Der Unbekannte war urſprünglich wohl Odin, ſpäter 
aber, nachdem ein beſonderer Gott des Rechts aus Odin 
(als dem Gott des Geiſtes, daher iſt er Foſites Groß— 
vater) und Baldur, als dem Gott der ſittlichen Reinheit 
und Wahrhaftigkeit, herausgelöſt war, eben dieſer neue 
Gott. Man verlegt jene Rechtsbelehrung auf die Inſel 
Helgoland (die Grenze der Frieſen und Dänen), welche 
nach dieſem Gott „Foſitesland“ hieß und wo ein 
heiliger Brunnquell in hoher Verehrung ſtand: nur 
ſchweigend durfte man ſchöpfen das reine und geheimnis— 
volle Naß. 

Sankt Wilibrord wagte es, um das Jahr 740 in 
dem Quell drei Heiden zu taufen: kaum entging er lebend 
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Dem Zorn des Volks über ſolche Cntweihung und Ver- 
wendung de3 Brunnens der alten Götter gum Dienft ihrer 
Feinde. Erſt Sankt Liutger (gejtorben im Jahre 809), 
jelbjt ein Briefe, fiihrte das Chrijtentum auf der Inſel ein, 
Die heute nod) das „heilige Land“ genannt ift (aud in 
Norwegen gab eS einen Forjeti-Wald). 

Von Baldurs Tod wird beffer in anderm Zuſammen— 
hang gehandelt: feine Spuren — unter dieſem Ramen — 
in Deutſchland jind fehr jelten: gar mancher Ortsname, 
Der, mit Pfol gujammengejebt auf Phol, angeblic) gleich 
Baldur, gedeutet wurde, geht auf „Pfahl“ zurück, auf den 
Pfahlgraben, den alten römiſchen Grenghag (limes). Und 
wenn man eine Bekräftigung jener Annahme darin finden 
wollte, daß diefe Orte auch oft ,, Teufels"-Graben, „Teu— 
fel8“-hag genannt werden — da nämlich auch diejer Gott 
im Mtittelalter alS ein Teufel gedacht worden fet — fo 
ijt gu erinnern, daß Die Deutſchen das ihnen fo verderb- 
lide und grofartige, fajt übermenſchliche Werf der römi— 
ſchen Feinde, den Grenghag, den Pfahlgraben '), auf Riejen 
oder andre böſe Gewalten, d. h. in der chriftliden Beit 
auf Teufel zurückführten. So bleibt als Zeugnis fiir 
whol” fajt nur der Merſeburger Zauberjpruch über, der 
bei Verrenfungen gejproden wurde: eingefleidet in epijde, 
ja Dramatijdhe Form: 


phol ende uuddan Vol und Wotan 
uuorun zi holza: fuhren gu Dolge2): 
du uuart demo balderes Da ward Balders3) Fohlen4) 
uolon 


— — 





Dahn, Urgeſchichte, I, S. 422 f.; Deutſche Geſchichte, I, 1, 
6. 498 f. 

2) d. h. ritten gu Walde. 

3) Oder des Gebieters, d. h. Wotans. 

4) Uber Baldurs Roß ſ. unten; wahrſcheinlich waren die in 
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sin unoz birenkit: fein Fuß verrentt: 
thu biguolen sinthgunt, da befang') ifn Sinthgunt, 
sunna era suister, Sonne, ihre Schwefter, 
thu biguolen fria, da bejang ihn Fraua (Frigg), 
uolla era suister, Volla, deren Schwefter: 
thu biguolen uudéddan, Da bejang ifn Wotan, 
sO he uuola conda wie er wohl verſtand. 
sdse bénrenki, jo die Beinverrenfung, 
sdse bluotrenki, fo die Blutverrenfung, 
sdse lidirenki: jo die Gliederverrenfung : 


(hier fehlt wohl eine Reile) 


„beên zi béna, „Bein gu Beine, 
bluot zi bluoda, Blut zu Blute, 
lid zi geliden, Glied gu Gliedern, 


sdse gelimida sin.“ | alg ob fie geletmt waren” 2). 





VI. LofizLoge. 


Baldur wird, wie wir jehen werden, getdtet durd) 
feines Bruders Hödur unſchuldige Hand, auf Anſtiften 
des böſen Loki, althochdeutſch Loge. Die Naturgrund— 
lage dieſer halb aſiſchen, halb rieſiſchen Geſtalt iſt, obzwar 


dem heiligen Hain der Naharnavalen, einer germaniſchen 
Völkerſchaft, verehrten jugendlichen Brüder, welche Tacitus mit 
Kaſtor und Pollux vergleicht, Baldur und Hermodr oder Baldur 
und Hödur. 

1) Beſprach. 

2) Wir erſehen daraus, daß Volla als Friggs Schweſter galt 
und daß, neben einer ſonſt unbekannten Göttin (man vermutet 
darunter ein Geſtirn, aber gewiß mit Unrecht den männlichen 
Mond) Sinthgunt, auch hier die Sonne (Sunna}, wie nordiſch 
Sol, die unter den Aſinnen genannt wird, weiblich gedacht wird. 
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Diefes besweifelt wird, das Feuer). Und wie das Feuer, 
nad) Schillers ſchönen Worten, bald wobltitig, bald 
verderblich wirft, fo ift aud) Lokis Weſen ein zweifaches: 
er zählt gu den Gittern: denn die wärmende und be- 
fruchtende Flamme ijt eine fegenSreidje, den Menſchen un- 
entbehrliche Macht: aber fie ijt gugleic) immer unguver- 
läſſig, gefährlich, treulos und, wenn entfefjelt, furchtbar 
verderblich. Daher der böſe Loki ſchon vor ſeinem offenen 
Abfall von den Göttern dieſen allerlei zwar liſtige und 
verſchlagene, ſcheinbar und für den Augenblick auch wirk— 
lich vorteilhafte Ratſchläge erteilt, welche ſie aber doch 
ſtets großen Gefahren und Verluſten ausſetzen und vor 
allem ihre Treue und Wahrhaftigkeit ſchädigen, daher ihre 
„Dämmerung“, d. h. ihre Verſchuldung herbeiführen und 
ſteigern. 

Loki heißt der Sohn des Rieſen Farbauti und der 
Laufey oder Nal: Farbauti, der „Führer des Bootes“, 
iſt vielleicht jener Rieje, welcher aus der bei Ymirs Tod 
entftandenen Gintflut (S. 19) fic) in einem Boote rettete: 
Lauf-ey Hat man auf „Laub-Inſel“ gedeutet, wohin der Riefe 
fliichtete. Aber vielleicht galt Loki urſprünglich als Odins 
Bruder2): er wandert wiederholt mit ifm und mit Hönir: 
eine Erinnerung daran, dak anfangs Luft, Waſſer, Feuer, 
ſpäter Odin, Hönir (Ogir), Loki überwiegend als Natur 


1) Der Name wird dod) wohl richtig auf die Sanskritwurzel 
lug zurückgeführt, leuchten, woher aud) lateinijd) lux, lucere, 
qriechijd) leukos, nicht auf lukan, ſchließen, abſchließen, jo daß Loft 
der Beender, consummator, d. h. der Zerjtdrer alles Lebens ware. — 
Er heift aud) Qoptr (Luft) und Lodur (Loderer?). 

2) Lokis Briider heifen Vileiftr und Helblindi, Bileiftr 
(,Sturme-lifer”) ijt aber auch ein Name Odins, danach ware dann 
Helblindi etwa Hönir, und eS ergdbe fid, da einem Riejen Fornjotr 
drei Söhne Kari (oder Hler), Ogir und Logi beigeſchrieben werden, 
die Dreizahl: 
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gewalten gedacht waren: ſpäter wird dann Lofi nicht 
mehr als Odins geborner, jondern durch Vertrag ange- 
nommener Bruder gedacdht: als ,Blutsbruder”: Freunde 
ribten je eine Whder ihres Armes, fingen das Blut in einem 
Becher auf, vermijdjten e3 und tranfen beide davon, wo— 
Durd) ein unverbrüchlicher Treueverband Hergeftellt ward, 
jo eng wie unter wirklichen Briidern 4). 

Aber alSbald bricht der arglijtige Lofi dieje Treue: 
anfangs erteilt er, wohl lediglid) feiner Natur folgend, 
Ratſchläge, deren Befolgung die Reinheit der Götter mur 
gefährdet, ihre Sicherheit triibt. Bald aber, dariiber ge- 
ſcholten und bedroht, ftiftet er nun?) abſichtlich Böſes, 
bis er endlich fie offen beſchimpft und ihren Liebling Bal- 
Dur ermorden läßt. Solange jedoch Lofi al3 wobhltitiger 
Feuergott zu den Gittern Halt, mußte ein bejonderer Ver- 
treter Des ſchädlichen Feuers gedacht werden. Auch 
Diefer, ein Miefe, fiilhrt den Namen Logi, — eine Er— 
innerung an Lokis urfpriinglic) riefijde Natur und Partei- 
jtellung — mit weldem Lofi ſogar einen Wettfampf ein- 
geht (S. 88). Ja einmal wird das fchadlide Feuer (im 
Gegenjak zu dem den Gottern und Menſchen befreundeter) 


Lujt Waſſer Feuer 

Odin Hönir Loki 

Bileiſtr eee Lofi 

Kari (oder Hler) Ogir Logi 
entſprechend: Zeus Poſeidon Hephäſtos. 


(So Simrock.) 


1) Dahn, Sind Götter? Die Halfred Sigſkald-Saga. Ge— 
ſamtausgabe XIII, 1898. Leipzig. — Vgl. Dahn, Ein Kampf um 
Rom. 33. Aufl., Leipzig 1902, I, S. 24. 

2) Sehr naib lift ihn eine Gage erjt bije werden, nachdem 
er das halbverbrannte Herz eines böſen Weibes gefunden und ge- 
geſſen hatte. 
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al Utgardalofi bezeichnet, d. h. der Lofi der riefifden, 
am äußerſten Crdenrand gelegenen „Außen-Welt“. 
Schon vor dem offenen Bruce mit den Géttern er- 
ſcheint Lofis Rat und Tat zugleich mit dem Segensreichen 
auch ſchädlichy. Go ſchafft er gwar mit Odin und Hönir 
zujammen Die Menfden: aber feine Gabe an dieje, Blut 
und blühende Farbe, ſchließt mit dem Warmen und Reiz- 
vollen zugleich das Gefährliche der Leidenſchaft, der Ver— 
lodung?) und ungezügelt auflodernden Sinnlichkeit ein. 
So verſchafft er zwar Thor den an die Rieſen verlorenen 
Hammer wieder: aber nur, indem er Freyas Auslieferung 
an die Rieſen dafür verſpricht und, da dies an ihrem und 
aller Götter Sträuben ſcheitert, dieſe zu Trug und Treu— 
bruch gegen die Rieſen verleitet. So ſchert er Sif, Thors 
Gemahlin, hinterliſtig das Haar ab — die Sommerfeuer— 


1) Loki in ſeiner verderblichen Wirkung bezeichnet es, daß nach 
ihm benannt iſt der Schwindelhafer (avena fatua) oder auch 
Hahnenkamm (unnanthus crista galli), ferner ein dem Vieh ſchäd— 
liches Unkraut, polytrichum commune, Lokis Hafer. In Skan— 
dinavien hat ſich ſein Name überhaupt lebendig erhalten in allerlei 
volkstümlichen Wendungen: zieht die Sonne Streifen, ſo ſagt man: 
Loki fährt über die Äcker, oder Loki trinkt Waſſer. Der Irrwiſch 
heißt Lokis Geruch, der flammende Stern Sirius Lokis Brand, 
Brennſpäne heißen Lokis Späne; wenn Unheil geſtiftet wird, ſagt 
man, nun ſäet Loki ſeinen Hafer; hört man leichtgläubig auf Lügen, 
ſo ſagt man: er hört auf Lokis Abenteuer; mauſern die Vögel, ſo 
gehen ſie unter Lokis Egge; ſchwellen Dünſte in der Sonnenglut 
auf der Erde, ſo treibt Loki ſeine Geiſen aus, und kniſtert das Feuer, 
ſo gibt Loki ſeinen Kindern Schläge. 

2) Völuſpä 17, 18: 

„Gingen da Dreie aus diefer Verjammlung, | Méachtige, milde 
Götter zumal; Sanden am Ufer unmachtig | Ask und Embla und 
ohne Bewußtſein. Beſaßen nicht Seele, beſaßen nicht Sinn, | Nicht 
Blut, noch Bewegung, noch bliihende Farbe: | Seele gab Odin, Hönir 
gab Sinn, | Blut gab Loki und bliihende Farbe.” (So Gimrod. — 
Anders Müllenhoff.! 
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glut verfengt das Haar, d. h. den Graswuchs der Erde 
unter dem Schein wobhltatiger Warme —: um fic von 
Der Strafe 3u löſen, bietet er nun gwar den Göttern Die 
wertvolljten Kleinode: Freyrs Schiff, Thor Hammer, welche 
er durch die ſchmiedekundigen Dunfel-Clben, die Bwerge, 
fertigen apt: — (Dieje find ihm nabejtehend: denn fie 
hauſen in den Tiefen der Berge, wo aud) das Crdfeuer 4) 
(Lofi) wohnt, und fie werden auf jeinen Rat von den 
Göttern geſchaffen). Allein argliftig juchte er Doc) wieder 
Die Vollfommenheit diejer herrlichen Geräte zu hindern: 
er ſtach als Mücke den Bwerg, welcher den Blajebalg 30g, 
jo daß aud) wirflid) der Schajt an Thors Hammer etwas 
au fur; ausfiel (S. 76). 

Wud zu dem Vertrag mit dem riefijden Baumeiſter 
(j. unten Bud) ILI, I) hat er, fo ſcheint, den Göttern ge- 
raten: und als fie dadurch abermals mit Verlujten bedroht 
werden, vermag er fie nur Durch abermalige Lift zu retten, 
weldje auch die Aſen ſchuldig macht, da fie diefelbe oder 
Doch ihre Wirfungen gutheifen. Wie Freya will er anc 
Idun mit ihren verjiingenden Wpfeln den Rieſen preis- 
geben (j. unten: Idun) gum ſchwerſten Schaden der Gotter, 
welche nun zu altern beginnen. Endlich aber, nachdem 
er lange (nach Uhlands ſchönem Wort) als das leiſe und 
raſtlos unter den Göttern umherſchleichende Verderben — 
Lift, Betrug, ſchädlicher Rat, Täuſchung (zunächſt gwar der 


1) In diejem Sinn wird von ihm erzählt, er habe fich auf acht 
Monde in eine milchjpendende Kuh und Mutter verwandelt, die im 
Schoße der Erde wohnte: es find die acht Wintermonate des Nord- 
landeS (wie die acht Raften unter der Erde, in welche Tiefe Thors 
Hammer verftedt wird: die acht Monate, in denen es nicht Donnert), 
wahrend weldher die Wärme nur tief im Schoß der Erde noch gu 
finden ijt: injofern wirft Loft als ndbrende Warme, d. h. Mutter 
des Lebens, wohltätig. 
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Riejen, aber auch der Götter), Gefährdung und Befledung 
Derjelben — in noch verdecter Feindſeligkeit wirfte, ver— 
jest er in Baldurs Crmordung ihnen offen den ſchwerſten 
Schlag, der fie vor der Götterdämmerung felbjt — diefe 
vorbedeutend — treffen fann. 

Bur Strafe fiir diejen äußerſten Frevel wird Lofi ge- 
fangen und gefefjelt (f. unten, Gdtterdammerung), nachdem 
er, nad) einer iiberfieferung wenigſtens, vorher nod) alle 
in der Halle des Meergottes Ogir gu feftlidem Mable 
verjammelten Gitter und Göttinnen bejchimpft hat, unter 
Aufdedung ihrer Schwächen, Fehler und Vergehen jeder 
Art: died ift der Inhalt der Ogisdreda, der uns zu 
großem Teil unverjtindlich bleibt, weil er in feinen An— 
jpielungen die Kenntnis der zahlreichen Göttergeſchichten 
vorausfebt, weldje un Leider verloren find. Man erfieht 
aber daraus, in welcher Fille und in welch verfänglicher 
Weiſe die Dichtung ſolche Sagen ausgebildet hatte, nad) 
weldjen faft alle Gitter und Gdttinnen in Untreue und 
andre Schuld verftrict erjdjeinen, fo daß das fittliche Be- 
dürfnis im Volk ihren Untergang oder doch ihre Lauterung 
im Weltenbrande dringend fordern mußte (Seite 40). 

Außer zwei Söhnen von feiner Gattin Gigyn hatte 
Lofi nod) von der Riefin Angur-boda (S. 99) drei furdt- 
bare Gpriflinge: den Fenriswolf (S. 100), die Mid— 
gardſchlange (GS. 88, 93) und Hel (fj. unten S. 129). 


129 


VU. Hel-MWerthus. 


Während der Fenriswolf und die Mtidgardjdlange: 
die Vernidtung (zumal der Rechtsbruch) und das unwirt— 
liche, ftet8 die Damme der Erde bedrohende Weltmeer, 
ausſchließend ſchädliche Mächte find, gilt dies nicht in 
gleicher Wusnahmslofigfeit von Hel, welche jpater zwar 
alg Riefin, als ſchaurige Herrjderin der Unterwelt, des 
Schattenreiches, auch wohl des Strafortes fiir Verbredher, 
alg Todesgöttin erſcheint, urjpriinglid) aber auch wohl— 
titige Bedeutung gehabt hat. 

Sie bebdeutet in ihrem Namen „Heljan“, hehlen, 
bergen, zwar das Verhiilltwerden und Gefangengehalten- 
werden Der Toten in dem fchaurigen finjtern Abgrund der 
Tiefe, aber gugleid) and) das Nährende: die ſchützende, 
Lebensfeime bergende und befruchtende Crde wird als 
jegenSreider, warmer Schoß, alS ehriiirdigheilige Mutter 
„die hehlende“ genannt!). Go fommt e8, dag die Erd- 


1) Daher geht auch der eine Name Friggas: Holda, Frau 
Holle, die Hulle-Frau (bei Thiiringen und Franfen) und ebenfo der 
eine Mame Freyas, Hilde, jofern dieje die erfte und die Anführerin 
Der Wal-fiiren ijt, auf diejelbe Wurgel Hilan, hehlen zurück. Daher 
ift aud) die Hausfrau des Unterweltsriejen, als Thor dorthin gerat, 
allgoldig, von lichten Brauen, freundlic), nicht feindlich, gegen den 
Gott gefinnt, den jie vor ihrem Gatten gu ſchützen tradtet. — 
Deshalb weilen aud) Gerda S. 110 f.) und Idun (fj. unten) 
wenigſtens voriibergehend bei Hel: im Winter bergen fie fic) im 
Schof der Erde, um erft nach dem Siege des Lichtes emporzufteigen 
und Bliite und Fruchtbarfeit unter den Menſchen gu verbreiten. 
Lokis Todter fann Hel als wobltditige wie als ſchädliche Gewalt 
heifen: jenes, weil die Erdwirme von dem Erdfeuer ftammt und 
dieſes, weil die BVernichtung des Lebens im finftern Grab auf 
den Berderber Loki, den Mörder des Lichtgottes, zurückgeführt 
werden mag. 


Dahn, Werke. Neue Folge. 1. 9 
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gittin Jörd (aud) Fiörgyn, Berg, Hlodyn, Herdgöttin), 
Die Nerthus (Nährende) der Siidgermanen, urfpriinglid 
bie große von den Römern der Iſis verglidene Göttin, 
wohl auch al3 Hel gedacht wurde. Daher beriihrt fie fic 
mit Frigg, welche, der Hera-Quno entipredend, die Göttin 
der Che, des Hausherdes, der Fruchtbarfeit ijt, das Ur- 
bild der germanijden Hausfrau, des Götterkönigs ſchöne, 
ftrenge, ehrjurchtwiirdige Gemabhlin. 

Wie e3 fcheint, war fie anfangs zugleich die Göttin 
Der Liebe, dieje ohne Riicfidht auf den heiligen Chebund 
gedacht. Erſt fpdter löſte fic), wie wir dies ja wiederholt 
gefehen, Ddieje eine Seite der Bedeutungen von der Ge- 
jamtgejtalt ab und wurde zu einer beſonderen ſelbſtändigen 
Göttin der Liebe, alS Freya: dabher erflart fick, daß auch 
jpdter noch die beiden nahe verwandten und jtabreimenden 
Göttinnen Frigg und Freya miteinander oft verwechſelt 
werden, was freilich nicht ausſchließt, dak die jugendlich- 
feurige Freya als Göttin der Liebe zu Frigga, der ge- 
ftvengen und eiferfiidjtiq Das Recht der Che wahrenden 
Hausmutter, auch wohl einmal in Gegenſatz tritt. 

Sehr bezeichnend fiir die Doppelart der Hel: die fin- 
ftere, Grab und Tod bedeutende und gugleich die leben: 
nährende und fiir das Wiederemporfteigen des gefdhiibten 
Keimes unentbehrliche, ijt es nun, daß Hel felbjt oder die 
bet ihr weilenden Jungfrauen halb ſchwarze und halb 
weife Haut- und Gewandfarbe tragen. Die in die 
Unterwelt verwünſchte, zum Wufenthalt in der Grabestiefe 
fiir bejtimmte Zeit verdammte Maid ijt ſchwarz, fofern fie 
Der Tiefe verfallen, aber weiß, jofern fie der Erlöſung, 
dev Befreiung, 3. B. durch den fieghaft eindringenden lichten 
Ritter fahig ijt (Den Sonnenſtrahl: Seite 110 f.: Sfirnirs- 
fahrt). 

Daher in vielen Sagen und Märchen auch wohl darauf 


131 


geadhtet wird, ob der kühne Befreier die gu Rettende ſchon 
ganz ſchwarz geworden antrifjt: — dann ift fie verloren — 
oder ob nod) Weißes an ihr Haftet: dann ijt fie nod) zu 
erlöſen. Das ward dann in Rirdenjagen aud) wohl auf 
Die im Fegefeuer harrenden Geelen iitbertragen. 

Als Königin der fchaurigen Tiefe, als Beherrſcherin 
der Schrecken, als Fürſtin der finjteren Unterwelt erjdeint 
Hel auch als Gebietigerin der Straforte fiir Frevler, 
welde nad) Dem Tode die Schuld ihres Lebens gu büßen 
haben: fo ward die perſönlich gedachte Göttin Hel der 
Heiden gu der räumlich gedadten Hille des chrijtlidjen 
Mtittelalters. Wber erjt das CHhrijtentum Hat uns die 
Holle heiß gemacht: nach germanijder Anjchauung ijt der 
Strafort der abgeſchiedenen Geelen eine falte Wafjerholle: 
Stréme 1) unter der Erde, eben im Reiche Hels, welche 
Schwerter, Schlangen und Leichen dahinwälzen; mitten 
in Diejem Gewoge treiben die Verjtorbenen dahin, welche 
auf Erden die Schuld des Meineids, des Mtordes an 
Gefippen und ähnliches veriibt haben: aber die Qualen 
Diejer germanijden Holle find nicht ewige (j. unten: Götter— 
Dammerung). 

Die Bride, welche nach der Unterwelt führt durch 
Steinkliijte, wird von der Riejin Mödgudr (Seelenjtreit) 
bewacht. Sie ift eine Anklägerin: als Brunhild den Ritt 
nad) Hel tut, wehrt ihr die Riefin den Weg, indem fie 


1) Die Seherin jchildert Hel und die Straforte fo: ein Gaal 
fteht, Der Gonne unerreicjbar, an den Leichenftranden: nordwarts 
wendet fid) die Tür. Gifttropfen fallen herein Durch) die Lichtliher. 
Geflocten ijt der Saal aus Schlangenriiden. Da durchwaten reifende 
Strime meineidige Manner und Mörder, da ſaugt Nid-höggr die 
Leichen der Abgeſchiedenen. Es zerreift der Boje (Friedloſe, Frevler) 
die Manner. 


g* 
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ify die während ihres Lebens auf der Erde begangene 
Schuld vorhalt. 

Cine Gottin der Schreden, die Rieſin der granfigen 
Tiefe, welche alles Leben hinabſchlürfen will, ahnlich wie 
die Wafferriefin Ran die Ertrinfenden, wurde Hel woh! erft 
ſpäter, nachdem ihre wobltitigen Seiten in der Erdgöttin 
Merthus oder Bord fowie in Frigg befonderen Aus— 
Drud gefunden Hatten. Als böſe Unholdin jdildert fie 
eine offenbar jiingere Darftellung: ihr Gaal heift Elend, 
Hunger ihre Schiiffel, ihr Meſſer Gier, ihr Knecht Gang- 
trige, ihre Magd Gangliffig, ihre Schwelle Einſturz, ihr 
Bett Kummer, ihr Vorhang drohendes Verderben: fie ift 
nur zur Halfte menſchenfarb, zur andern Hälfte ſchwarz 
(ſchwarzblau: bla): alſo kenntlich genug durch ihr furdht- 
bares Ausſehen!. 

Vielleicht aber waren früher neben jenen Straforten 
in Hels Reich auch Räume ſeligen Aufenthalts gedacht, 
welche erſt ſpäter ausſchließend nach Asgard verlegt wurden, 
wobei dann das Fortleben in Hel auch für Schuldloſe 
nur mehr als ein freudloſes, ſchattenhaftes gedacht wurde, 
nachdem der vergeiſtigte Odin und ſein Walhall in den 
Vordergrund getreten waren. Wenigſtens würde jene An— 
nahme am beſten erklären, daß Sagen und Märchen im 
Reiche der Unterwelt, im Schoß der Berge, in Höhlen, 
unterhalb der Seen und Teiche anmutreiche Gärten, 
blumige Wieſen, goldene Säle kennen, in welchen die Seelen 
der ſchuldloſen Abgeſchiedenen ein frohes Daſein führen: 
wird doch auch für Baldur feſtlicher Empfang in Hels 
geſchmücktem Saal bereitet. 

Die ſegensreiche Wirkung Hels allein wird hervor— 


1) Mit Hel, Holle zuſammengeſetzte Ortsbezeichnungen find in 
Sfandinavien, Deutſchland, England fehr haufig. 
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gehoben, wenn fie mit der Erdgöttin Bord (fiidgermanijd: 
Nerthus) als eins gedadt und daher — als ſolche — 
mit Odin vermählt wird: fie gebiert ifm als Ford Thor 
(S. 74), al8 Hel Widar (jf. diejen unten). Daher heißt 
e3 aud, daß Odin ihr Gewalt über die neunte Welt (eben 
iiber Die Unterwelt)1) gegeben Habe. Als heilige, fegens- 
reide, allnahrende (Merthus von narjan, nähren) Mutter 
wurde die Erdgöttin (terra mater) von fuevifden Vilfern 
an der Nordſeeküſte verehrt: fie hatte ihren Wohnſitz auf 
einem Ciland des Meeres: in einem feujchen Haine ward 
ihr heiliger Wagen, von faltenreidhem Gewande verhiillt, 
aufbewahrt: nur ihres Prieſters Hand durjte rühren an 
Das geheimnisvolle Gefährt. Diefer erfennt es, wann die 
Gottin das Heiligtum betritt: alsbald werden die ihr ge- 
weihten Kühe angejdirrt, und in Ehrfurcht begleitet er 
Den feierliden Bug. Denn nun fahrt die Gottin unter 
die Völker und greift ein in die Gefdice der Menſchen: 
vielleicht gur Beit des frithelten Frühlings (Februar oder 
März). Da Hhebt an eine Reihe fejtiroher Tage: alle 
Statten, weldhe fie des Cingugs und der Gajtung wiirdigt, 
werden Feftplabe. Dann ruben die Waffen, feine Kriegs— 
fahrt wird unternommen, eingejdlofjen wird alle Eiſen— 
wehr: Friede und Ruhe fennt man in jenen Tagen, liebt 
man in jenen Tagen allein, bid die Gittin des Verkehrs 
mit den Sterblicden erjattigt iſt und derſelbe Prieſter fie 
guriidgeleitet in ihr Heiligtum. Alsbald werden Wagen, 
Gewande und, nach dem Glauben, die Gottheit felbft in 
einem geheimnisvoll abgelegenen Gee gebadet. Unfreie, 
welde dabei Dienjte leiften, verſchlingt jofort diefelbe Slut. 


1) Oder gar über neun Welten, wie es ein andermal heift: 
Dann muß man fid) die Unterwelt in neun Reiche gegliedert vor- 
ſtellen. 
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Daher waltet geheimes Grauen und eine bedceutungsvolle 
Ratfelhaftiqfeit: denn, was jenes BWerborgene fei, das 
wifjen nuv dem Tode Geweihte. Dieſe Schilderung de3 
Tacitus (Germania c. 40) zeigt die Erdgöttin als eine 
Mutter der Freude, des Segens, de Gedeihens, des Frie— 
Dens, wann fie unter Die Völker fahrt: aber die diifteren 
Menjchenopfer, die der geheimnisvolle See verjdjlingt, 
Deuten an, daß fie zugleich die Godttin des Todes und 
Der Untertwelt war. 

Der Wagen der Göttin war vielleicht zugleich al3 
Schiff gedacdht: (in Italien »Caroccio<, ein Wagen, der 
oft ein Schiff oder doch einen Maſtbaum trug) — ſchon 
um bon jener Inſel das Feſtland gu erreiden. Unter 
Dem Bild eines Schiffes, d. h. richtiger wohl auf einem 
Schiff, hielt cine Göttin der Frudjtbarfeit, welche von den 
Rimern der agyptijden Iſis verglichen ward, Umzüge. 
Solche fejtlide Umfahrten, sur Zeit, da der Winter dem 
fieqhaft eingiehenden Sriihling weicht, — ungefähr um 
Faſtnacht) — mit der Bedeutung, Freude und Frieden 
zu verbreiten, waren häufig und haben ſich in manchen 
Landſchaften bis Geute erhalten. 

Gerade von dem Feſtdienſt diefer der Iſis vergleich- 
baren Göttin der Che, des Friedens, der Frudhtbarfeit, 


1) Da es ein Feſt der Liebes- oder dod) der Ehegöttin war, 
beteiligen fich gumal Frauen, oft in ausgelaſſenem Ubermut, an 
der Feier, oder es werden Madchen, die nicht heiraten wollen, zur 
Strafe vor den Wagen der Ehegöttin gejpannt, jie miiffen ibn 
ziehen. — Nachdem der alte heidniſche Urjprung diefer Faftnachts- 
umzüge und Reigen vergeffen war, erfand man allerlei andre Ent. 
ftehungSgriinde: fo bet dem Schäfflertanz und dem Metzger— 
jprung in Minden: nachdem furchtbare Peſt den Mut der Bürger 
gebrocjen atte, ſollten bet Nachlaſſen der Seuche zuerft dieje Zünfte 
wieder frohe Kurzweil auf den Strafen gewagt und die Lebensfreude 
der Einwohner wieder gewedt haben. 
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Daher auch des Ackerſegens und der Sdhiffahrt, haben fid 
zahlreiche Spuren erhalten. Aventin erzählt von einer 
Frau Cijen, welde den Konig Schwab in Augsburg 
Eiſen jchmieden gelehrt habe und pflügen, ſäen, ernten, 
Flachs und Hanf bauen, die Weiber aber fpinnen, weben, 
nähen, Brot fneten und baden: mit Sdiff, Pflug und 
Wagen 30g fie durch die Gane. Bu Nivelles wird nod 
Der Wagen einer ſolchen Göttin, der heiligen Gertrud, 
aufbewahrt, welche gegen Mäuſefraß ſchützte: mit einer 
Maus am Stab oder Roden wird fie abgebildct. Man 
trinft Ganft Gertruds Minne wie der heidnijden 
Götter, und gwar aus einem Becher, der ein Schiff dar- 
jtellt. Denn auch die Schützerin der Schiffer ijt fie: die 
Rheinſchiffer beten in der Rapelle der heiligen Gertrud 
in Bonn um gute Fahrt: fie bringt die ſchöne Jahreszeit, 
nd. h. fie Holt den falten Stein aus dem Rhein“. Die 
Gartenarbeit wird nun wieder möglich: , Gertrud (= Freya— 
Gerda) ijt die erjte Gdartnerin”: d. h. an ihrem Tag 
(17. März) weidht die Kälte der Friihlingswarme. Ger- 
trud, Die ,Speer-traute’, ijt iibrigenS ein Walfiiren- 
Mame: fie entſpricht Freya: daher aud) verbringen alle 
Seelen Verjtorbener die erfte Nacht in Gant Gertruds 
Gaal, die zweite bet Gantt Midael, die dritte erjt in 
Himmel oder Holle: eS ijt Freya, welche fic) mit Wotan 
(= Ganft Michael) in die Seelen der Verftorbenen teilt. 
Auch ift Gant Gertrud wie einer heidniſchen Göttin ein 
Waldestier Heilig: der rothiubige Schwarzſpecht 
(picus martius) der aud) ,Martinsvogel” heißt, weil 
er Ganft Martin d. h. Wotan geweiht ijt. Derjelbe war 
bet den Stalifern ein verjauberter König, Picus, ein 
Waldgeift, als Vogel aber dem Kriegsgott Mars geweiht, 
was vielleicdht aud) auf Canft Martin (mit Schwert und 
Mantel) hinfiihrt. 
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Der Gemahl der Nerthus war nidt Odin, fonders 
wahrſcheinlich ihr Bruder Niördr, weldher fie verlafjen 
mußte, als er, aus dem BVerbande der Wanen jdeidend, 
unter Die Aſen aufgenommen wurde: denn Gejchwifterehe, 
welche, wie bet andern ariſchen Volfern, aud) bet Germanen 
in dltefter Zeit vorfam, galt den Aſen, d. h. dem vorge- 
ſchrittenen Bewußtſein, welches die Aſen-Religion geſchaffen, 
nicht mehr als erlaubt!). 


VIII. Freya und Frigg. 


Freya, die Wanengöttin (S. 29), war vermählt mit 
Odr: als ſie dieſen verlor, weinte ſie ihm in treuer Liebe 
Sehnen goldene Tränen nach. Odr wird von einigen als 
Freyr gedacht, welcher die Schweſter bei ihrer beider Auf— 
nahme unter die Aſen (S. 29) nicht mehr habe als Ge— 
mahl behalten dürfen (S. 107 f.), von andern als Odin, 
der in den „Zwölf Nächten“ (von Weihnachten bis Drei— 
könige) als wilder Jäger in dem Sturmbrauſen jener Zeit 
um die Frühlingsgöttin, die ſchöne Jahreszeit, wirbt, aber 
ſchon bald, zur Zeit der Sommerſonnenwende, von dem 
Hauer eines Ebers getroffen, ſtirbt: d. h. nur in ſeiner 
Bedeutung als Gott des aufſteigenden Jahres: ähnlich 
ſeinem Sohne Baldur?). Daher wird aud) der Hackel— 


— 


1) S. unten Wölſungenſage. 

2) Dieje Sage entſpricht dem griechiſchen Mythus von Adonis 
der ebenfalls durch einen Cher der Liebesgöttin Wphrodite ent- 
riſſen wird. 
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berenbd (bd. h. Mantelträger, d. h. Wotan), der im Mittel- 
alter als wilder Yager Wotan vertritt, durch einen Cher 
getitet und Hat nun in alle Ewigkeit gu jagen, weil er 
fich, frevlen Sinnes, ftatt der himmliſchen Seligkeit ewige 
Weidmannslujt gewünſcht hatte. 

Bald aber ward nicht mehr Freya als Gemahlin Odins 
gedacht'), fondern Frigga: Freya, die gur MNaturgrundlage 
Die {chine Friihlingszeit hat, ward nun gur Géttin der 
Liebe, ſowohl der edeln als (zumal ſpäter) der finnlicen, 
leidenfdaftliden Liebe; wenigſtens werden ifr von Lofi 
und der Riefin Hyndla derartige Vorwiirfe gemadt. 

Aber Freya ijt nicht eine weichliche Liebesgöttin wie 
Aphrodite, fondern fie ijt gugleich die erfte, die Wnfiihrerin 
der Walfiiren, der Schildjungfrauen Odins (jf. dieſe unten). 
Als jolche reitet fie an Der Spitze dieſer in die Schlacht 
und ihr gehirt die Hälfte ber Wal, d. h. der (nach des 
Schidjal3 oder Odins oder eben der Wal-küren Beſchluß) 
in dem Kampfe Gefallenen, nur die andre Hälfte Odin 
(S. 69): daher heißt ihre Himmelsburg Folf-wang, der 
Anger des (gefallenen) Volfs, ihr Saal Seß-rumnir, 
Der Sitzräumige; der Freitag (nordijd) Freyjudagr) ift 
nach ifr benannt. 

Als Walfiire (— fie ift die eigentliche, die urſprüng— 
lich eingige, Die andern find nur ihre Vervielfaltigungen 
und Wiederholungen —) ijt fie Jungfrau: als folche heift 
fie Gefion und alle, die unvermabhlt fterben, nimmt fie 
auf. Indes Hat ſpäter die Sage Gefion einen Gemahl 
gefellt. „Gefn“ heißt Meeresjtrom: daran wohl fuiipfte 
Die Didtung. Zu Gylfi, Konig von Swithiod (Schwe- 
den), fam einjt eine fahrende Frau, deren Gejang ihn fo 


1) Wie nod („„Frea“) in der Sage von der Namengebung der 
Langobarden. 


138 


wonnig ergötzte, daß er ihr gum Lohne joviel feines Landes 
verſprach, als vier Rinder während eines Tages und einer 
Nacht wiirden pflügen finnen. Aber dieje Landfahrerin 
war eine verfleidete Tochter Asgards: fie nahm vier Rinder 
aus Riejenheim — MRiefengeborne — und jochte fie vor 
ifréen Pflug. So gewaltiqg und tieffurdend zogen die 
Rinder, daß fie das Gepfliigte losriſſen vom übrigen Feft- 
{and und es mit fich gogen ind Meer, bis fie ftehen 
blieben in einem Gunde. Da feftigte Gefion das losge— 
riffene Land und nannte e3 „Seeland“: — Die däniſche 
Snjel. In Schweden entftand an Stelle des wegqgepfliidten 
Landſtückes ein See, Lögr, deſſen Buchten daher den vor- 
jpringenden Küſtenſpitzen von Seeland entiprechen, wie die 
Scheide dem Schwert. Gefion vermabhlte fic) zu Lethra, 
Der däniſchen Königsburg, auf Seeland, mit Sfiold und 
ward fo der Skiöldunge Stammmutter. 

Srigg, Odins rechtmapige Gemabhlin, der Hera-Guno 
enttipredjend, ijt die Göttin der Che, des heiligen Herdes, 
des ehelichen Hauſes, der ehehäuslichen Wirtſchaft: fie ift 
das Urbild der germaniſchen Hausfrau, mit deren ernſten 
Pflichten und ſtolzen Rechten. Daher iſt ſie die Lehrerin 
und Beſchirmerin des Spinnens, daher führt ſie am 
Gürtel die Schlüſſel als Zeichen ihrer Schlüſſelgewalt, 
d. h. der Leitung des Hausſtandes. Wie Hera-Juno iſt 
ſie — freilich nicht immer ohne Grund: der wärmſte 
Freund Odin-Wotans muß ihr das einräumen! — oft recht 
eiferſüchtig auf ihren Gemahl. Daß er vermöge ſeiner 
Naturgrundlage und vermöge ſeiner verſchiedenen geiſtigen 
Aufgaben von der Götterſage gar manche Frau und 
Freundin außer Frigga zugedichtet erhalten muß: — dieſe 
Notwendigkeit einzuſehen hat Frau Frigga niemals über 
ihr Frauenherz gebracht. 

Friggs Vater heißt Fiörgyn, weil ſie urſprünglich 
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mit der Erdgittin Jörd, deffen Tochter, identiſch war; 
ihre Halle heißt Fenfal, was auf Sumpf und Meer 
Deutet '). ' 

Als Spinnerin lebt Frigg bis heute im Glauben des 
Volfes fort: die drei Sterne, welde den Giirtel des Stern- 
bilde3 Orion bilden, heifen , Briggs Roden”. Bet 
Den Bayern und Schwaben geht fie heute nod) um als 
Berdtfrau, Frau Berdt, d. h. Berahta, die Glangende, 
wie die Sage die Mtutter Karls des Großen Bertha 
die Spinnerin2) nannte und wie die verlorene goldene 
Beit, da diefe Gottin des Segen3 herrjdte, beflagt wird 
mit dem Seufzer: ,, Die Beit ijt Hin, da Bertha ſpann?)“. 
Daher geht nod) heute nach dem Glauben des oberdeutſchen 
Landvolfes um die Beit, da die Spinnarbeit vollendet 
fein, jedDe Dirne mit dem sugeteilten Mage Flachs fertig 
jein muß — bis au Lichtmeß (sweiten Februar) — eine 
hehre Geftalt in dem Dorf um: nad) dem Gebetliuten in 
Der Dämmerſtunde wandelt durch die verjdneiten Gafjen 
und Gangfteige eine Hohe Frau, gang in weißes Linnen 
gehiillt, vom GHaupte, von weldem fic) mandmal eine 
goldene Lode durd) des Schleiers Falten ftiehlt, bis gu 
Den Riemenſchuhen: fie lugt durd) die Buben-Seheiben der 
niederen Fenſter im die erleuchteten Stuben und priift, 
ob die Spinnarbeit fauber vollendet: die fleipige, reinliche 
Magd belohut fie, aber webhe dev tragen, unfaubern! Sie 
tritt nacht3 an deren Bett und jdjneidet ihr mit dem Langer 


1) Die hierfür verſuchten Erklärungen find wenig befriedigend. 

2) Ubrigens heißt diefe fagenhafte Königin aud) »la reine pé- 
dauquec, Königin Gänſefuß: diejelbe follte Filipe wie die Schwimm— 
vigel haben; man hat das darauf zurückgeführt, daß Freya als 
Walfiire im Schwanenhemd erjdheint, oder geradezu als Schwan: 
aber nicht Freya, Frigg ift die ſpinnende Göttin. 

3) Mud) italieniſch: non é pid il tempo, che Berta filava. 
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Krumm-Meffer den Leib auf, den noch nicht abgefponnenen 
lads und den etwa nadlaffig in Der Stube gelaffenen 
Kehricht hineinftopfend, mit der Pflugſchar jtatt mit der 
Nadel und mit einer Cijenfette ftatt des Zwirns näht fie 
die Offnung zu. Doch gibt e3 ein Mittel, fic) zu ſchützen: 
wenn die Magd fleipig von den fetten Kücheln gegefjen 
hat, welde um dieſe Beit gebacen werden, fo glitjdt das 
Meffer unſchädlich ab: die Schuldige hat die Gittin wieder 
verſöhnt durch eifrige Teilnahme an dem Opferſchmaus, 
Der diefer zu Chren gehalten ward. Auch findet um Faſt— 
nadjt in vielen Gauen das „Berchtenlaufen“ jtatt, d. h. 
Die Frau Berahta, eine in Weif gefleidete Geftalt, halt 
ihren Umgug mit allerlet Gefolgidaft, in welder aud 
Wotan und andre Gotter, freilich faſt bis zur Unfenntlicd- 
Feit entftellt, auftreten. Gie fammeln von jedem Haufe 
Gaben4) ein, welche untweigerlid) gefpendet werden miiffen, 
eine Erſcheinung, welche bet ſolchen Umzügen fehr oft bes 
geqnet und immer auf die alte Veitragspflicdt zu dem ge- 
meinjamen Opferfeft und Opferjdmaufe hinweiſt. 

Die Bercht-Frau ijt die leuchtende Frau: wir ſahen, 
fie ijt in glänzend Leinen-Weiß gefleidet: fo ijt e3 denn 
Frigg, welde als „weiße Frau“ Heute nod in vielen 


1) DieS Gabenheijden heift „jampern“; man hat hieraus 
einen Gondernamen unjrer Gittin Zampe erſchloſſen; der fragliche 
Tag heißt: BimbertStag, was bald auf die Gittin Bimpe 
(Sampe), bald auf Gint Berth (Sanfta Bertha) zurückgeführt 
wird. — Aud) an die von Tacitus erwahnte Göttin Tanfana hat 
man dabei gedadht, welche im Lande der Marſen (bei Dortmund?) 
ein von Den Römern gerftirtes Weihtum hatte: Tanfana wird von 
„Dampf“ abgelettet, der heilige Rauch des Herdfeuers, fo dak fie 
eine Herdgittin gewejen ware, was gut gu der gittliden Haus— 
frau Brigg paßt. Die Göttin Hludana, nur in Inſchriften 
genannt, wird gedeutet auf Hlödyn, die Mutter Thor-Donars, 
aljo Jörd. 
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Schlöſſern umgeht und als Whnfrau gar manches Fiirjten- 
geſchlechts) verehrt wird: fie erſcheint warnend, mahnend 
ihren ſpäteſten Sprößlingen, wann Gefahr fie bedroht?) 
ober ſchwere Verbreden in dem Hauſe begangen find. 
Wie auf Odin führten aljo Königs- oder Fürſtengeſchlechter 
ihren Urjprung aud) auf Odin Hausfrau zurück: die 
weiße Frau (meiftens heißt fie ,Bertha”, bd. h. eben 
Berahta): — fo die von Neuhaus in Böhmen, welde 
dies Schloß erbaute und den Arbeitern als Lohn einen 
„ſüßen Brei“ verjprad, d. h. einen Opfer- und Feſtſchmaus, 
Der Heute nod dafelbjt am griinen Donnerstag unter die 
Armen verteilt wird: Karpfen dürfen dabei nidt fehlen. 
Beftimmte Speijen: Fifdhe (mit Hafergriibe), Heringe 
(mit Klößen) werden auch fonft gu Chren der Berdtfrau 
gegejjen. Ihre Feſtabende find Fajtnadt und aud) der 
Dreifoniqsabend, der deshalb auch Berchtenabend) heift. 

Die weike Frau wie die Berdtfrau und die Königin 
Bertha ift die Segen und Gedeihen fpendende ,grofe 
Göttin“ (urfpriinglid) Merthus und aud) Hel). Als 
ſolche Heift fie die ,gute Frau”, la bonne dame, bona 


1) So der Hohengollern: eine Grafin von Orlamiinde. Wahrend 
ich dies jchreibe, hat, in Der Nacht vom 15. auf den 16. Januar 1884, 
ein Poſten im königlichen Schloſſe gu Berlin dienftlid gemeldet: 
daß er die weife Frau in einem abgelegenen Gange habe wandeln 
jehen; die Unterjuchung iiberfiihrte einen weifgefleideten Küchen— 
jungen. 

2) 8. B. ein Spripling des Gejchlechts fterben wird, wobei 
die jonft weiße Frau ſchwarz oder halb ſchwarz erſcheint: — eine 
Erinnerung an Hel als Grundlage Friggas (GS. 129). 

3) Der „Bohnenkönig“, der an diejem Abend aufgeſtellt wird — 
derjenige Gaft, auf deſſen Teil die in den Feftfuchen verbacene Bohne 
trifft — geht aber auf dieſe weiblide Gottin nur dann, wenn er 
al3 ihr Bräutigam oder Liebling gu fafjen ijt, wofiir e3 an Stiigen 
faft gang gebricht. 
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socia, auc) wohl Dame Abonde, Abundia, d. h. überfluß. 
Die Holde Frau (Frau Holle, Hullefrau)') ijt fie als 
Die milde, hilf- und fegenreiche: jo heißt fie bei Sranfen, 
Heſſen, Thiiringen: wenn fie ,im hohlen Stein”, im 
tiefen Berg, unter der Erde, auch wohl in einem Brunnen 
oder unter einem Gee, ihre Wohnung hat, fo ift das 
Erinnerung daran, daß fie, die Erdgöttin, ja auch die 
Unterweltsgottin war. Und daraus erflart es fic) nun 
aud), DaB die Holde auch unhold, die Weiße ſchwarz und 
finjter, jtrafend, Drohend werden fann gegen den Schuldigen, 
der ihre Redjte, ihre Chre verlegt, der fiirwigig, ohne 
Scheu dringen will in ihre ehriviirdigen Gebheimniffe, in 
Die Unterwelt, die nicht von Lebenden gu beſchreiten ift. 
Daher erflart fic), dab die ſchöne, hilfreiche Göttin auch 
furdtbar, häßlich, grauenhaft, graujam (©. 130) erjdei- 
en mag. 

Mit Liebensiwiirdigem Scherz und tiefer Menſchen— 
kenntnis verwertet die Gage die alte Wahrheit, dak aud 
Dem gewaltigiten Mannesgeift Frauenlijt, gumal dem Che- 
gemahl gegeniiber die Klugheit der Chefrau, überlegen ift. 
Beſonders wirflam muß dies Hhervortreten, wenn es fein 
geringerer ijt als der oberjte Der Gotter, der geijtgewaltige 
Odin jelbjt, an dem diefe alte Erfahrung fich bewahrt: 
Er, der alle andern Wefjen gu überliſten pflegt, durch 
jeiner Runen, durch feiner tiejgriindigen Gedanfen Weis- 


1) Wenn es ſchneit, jagt man: „Frau Holle fchiittelt ihr Bett”: 
Odins Gemahlin wohnt neben ihm in den Lufthdhen und regiert 
Deren Erſcheinungen: ein Mujfterbild der guten Hausfrau muß auch 
der Betten pflegen. Anderwärts wird der Schnee mit Hilde (— Freya, 
j. unten Walfliren) in Verbindung gebracht: jo in der Gage von 
Hilde-Schnee: Ludwig der Fromme baute gu Ehren Marias 
(= Freya) gu Hildesheim eine Kirche in dem Umfang eines 
wunderbaren Schneefalles. 
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Heit, — er muß fich dDurd Frau Frigg überliſten laſſen: 
ganz wie andre gewöhnliche Cheherren and). 

In mehreren Bildungen fiihrt dies die Sage aus. 

So itberlijtet einmal Frigg (nod unter dem Namen 
Frea — Freya) ihren Gemabhl bet der Zuwendung des 
GiegeS an die Langobarden (©. 65). Cin andermal in 
einer Wette, indDem jeder der beiden Gatten fiir einen 
andern Liebling Partei ergreift: die beiden waren Agnar 
und Geirrdd, die Söhne des Königs Hraudung. Diefe 
werden al Rnaben beim Fifchfang mit ifrem Boot vom 
Sturme verjdlagen an frembde, ferne Riifte: ein Bauer 
und fein Weib nehmen fid) der Kinder an und ergziehen 
fie alS ihre Pflegefinder, ber Bauer den jiingeren Geirrdd, 
Die Bäuerin den alteren Wgnar: Bauer und Bauerin 
waren aber Odin und Frigg. Nach langerer Beit gab 
beiden der Bauer ein Schiff, daß fie wieder nach Hauje 
gelangen fonnten: er fprach aber, al8 die Gatten beide 
an den Strand geleiteten, allein fliijternd, mit Geirrdd. 
Sie Hatten guten Wind (Odins-Wind) und famen an die 
Küſte ihres väterlichen Reiss. Da jprang Geirrdd, 
Der ſich vorn ins Schiff gejebt hatte, ans Land, ſtieß 
aber das Schiff mit dem Sue zurück und rief dabei: 
„Fahre Hin in böſer Geifter Gewalt!“ Diefen argen Rat 
hatte ifm der Bauer geraunt. Das Boot trieb hinaus 
in die wilde Gee und verſchwand vor Geirrdds Augen. 
Der aber ging Hinauf gu feines Vaters Burg: diejer war 
eben geftorben, Geirrdd ward gu feinem Nachfolger ge- 
foren und gewann große Herrlichfeit. Da ſaßen eines 
Tages Odin und Freya auf Hlidjfialf und jdauten iiber 
Die Welt Hin. Da ſprach Odin Lachend: ,,Sieheft du, 
Grigg, deinen Liebling Agnar? Qu einer Höhle ſitzt er 
und hat Rinder mit einer ſchnöden Riefin: aber mein 
Pflegling Geirröd ijt Konig im Lande.” Frigg er— 


144 


widerte: „Er ift aber fold) ein Meiding, daß er feine 
Gäſte foltert; er fiirchtet, der Geizige, allguviele möchten 
zu ifm fommen.“ Odin jprad: „Das ift eine grofe 
Lüge.“ Und wetteten beide hieriiber. Frigg aber fchicte 
inSgeheim ihre Schmuck-maid (eski-mey) Fulla gu Geirrdd 
und ließ ifn warnen vor einem mächtigen Zauberer, der 
in fein Land fommen werde: und als Crfennungszeiden 
gab fie an, fein noch fo böſer Hund werde fic) wagen 
an jenen Mann. Es war nun gar nidt wahr, dab 
Geirrdd gegen feine Gäſte ein fo geigiger Wirt war. 
Wher jenen Wanderer, an den fein Hund fich wagte, lief 
er qreifen: Der trug einen blauen Faltenmantel und nannte 
ji) Grimnir (GS. 59), mehr Beſcheid aber gab er auf 
feine rage. Der König ließ ihn foltern, bis daß er 
jprdde, und febte ihn zwiſchen zwei Feuer. Und fap er 
jo acht Nächte. Des Königs Knäblein, Agnar, zehn 
Winter alt, erbarmte das: es ging mit vollem Horne zu 
dem Gepeinigten, gab ihm zu trinken und ſprach, übel tue 
der König, ihn, den Schuldloſen, zu peinigen. Da war das 
Feuer ſo nah, daß es ſchon den blauen Mantel ergriff. 
Der Wanderer hebt nun an, ungefragt, ſeine Weisheit zu 
enthüllen: er verheißt Agnar, der allein ſich ſeiner ange— 
nommen, reichen Lohn und ſchließt, indem er, ſeine zahl— 
reichen Namen aufzählend, ſich Odin nennt. Da ſprang 
der König haſtig auf und wollte den Gaſt aus den Feuern 
fiihren: aber Das Schwert, das er, Halb aus der Scheide 
gezogen, auf den Knieen Liegen hatte, glitt nun heraus, 
bas Heft nad) unten, und fuhr dem ftraudelnden König 
in den Leib, daß er ftarb. Odin verſchwand und Agnar 
ward König auf Lange Beit: Ddiejer Sohn Geirröds ift 
in Wahrheit cine Wiederholung des verratenen Bruders 
Agnar. 

Später wird ſolcher Wettſtreit der beiden göttlichen 
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Gatten dem Gegenftand nach immer tiefer herabgezogen 
vom Schwank, fo daß fie ftreiten und twetten iiber das 
befte — Bier)! 


IX. Die Wornen. 


Wir ſahen (S. 37): nicht die Gitter, auch nicht der 
weitaus mächtigſte und weiſeſte der Wen, auch Odin nicht, 
„machen“ das Schickſal der Welt, der Götter und ihrer 
Feinde, Der Riefen, der andern Mittelweſen und endlich 
der Mtenfdhen, fowie der unbewuften Naturwelt: ſondern 
dies Schicfjal fteht itber den Göttern und allen Wefen, 
unabanderlid) verhangt, feft. 

Es ijt aud ungewiß, felbft Odin nicht in allen Din- 
gen befannt: durch Grübeln und durch Runen, durd Er— 
forjdung bald bei Riejen, bald bet Brwergen, bald bei 


1) Freya und Frigg find geweiht und ihren Namen tragen: 
das Sternbild Orions-Giirtel, aud) Yafob3-Stab oder Spindel: 
es heift Frigge-Rock, Freye-Rock (Freyr-Spindel, fpdter Marid-Rod). 
Eine Ordhidee (orchis odoratissima, satyrium albidum), 31 Liebes- 
tranfen verwendet, heißt Friggas-Gras: mehrere Farne (adiantum, 
polypodium, asplenium) heißen Frauen-Haar, capillus Veneris, 
isländiſch Freyju-Haar, däniſch Frue-Haar, norwegiſch Mari-Gras. 
Val. Frauen-Schuh (cypripedium), Frauen-Flachs (cuscuta), 
Frauen-Nabel (cotyledon); auch in Marien Blume (bellis), -Diftel 
(carduus Marianus), -Flachs (antirhinum linaria), -Mantel (al- 
chemilla vulgaris), ijt vielleicht Mtaria an Stelle der Gittinnen 
getreten, wie zweifellos in Marien- oder heute nod Frauen- 
Mäntelchen (aphanes), Marien- oder Frauen Rofe, bald bellis, 
bald rosa canina, Frauen- oder Marien-Käfer, Frauen-Cis (lapis 
specularis). 

Dahn, Werke. Neue Folge. UI. 10 
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Bauberweibern, die er auch wohl erft vom Tod ertweefen 
mup und die alle auch nur einiges wiffen, nicht alles, 
Hat er feine Kenntnis zuſammenzutragen, die von All— 
wiffenheit weit entjernt bleibt. Auch die drei Schicjals- 
ſchweſtern oder Nornen, im welchen das unperjintiche 
Schickſal alsbald perſonifiziert wird, machen das Schick— 
ſal keineswegs mit Abſicht oder Bewußtſein: vielmehr 
ſprechen ſie es nur aus: ſie ſpinnen und weben es, aber 
nicht ſo, wie ſie wollen, ſondern ſo, wie ſie müſſen. 

Sie nähern ſich alſo inſofern den menſchlichen weiſen 
Frauen (oder Zauberinnen), als ſie das Künftige kennen, 
erkunden und ausſprechen, nicht aber es bewirken. 

Dies iſt wenigſtens die vorherrſchende Anſchauung. 
Aber die Götterſage, wie ſie im Volke lebt, iſt nicht ein 
Syſtem — es iſt ein Irrtum der Gelehrten, dies anzu— 
nehmen — und ſie iſt, ſchon vermöge der mannigfaltigen 
Geiſtes- und Seelenkräfte, welche ſie herſtellen, vermöge 
der verſchiedenen Aufgaben, welche ſie erfüllen ſoll, ver— 
möge der frei ſchaltenden Einbildungskraft, welche ſie 
weiter bildet, ohne daß die eine Sage auf eine andre 
Rückſicht nehmen müßte, wenn ſie nicht will, von Wider— 
ſprüchen durchaus nicht frei. Daher kommt es, daß Odin 
oder andre Götter, auch wohl die Walküren, gelegentlich 
doch ſo dargeſtellt werden, als ob ihr Wille, ihre Gunſt 
oder Abgunſt das Geſchick der Menſchen entſcheide: daher 
betet man zu Odin und den andern Göttern, was ſinnlos 
wäre, wenn ſie gar nichts zu entſcheiden hätten. 

Die Vorſtellung iſt wohl die, daß das Geſamtgeſchick 
der Welt, alſo auch der Götter, zwar feſtſteht (— ins— 
beſondere die unabwendbare Götterdämmerung —), daß 
aber innerhalb eines großen, weiten Rahmens, welchen 
das Schickſal abgeſteckt hat, Odin und die andern Götter 
Entſcheidungen, zumal über den Gang der menſchlichen 
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Gefchide auf Erden, treffen migen: — ganz ebenfo wie 
bei Grieden und Stalifern. 

Bet jolder Wuffafjung wird e3 nun möglich, dab auch 
Die Nornen das Geſchick nicht lediglich ausfpreden oder, 
ohne eignen Willen, jpinnen und weben, fondern daf fie 
— innerhalb eines bejtimmten, uniiberjchreitbaren Rahmens 
— felbjttitig Glück und Unglück beftimmen, ja aud) Cigen- 
ſchaften wie Schinheit, Häßlichkeit, Kraft, Schwäche, Mut, 
Seigheit, Weisheit, Torheit, Begabung, wie 3. B. fiir 
Harfenjpiel, fiir Sfaldenfunft, fiir Rätſelraten, fiir Recht- 
{prechung, dem Menſchen!) bei der Geburt mitgeben: — 
„ihm in die Wiege legen” 2), als „Angebinde“, was ur- 
{priinglid) ganz wortlid) 3u nehmen war: die Freunde, 
Gajte, zumal aber die Baten, welde dem Kinde Ramen 
gaben, waren mit dem Namengeben zugleich Geſchenke in 
Die Wiege gu ſtecken, oder an die Pfojten des Bettes der 
Mutter zu binden durch Recht und Sitte verpflichtet: auch 
etwa wann das Kind ,,den erjten Bahn bricht“, haben 
ifm die Baten ein „Zahngebinde“, „Zahngeſchenk“ zu 
reichen. Bei dev Dreizahl der Nornen’): Urd (nordijd 


1) Denn zunächſt find e3 die Menſchen, deren Gejchice die 
Mornen fpinnen oder legen, freilicd) auch die allgemeinen Welt- 
geſchicke. 

2) So heißt es einmal: „Nacht nahte der Burg: da nahten 
auch Nornen, Dem Edling das Alter zu ordnen (d. h. dem Neu— 
gebornen die Geſchicke ſeiner wechſelnden Lebensalter feſtzuſtellen). 
Sie gaben dem Knaben, der Kühnſte zu werden, An Achtung aller 
Edlinge Edelſter. Schickſalsſchlingen ſchlangen ſie. —— | Feftigten 
Faden fernehin | Machtvoll mitten unter dem Monde. | Sie banden 
der Bander beide Enden im Weft und im Oft. | Fu der Mitte lag 
bas Land des Lieblings: | Wher ein Ende nach Nacht und Nord 
(Died ift Unheil bedentend), | Schwang ſchweigend Nörwis Schwefter: | 
Ewig, unalternd, gebot fie dem Band, | Bu haften und halten.” (Frei 
nad Selgatwida, II, 2—4.) 

3) Wenn manchmal mehr als drei Nornen angenommen werden, 
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Urdhr), die Vergangenheit, Werdandi, die Gegenwart, 
Skuld, die Bufunft, — tiefjinniger fann man das ewige 
Schidjfal, das unverginglide, unabinderlide nicht zu— 
ſammenſchließen — ergiebt fic) nun der reizende Cinjall 
als jehr nabe liegend, daß zwei der Gaben BVerleihenden, 
dem Kinde wobhlgejinnt, günſtige Spenden, Cigenjdaften, 
Vorbeftimmungen in die Wiege legen, die dritte aber aus 
irgenDdD einem Grunde, 3. B. wegen fahrläſſiger Zurück— 
ſetzung, gereigt, feindlic) geſinnt, nadjteilige Gaben beifiigt, 
etwa jo, daß fie der vorhergehenden günſtigen Fügung, 
welche fie nicht aufheben fann, einen ungiinftigen Zuſatz 
anhdngt. Da ijt e3 denn ein Glic, wenn die dritte, 
wohlwollende Schwefter noch nicht gefproden hat: denn 
nun fann fie das ſchädliche Geſchenk dev zweiten gwar 
nicht unmittelbar aufheben, aber durch) weiteren Zuſatz 
abſchwächen oder — wenigſtens unter einer Bedingung: 
3. B. dev Erlöſung, der CErrettung aus dem von der 
zürnenden Patin verhangten Zauberſchlaf — nadhtraglid 
wieder auflöſen. 

Als Nornageſt geboren war, traten drei weisſagende 
Frauen an ſeine Wiege: die erſten beiden ſagten ihm Heil 
voraus: aber die jüngſte — ſie glaubte ſich geringer ge— 
achtet — ſprach drohend: „Haltet ein mit eurer Glück— 
Verheißung: denn ich lege ihm: er ſoll nicht länger leben, 
als hier dieſer Span (oder dieſe Kerze) lodert, der neben 
der Wiege brennt.“ Raſch löſchte die älteſte Schweſter 
den Span, überreichte ihn Nornageſts Mutter und mahnte, 
des Spanes wohl zu achten. Erſt am letzten Tage ſeines 
Lebens midge ihn Nornageſt anzünden (d. h. alſo entweder, 
ſo iſt dies im uneigentlichen Sinne zu verſtehen: Zauberweiber, 
Weisſagende, weiſe Frauen werden dann beigezählt. Da die Nornen 
Zeit göttinnen find, können mehr als drei im eigentlichen Sinne 
nicht vorkommen. 
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wann er lebensmüde geworden, oder an dem bon den 
Nornen vorbeftimmten Tage). Nornageſt fiihrte in fetner 
Harfe verborgen den Span mit fic): dreihundert Jahre 
lebte er und fah des Nordlands goldenjte Tage: da end- 
lid), lebensſatt, holt er den Span hervor, giindete ifn an 
und blicte rubig in die verglimmende Flamme: mit ihr 
zugleich erloſch ſein Leben 4). 

In dem holden Märchen vom Dornröschen ſind es 
dreizehn Feen, welche das Königspaar als Patinnen 
ladet. Aber nur zwölf goldene Teller hat die Königin, 
die dreizehnte erhält einen Silberteller (oder die dreizehnte 
wird deshalb gar nicht geladen). Nachdem nun elf der 
Feen dem Kinde je einen Wunſch geſprochen und je eine 
Gabe gewährt, — Schönheit, Tugend, Geſundheit — 
ſpricht plötzlich die dreizehnte, ergrimmt über die Zurück— 
ſetzung (und plötzlich in den Gaal tretend): „Das wird 
ihr aber alle3 nicht viel helfen, oder doch nicht Lange. 
Denn ich lege ihr, dah fie fich im fiinfzehnten Jahre mit 
einer Spindel in den Finger fticht und tot hinfällt.“ ,, Wher 
ich,” rief Die gwolfte, die ihren Wunſch noch nicht vergabt 
hatte, „ich lege ihr, dab es nur ein dem Tode gleichender 
Schlaf jein foll, aus bem ein Königsſohn durch feinen 
Kuß fie erlöſen mag, der mutig durch das Dorngeftriippe 
Dringt, mitt weldem ich, nachdem fie und gugleid) mit ihr 
alle lebenden Wejen in der Burg in Todesſchlaf hinge- 
junfen, Das ganze Schloß umgiirten werde. “ 

Wus dem weiteren Verlauf de3 allbefannten Märchens 
heben wir nur hervor, dah e3 die böſe Fee, d. h. die 
grollende Morne jelbjt ijt, welde im höchſten Turmzimmer, 
alg alte Spinnerin verfleidet, dem Mädchen die tödliche 
Spindel in die Hand fpielt, nachdem der König alle 


1) ühnlich die griechiſche Sage von Meleager. 
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Spindeln aus dem Schloſſe verbannt hatte. Tieffinnig 
und gartlinnig hatte urjpriinglid) die Gage mit dieſem 
Nornen-Sprud) die Gejchidte von Gerda und Freyr 
(S. 110 f.) verknüpft. Dornröslein ift die Gommerwarme 
und die Sommerluft, welche Durch Nornenſpruch (d. h. Not— 
wendigfeit) in Erſtarrung verjinfen muß, in todeSgleichen 
Schlaf und mit ihr alles Leben im Schloß, d. h. auf der 
Erde. Das Dorngeftriipp ijt das Gedörnicht, welches 
Den Scheiterhaufen der Toten umgibt, ent}prechend der 
„wabernden Lohe” des Scheiterhaujen3. Die Maid gilt 
alg gu Hel hinabgejunfen; aber wie Skirnir (oder Freyr) 
Dringt der lichte Königsſohn (de3 Himmelskönigs oder 
Sigurd), dringt der Sonnenjüngling, der Frühlingsſonnen— 
ſtrahl, ſieghaft durch die Umhegung bis in den Schoß der 
Erde und weckt mit ſeinem warmen Liebeskuß die nur 
ſchlummernde Schöne zu neuem, ſeligem Leben. 

Dieſer Gedankenzuſammenhang liegt nun ſehr vielen 
Sagen zu Grunde: nachdem mit der Walhallreligion auch 
die Nornen vergeſſen waren, ſind in gar zahlreichen 
Sagen, Märchen, Legenden, Schwänken an Stelle der 
altgermaniſchen Schickſalſchweſtern Been (nach keltiſch— 
romaniſcher Färbung) getreten und Geiſter jeder Art: 
Nixen, Elben, Zwerge und andre übermenſchliche Weſen. 

Nachdem wir dies vorausgeſchickt, wird das Verſtändnis 
der ehrwürdigen, obzwar furchtbaren Schickſalſpinnerinnen 
nicht ſchwierig, wird zumal der in ihrem Weſen und 
Wirken manchmal waltende Widerſpruch voll begreiflich ſein. 

Mit zweifelhaftem) Recht Hat man die Nornen ähn— 


— 


1) Allerdings wird einmal eine Morne Nörwis G. 21) 
Schwefter genannt: Nirwi, der Vater der Nacht, ijt der Sohn | 
Lofis, aljo Bruder der Hel: und jo waren die Nornen Schwejtern 
der Hel, ja an jener Stelle wird die dltefte Morne vielleicht als 
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lich alS Vervielfaltiqungen Hels aufgefabt, wie die Wal- 
fiiren (j. unten) ohne Zweifel Vervielfaltiqungen Freyas 
find. Die drei Mornen find göttlichen Abſtammes: aber 
alter alS die Wien: — wodurd wir abermals in eine 
Vorzeit verfeht werden, da nod) die Riefen als Gétter 
galten und die lichten Geijtesgitter nocd) gar nicht vor- 
Hhanden, d. h. in dem Bewußtſein des Volks nod) gar 
nidt miglid) und nötig waren. Wlter als die Götter 
müſſen fie fein, weil fie das Schickſal weben, das ewig 
ijt, während die Gitter in der Beit entftanden. Die 
Nornen find bet den Riejen aufgewadhjen. Als die Gitter 
mit Den Nornen befannt wurden, war die felige Unſchulds— 
zeit der Götter dahin: anders gewendet: erjt al8 die 
Gitter jdhuldig geworden, als um des Goldes (? S. 44) 
willen Untreue und Mord bei den Göttern vorfam, jftellten 
jich die Nornen bet ifnen (warnend?) ein: im Unſchulds— 
alter der Kindheit fehlt die Empfindung fiir den Ablauf 
Der Beit, fiir Schidjal und Notwendigfeit. 

Die älteſte Morne, Urd, hat hervorragende Bedeutung: 
ihr Brunnen liegt an jener Wurzel der Weltefche, welche 
zu den Menſchen hinab fic) erjtrecdt (aljo oberhalb 
Midgards [S. 26], was freilic) 3u Hel, dem Wohnort der 
Schweſtern, übel paft!). Wn diefem Brunnen verjammeln 
fid) (wenigftens nad) einer Überlieferung) die Götter, 
Gericht zu halten: nach andern Angaben muß man aber 
Die Geridtsftatt, das ,, Ding” der Wen, wohl nach Asgard 
verlegen. 

Urd ijt der Name fiir „Schickſal“ überhaupt: „die 
Wurd", weiblich gedacht, heift althochdeutſch „das Schickſal“, 
angelſächſiſch hat das Wort die Bedeutung „Zaubergeſchick“ 


Hel ſelbſt gedacht. Schwerer wiegt, daß man die Nornen in der 
Unterwelt hauſend dachte. 
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augenommen: — fo heißen die Heren in ,, Macbeth” 
»weird-sisters«, Bauber-, d. h. Schickſals-Schweſtern. Diefe 
Schickſalsgöttin fceint bet den Giidgermanen fiir fich allein, 
ohne Beziehung auf ihre beiden Schwejtern, eine wichtige 
Rolle gefpielt zu haben. 

Sn Süddeutſchland und in den romanijden Ländern 
find die Dret Nornen gum Teil verſchmolzen mit den tria 
fata (den trois fées) 1), den „Müttern“ der keltiſch-römiſchen 
Mythologie, welchen zahlreiche Inſchriften, Altäre uſw. 
in jenen Gegenden gewidmet waren. 

Aber auch ohne ſolche Beimiſchung haben ſich, beſonders 
in den vom bajuvariſchen Stamme beſiedelten Landen (doch 
auch bei Alamannen im Elſaß, in Schwaben, Baden, 
Württemberg), Bayern und Deutſchöſterreich, ſehr zahlreiche 
und heute noch im Volke voll lebendige Sagen und Aber— 
glauben erhalten, welche die „ſeligen (ſaligen) Fräulein“, 
Die „drei Schweſtern“, die „drei Fräulein“ zum 
Gegenſtande haben. 

Sie hauſen meiſt, wie die Nornen, am Brunnen, auch 
im Innern der Burg-Brunnen?). 

Ojt ijt die eine Schweſter ſchwarz, die andre weif, 
Die dritte halb ſchwarz und halb weiß: und dieje ift dann 





1) Verdeutidht: „die Feinen”; fo fingt Gottfried von Straß— 
burg: „Ich wahne, dak ifn Feinen | Go twunderbar gejponnen | 
Und ihn in ihrem Bronnen Geläutert und gereinet: | Er ijt fiir- 
wahr gefeinet.” — Dagegen „feien“ (einen Menſchen oder eine 
Waffe), geht auf Fet, Fee zurück. 

2) Jn einem ſchönen deutſchen Marden ift die in der Burg 
cijterne Haujende Brunnenfee die Freundin der Burgfrau. Da 
Dieje wahrend der Geburt eines Töchterleins ftirbt, fteigt jene auf 
al$ atin des Mädchens und legt diejem einen goldenen Wpfel in 
die Wiege: in Gefahr oder falls fie Rates bediirfe, joll das Kind 
den Apfel in den tiefen Brunnen werfen, dann taucht jfofort die 
Brunnenfee empor, bringt ihr den Wpfel wieder und bejdhiipt fie. 
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die bije, den Menſchen feinbdlice, welche auch wohl die 
eine blinde Schwefter bet Verteilung eines Hortes betriigt. 
Der Mame , Hel” begegnet oft in den Bezeichnungen der 
Orte, wo die Schwejtern hauſen: auch wohl „Rach-hel“, 
Die rächende, ftrafende Hel. Statt der Faden fpinnen fie 
aud) wohl Geile, giehen dieſe weit übers Tal hoch durch 
Die Luft, feftigen fie an Gipfeln und Felſen hoher Verge, 
tanzen auf diefen Geilen oder hängen ihre Wajde daran 
auf, was gut Wetter bedeutet. Wher fie Hangen auch 
Menſchen daran, fie ftrafend zu tdten. Der Bug, dah zwei 
der Nornen iibereinftimmend Gutes wollen und fiigen, — 
jie find: „Heil-Rätinnen“, — die Ddritte aber eigenfinnig 
und böswillig widerfpridt, wiederholt fich fehr oft in den 
Gagen und Märchen von den drei Schweftern. 

Diejelben werden auch haufig aufgefabt als Hiiterinnen 
eines Hortes, der in bem Schofe der Erde in einem tiefen 
Berge liegt: und dadurch ergeben fich nun freilich Be- 
giehungen zur Unterwelt, gu Hel. Cin Hahn fraht in 
ihren Burgbergen: — wie der Hahn im Saale Hels — 
ein Hund bewadt den Hort, wie den Cingang gu Hel und 
gu den Nornen — eine Sdlange, ein Drache, ein Wurm 4) 


1) Auch wohl „knöcherne Pferdehadupter” finden ſich, Grauen 
erregend, auf hohen Stangen dräuend aufgeftect, neben dem Schage. 
Hel reitet auf einer grauen, dreibeinigen, elenden Mähre, gur Leit 
von Seuchen, um, und holt damit die jchnelliten Reiter ein. — 
Mtan ftedte die Haupter der den Göttern geopferten und bei dem 
Opferſchmauſe vergehrten Pferde auf hohe Stangen, böſe Geijter 
gu verjdeuchen, fern gu halten von den Wohnungen. Daher heute 
nod) die aus Holz geſchnitzten Pferdehäupter auf den Dachern der 
niederdentiden, zumal weſtfäliſchen Bauernhdujer: dabei fühlte man 
fic) unter bem Schutze der Gitter, denen mag eifrig geopfert hatte, 
und die Durch die Pferdehdupter an die ihnen dargebrachten Opfer 
und an die dafür gejduldete Schutzpflicht gemahnt wurden. — 
Ubrigens auch) gu böſem Zauber errichtete man ſolche Neidftangen 
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hütet den Hort, wacht auf dem roten Golde de3 unter- 
irdijdhen Schatzes. Diejer Schag liegt nicht unbeweglich, 
wie totes Geld: ev hebt fich und fenft fic, „er blüht“, 
jpridjt die Sage: an einem Tag in viel hundert Jahren 
wird er fic) jo gehoben haben, daß er offen zu Tage liegt 
und ein Gonntagsfind oder ein andrer Auserwählter des 
Schidjals, der gewiſſe faft unmögliche oder doc) nur in 
vielen Jahrtauſenden einmal zutreffende Zufalls-Überein— 
ſtimmungen in ſeiner Perſon vereint!) und der dann noch 
obenein als furchtloſer Held (Siegfried) die Schreckniſſe 
nicht ſcheut, welche den Hort umgeben (Wolf, Hund, 
Drache, grauenhafte Weiber), der mag den Hort heben. 
Damit iſt dann zugleich erlöſt die verzauberte Jungfrau, 
auf welcher der Fluch laſtete, als Drache oder als drei— 
beiniges Pferd, oder als Kröte, oder als häßliche Alte ſo 
lange neben dem Schatz in der Unterwelt zu harren, bis 
der Auserkorene durch alle Schrecken zu ihr dringt, mutig 
ſie küßt und ſo die Erlöſte ſelbſt und ihren Hort gewinnt. 

Der Sinn iſt wieder der gleiche wie bei Dornröslein 
und Gerda: der Schatz iſt nicht tot, er lebt: d. h. es ſind 
die Lebenskräfte der Erde, welche Getreide und alle 
Vegetation erzeugen, von höchſtem Segensreichtum für den 
Menſchen: aber vom Tode der Sommerwärme an gefeſſelt 


oder gab den „Drachen“, d. h. Schiffen, vorn am Bugſpriet, ſolche 
Schreckbilder, um die guten Geiſter und Schützer des Landes, die 
„Land⸗wättir“, zu verſcheuchen, was freilich bei ſchwerer Strafe 
verboten war (j. unten: Elben). 

1) 8. B. der zur Erlöſung Berufene muß geboren jein Schlag 
Mitternacht oder Mtittag zwölf Uhr eines beftimmten Sonntags, 
bet beftimmtem Nebeneinanderftehen gewiſſer Sterne: jeine Wiege 
muß aus dem Holze eines wilden Kirſchbaumes geweſen fein; der 
muß gewachjen fein auf dem höchſten Turm einer Burg, wohin 
ein Haher oder der Rabe Odins den Mern getragen hatte aus einem 
bejtimmiten Walde gu bejtimmter Zeit. 
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und gebunbden in dem Schoße der Erde, in der Unterivelt, 
aus dev nicht jeder nad) Reichtum Gierige, fondern nur 
Der fie Heben fann, welcher treueſten Fleiß, furchtloſes 
Cindringen in die Erde und die Gunft des Himmels in 
jeiner Perſon vereint. Freilich find nicht alle Biige der 
mannigfaltig ineinander verſchlungenen Gagen hieraus 
gleichwie aus einem Mittelpunkt zu erklären: die Cin- 
bildungsfraft hat auch hier fret geſchaltet. Und im Mittel- 
alter find dann driftlide Vorjtellungen, bis zu voller 
Verhüllung der urſprünglichen Bedeutung, um die ,,drei 
Schwejtern” gefaltet worden: fie jollen Stifterinnen eines 
Kloſters, einer Kirche, Wohltäterinnen der ganzen Gegend 
gewejen fein; wobei dann freilicd) unbegreiflic) bleibt, 
weshalb ihre Burg, ſamt ifnen felbjt, verjunfen ijt, und 
fie, der Erlöſung bediirftig, im Schoße der Erde harren, 
fo daß man Meſſen fiir fie ftiftet, Gebete fiir fie ſpricht. 

Hat man den drei Nornen doch fogar die amen der 
drei chriftliden Tugenden: Fides, Spes, Caritas (Glaube, 
Hoffnung, Liebe) gegeben! Wn manchen Orten heißen fie 
aber noch: Win-pett, Wil-pett, War-pett; „pett“ ift 
althochdeutſch »piot«, der Opfer-Wltar: Win ijt WAgin, 
Schreck; War ijt Werre, Streit (Daher franzöſiſch guerre, 
Krieg). Der dritte Mame geht vielleidht auf ,, Wille”, ift 
aber wahrſcheinlich verderbt: anderwärts heißt er Widi- 
funna, Winter-bring: legteres wohl Volksdeutung, nach- 
Dem der Sinn des alten Namens nicht mehr verjtanden 
ward. Wenn nur zwei Schweſtern genannt werden, 
heigfen fie , „Muß“ und „Kann“: — ſehr bezeichnend fiir 
Menſchengeſchick. 
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xX. Die Walfiiren. 


Gie find die ,Schildjungfrauen”, „Helm-Mädchen“, 
aud) Wunſch-Mädchen Odins: fie fiiren bie Wal, d. h. fie 
beftimmen nach des Schickſals (der Nornen, S. 145) un- 
abänderlichen Gagbungen, nach andern Gagen gemäß Odin 
Wunſch, diejenigen Helden, welche in der Schlacht fallen 
jollen, und die Erſchlagenen (der Inbegriff der die Wal- 
jtatt Bedecenden heift eben ,,die Wal”, strages, und dieſen 
Inbegriff „küren“ fie) tragen fie, aus Dem Todesſchlummer 
fie wedend, empor nach Walhall auf ihren durd) die Wolfen 
faujendDen Rofjen. 

Oben aber, in Walhalls goldenen Salen, vertaujden 
jie das Kriegeriſche mit friedlich-feftlidem Tun: fie füllen, 
die Weifarmigen, den ſchmauſenden und zechenden Göttern 
und Ginheriar die Horner mit fhaumendem Met und ML 
(fie verwahren Trinfgerdt wie Eßgeſchirr). 

Jn beiden ijt ihr Vorbild ihre WAnfiihrerin Freya 
(S. 1386) — als folde , Wal-Freya” genannt: — fo daß 
fie nur al3 deren Vervielfältigungen erſcheinen: jene ijt 
vor allen der Götter Mundſchenkin und reidjt den in 
Odins Saal Cintretenden das Trinfhorn. Die Bahl wird 
verfdieden angegeben: auf ſechs (mit Freya fieben), neun, 
zwölf oder Ddreizehn. Sie find gewiffermagen bejondere 
Nornen: wahrend dieje das Geſamte entſcheiden, be- 
jtimmen die Walfiiren nur das Geſchick der Schlacht: 





1) Daher lift fie eine Gage geradegu, gleid) den Nornen, 
weben: ihrer zwölf fiben in einer Rammer, weben und fingen 
dabei mit dem am Schluſſe der Strophen wiederholten Spruch: 
„Winden wir, winden wir das Gewebe der Sdhlacht”: es dient 
ein Schwert ftatt des Schlagbrettes, ein Pfeil ftatt des Kammes 
des Gewebes: zuletzt gerreifen fie das Gewebe von oben Her, jede 
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Sieg oder Unfieg, Tod oder Leben. Sie (Odins Nornen) 
find die Tragerinnen von Odins Willen hierin (jofern er, 
nicht das über ihm ftehende Schidjal, als iiber Tod oder 
Leben entideidend gilt’, der fie gu jedem Kampf entjendet, 
auf dak fie die Fallenden fiiren und des Sieges walten. 
Uber fie wagen e3 wohl auch, gegen Odin’ Willen gu ent: 
ſcheiden, was er freilid) mit ſchwerſter Strafe abnbdet 1)! 
UM ihr Leben und Wefen ijt Rampfesfreude: in Ddiejen 
tapferen, wunderſchönen, hochherzigen, begeijtert durch die 
Liifte jagenden Yungfrauen hat die germanijde Einbildungs— 
fraft eines ifrer edelſten, herrlichſten Gebilde gejdafjen, 
aud) Hier nur der veredelnde Ausdruck des eiqnen Volfs- 
geiſtes: Denn es fehlt auch in der germanijden Gejdhidte 
nidt an mutigen Frauen und Madden, welche heldenhaft 
des Gatten, des Geliebten, de3 Bruders Geſchick, fimpfend 
bis in den Tod, geteilt haben. Wunderſchöne Crzahlungen 
bon Srauenliebe, von Treue und Heldentum, die fie um- 
Fleiden, Hat die Sage an Walfiiren wie Swawa, Sigrun, 
Hilde, Brunhilde gefniipft (fj. unten Heldenjagen). Wud 
irdifd) geborene Jungfrauen, Königstöchter zumal, fonnen, 
bei entipredender Gefinnung und unter Geliibde der Jung: 
fraulichfeit, Walfiiren werden, falls Odin fie deffen wiirdigt, 
fie dazu erwählt: dann heißen fie feine „Wahl- oder 
Wunſch-Töchter“, wie die Cinheriar feine Wunſch- oder 
Wahl-Sihne. „Walküren tracdten”2) heißt es in der 


behalt einen eben in der Hand und nun fpringen fie gu Roh 
und fprengen fechs gen Mtitternacht, ſechs gen Mtittag von dannen. 
Die Sage ift jung und enthalt manchen nicht recht gu den Wal- 
fiiren paffenden Zug. 

1) ©. unten: Wölſungenſage. — Val. Sigwalt und Sigrid. 
Gejamtausgabe. Neue Folge. I. 

2) Wahrend Menſchen dulden, Miejen dumpf briiten (oder 
trotzen, „warten“: d. h. auf die GotterdDdmmerung), Wanen wiſſen. 
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Edda: , AML ihr Tracdten ijt Waffenftreit” ) und freudig 
Heldentum: in den Kampf sieht es immerdar die ,, Helm- 
madden" dabhin. 

Sie fonnen fic) in Schwäne verwandeln oder, menſch— 
liche Bildung bewahrend, in ein Schwanenhemd (ahntich 
Freyas Salfenhemd) fahren und jo nocd raſcher als auf 
ihren Roffen die Luft durdjaujen. Dieje Roſſe find als 
Wolfen gedacdht: die Walmädchen find Odins Todhter: feine 
Naturgrundlage: Luft und Wind, fehlt auch ihnen nicht 
ganz: durch die Lüfte ſchweben fie, nicjt auf Erden ftampfen 
ihre Pferde. Tau träuft von den Mähnen ihrer Rojje 
„und Das macht frudjtbar die Felder”. Daher heißt cine 
Der Walküren geradezu „Miſt“, d. h. Mebel (nod neu- 
engliſch cbenjo). 

Un jene Schwanenhemden der Walfiiren fniipfte gar 
mance {dine Sage. Wenn die Madden diejelben ab- 
gelegt haben, etwa um zu baden, und Menſchen ergreifen 
Die Flügelgewande rajd, können fie jene in ihre Gewalt 
bringen. Auch gehirt ein Schwanenring dazu, auf dab 
fie ganz zu Schwänen werden können: wer ifnen DdDiejen 
abjtreift, hindert ifre Verwandlung und Sludt. So hatte 
ein Held Agnar der Walfiire Brunhilde ihr Schwanen- 
hemd hinweg — , unter die Eiche“ — getragen und fie 
dadurch gezwungen, ifm ftatt feinem Feinde Hjalmgun- 
nar, Dem Odin den Sieg bejtimmt hatte, den Sieg zu 
verleifen. Go bemächtigen ſich Wieland der Schmied 
und feine beiden Briider dreier Königstöchter, welche bei 
Dem Bad ihre Schwanenhemden von fic) gelegt Hatten: 
jedoch nach fieben Jahren fliegen Ddiefe wieder davon, 


1) Deshalb fieht die Weisfagerin, da fie die Verbreitung des 
Strieges liber die Vilfer erjehaut, vor allem „die Walküren weit 
umber kommen“, geriijtet, 3u reiten gum Heldenvolf: gleich) darauf 
verſchwindet Baldur, dev Friedensgott (Wei llenh off). 
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Hinweggetragen bon alliiberwindendem Gehnen nach ihrem 
Leben mit Schild, Helm und Speer. Auch die drei Meer- 
weitber oder die Donaunixen, weldhe Hagen bei der 
Sahrt in Königs Chel Reich begeqnen und welche er 
gwingt, ihm die Zukunft zu weisfagen'), indem er ifnen 
„die wunderbaren Gewande“, d. h. die Schwanenhemden 
wegnimmt, waren Wal-fiiren, Sieg-weiber. Daher find 
aud ihre Namen fo oft mit Sieg zuſammengeſetzt (Sig— 
tun, Sig-lind, Sig-ridh, Sigr-drifa). Wher auch Wünſchel— 
weiber heigen fie wohl (vgl. oben), oder , wilde Weiber“, 
„Waldfrauen“, und im Meittelalter werden fie oft zu 
Meer-mädchen, „Meer-Minnen“, Wafferfrauen, Nixen, 
die ſich gelegentlich in Schwäne verwandeln oder auch in 
andre Tiergebilde mit Fiſchſchwanz, Schlangenleib 
Meluſine, des Staufenbergers Geliebte). Als ſolche 
vermählen ſie ſich wohl mit ſterblichen Männern: freilich 
meiſt mit der Neigung, nach einiger Beit Gemahl und 
Kinder zu verlaffen, um dem alten Beruf nachzuſchweben: 
oder doch unter der Bedingung, alle fieben Tage oder 
Woden ungefolgt und unbelauſcht fic) zurückziehen und in 
Der urjpriinglicen Gejtalt als Schwan oder Schlange oder 
als Nixenfdnigin mit den Genofjinnen ſich bejtimmte 
Beit tummeln gu dürfen: bridjt der Mann aus Fürwitz 
oder Mißtrauen das Gelübde, entſchwindet die Edle fiir 
immerdar, und all fein Glück ift hin: das Gegenſtück der 
Lohengrinfage, indem hier der Mann, wie bei Lohen- 
grin das Weib, durch neugieriges Mißtrauen fic) der 


1) Selbjtverftindlich kennen fie die Zukunft, wenigftens den 
Wusgang der Schlachten und ob Leben und Tod dem Helden darin 
bevorjtehe, da fie ja das Kriegsgeſchick, Kriegsſchickſalgeſetz ſelbſt 
fiiren: Daher bittet auch ein angeljachfijder Zauberſpruch ſolche 
„Siegweiber“, nicht gu Walde fahren, d. h. fich fliichtend zu ent— 
giehen, fondern dem Anrufenden fein Geſchick wahr zu jagen, 


160 


Liebe des edleren Gatten als untwiirdig erweiſt. Zuweilen 
auch ſchließen dieje iiberirdijden Mädchen nicht geradezu 
Che mit Sterbliden, aber ein Freundjdhajts- oder Liebes- 
bündnis, und fie fliegen Dann auf deren Ruf oder auf ein 
Bauberwort oder Zauberzeichen fofort herbei, ,,fie gu 
ſchützen“, Sieg, Gli, Schinheit ifnen zu verleifen: 
hierin gleicjen die Walfiiren den angeborenen weiblidjen 
Schubgeiftern, den Fiilgias des Nordens, welde ihre 
Helden und Lieblinge von der Geburt bis sum Tode 
ſchützend umfchweben'), wie Swawa Helgi: unfidtbar 
oder zuweilen ſichtbar werdend in Geftalt einer herrlich 


1 Ich finnte in Proſa das ſchöne Geſamtverhältnis diefer 
herrlichen jungfräulichen Heldinnen gu fterblicjen Helden nicht ein- 
dDringlider und ſchärfer ausdrücken, als ich es in folgenden Verſen 
verjudjt habe: 


Lied der Walkiire. 


Froh jah ich dich aufblühn, du frendiger Held, 
Lang folgt’ ic) div ſchwebend und jchweigend gefellt. 
Oft küßt' ich de3 Schlummernden Schläfe gelind, 
Und leiſe die Loken, die dir wehen im Wind. 
Hod) flog id) gu Haupten, — du fannteft mid faum — 
Durch die Wipfel der Walder, dein Troft und dein Traum. 
Sch brach vor dem Bugſpriet durd) Brandung dir Bahn, 
Vor dem Schifje dir ſchwamm ich, weiß-ſchwingig, ein Schwan. 
Ich 30g dir gum Riele den ziſchenden Pfeil, 
Aufriß ich das Roß dir, das geftrauchelt am Steil. 
Oft fing ich des Feindes geſchwungenes Schwert, 
Lang hab’ ich die Langen vom Leib dir gewehrt. 
Und nun, da Die Norne den Tod dir verhängt, 
Hab’ ich dir den ſchnellſten, den ſchönſten geſchenkt. 
„Sieg!“ riefeſt du felig, „Sieg, Sieg allerwärts!“ 
Da lenkt' id) die Lange dir ins herrliche Herz. 
Du lächelteſt lieblid) — ic) umfing did) im Fall — 
Ich fiifje die Wunde — und nun auf: — nad) Walhall!*, 
*) Dahn, Gedidte; sweite Sammlung. Gefamtausgabe XVI. S. 209. 1898. 
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geriifteten Jungfrau oder auch eines Tieres, deffen Cigenart 
Der Cigenart des Helden befonders entſpricht. 

Wud) nordijd) Dijen, althochdeutſch Idiſen heißen 
jie wohl, was aber übermenſchliche Jungfrauen über— 
Haupt, nicht nur Walfiiren bezeichnet. Gn dem Merſe— 
burger Zauberſpruch zaubern fie: ,Heften Hafte, 
binden Bande", durch folde finnbildlide Handfungen 
Heere gu hemmen, Feinde gu fangen*). Unter den Wal: 
fiiren ragen hervor Hilde und Brunhilde, weldhe gu- 
gleid) den Ubergang der Gitter- in die Heldenfage febr 
lehrreich darjtellen. 

Wiihrend die Namen der andern Walküren wedfeln, 
fehrt iiberall der Ytamen Hilde wieder: , Hild” heift 
Kampf: daher heißt Hilde ween” foviel wie Kampf 
weden. Sie ijt der perfonifizierte Kampfgeiſt: als Führerin, 
alg erjte der Walfiiren ijt fie — Freya ſelbſt (S. 137). 
Nach der Sage von Högni und Hilde entfiihrte Hedni, 
Hiarandi3 Sohn, feine Geliebte, Hilde, König Hignis 
Todter. Der Vater verjolgt fie zu Schiff und Holt fic 
ein: beide ſamt ihren Mannen riijten fic) gum Kampfe. 
Hilde bietet dem Vater ein Halsband zur Siihne (es ift 
Sreyas Halsband: Brifjingamen): aber Högni weiſt den 
Antrag zurück: denn ſchon hat er die furchtbare Waffe aus 
Der Scheide gezogen, das Schwert Dainsleif, das?) 
eines Mannes Todesblut trinfen mu, fo oft es aus der 


1) Much das Sdhlachtfeld, auf welchem Wrmin im Jahre 16 
n. Chr. mit jeinen Cherusfern und deren Verbiindeten gegen Ger- 
manicus fampfte, bet Oldendorf am Fuß de$ Siintel oder Doren 
und Biideburg, hat Yafob Grimms poefievolle Dichtung, auf 
Idisia-viso, ,,die Wieje der Waldgöttinnen“, zurückführen wollen; 
aber handjchriftlich ijt nur Idista-viso iiberliefert. Vgl. Dahn, 
Urgejchichte der germanijden und romaniſchen Völker, II, Berlin 
1881, S. 89; Dahn, Deutſche Geſchichte, I, 1, Gotha 1883, S. 381. 
2) Nach unlösbar darauf liegendem Bauberbann. 
Dahn, Werke. Neue Folge. UL 11 
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Scheide gezogen wird. Erſt das Abenddunkel fcheidet die 
Kämpfer der ſchrecklichen Hiadningajdhladt Aber in 
ber Yacht fchreitet Hilde gum Walplak und erwedt die 
Gefallenen aus ihrem Todesſchlaf: und fo in jeder fol- 
genden Macht, fort und fort, bis zur Godtterdimmerung und 
zu dem allerlegten Kampf, der auf Erden gefimpft wird). 

Dies ift der Grundgedanfe gar mancher Sage: ein 
edles, herrliches Weib, in tragijchen Widerftreit geftellt 
zwiſchen ihrem Vater (oder ihren Briidern) einerfeits und 
einem Gcliebten (oder Chegatten) anderfeits. Iſt einmal 
Blut geflofjen, darf fie nach dem Sittengeſetz germanifder 
Blutradhe nidt ruhen nod rajten, bis die Race durch 
Untergang der Sduldigen vollendet ijt. So erſcheint fie, 
nachdem dieſe Pflicht der Blutrache durch das Chriften- 
tum befeitigt worden, als eine dämoniſche Unholdin, als 
eine ,Walandine”, eine Teufelin, als die Verderberin 
ihrer Gippe oder der ihres Gatten, twas fie urſprünglich 
keineswegs war, fondern lediglich die Verfirperung der 
unerbittliden Ehrenpflicht der Blutrache. Dieſe iſt freilich 
an ſich tragiſch, da ſie mit unentrinnbarer Notwendigkeit 
fortraſt, bis beide oder eines der darin verſtrickten Ge— 


1) Helgi und Hilde. 
Du haft mir den Vater erfehlagen und ſchlugſt mir den Bruder dagu, 
Und dennoch in ewigen Tagen mein Liebjter, mein alles bift du. 
Es fliegen fo miide vom Fedhten die erjchlagenen Helden gu Hauf: 
Ich aber, in mondhellen Nächten, ich wecke die ſchlummernden anf. 
Gie faſſen verjchlafen die Schilde, fie rücken die Helme guredht, 
In den Liiften ertobet das wilde, das jchrecliche Geiftergefeddt. 
Da krähet der Hahn und fie ftoden: — noch im Schwunge die 
Lange rubt, 

Ich trockne mit meinen Loden auf Helgi’ Stirne bas Blut. 
Jus Hiigelgrab finfen wir beide, ins Brautbett dunfel und till: 
Und über die graue Heide Hinpfeifet der Nordwind ſchrill. *) 

*) Dahn, Gedidte; Gefamtausgabe XVI. S. 213. 
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fcledhter ausgerottet find, durch jedes neue Blutvergiefen 
neu entziindet und aud) die perſönlich ganz Unſchuldigen 
(Gijelher in den mittelhoddeutiden Mibelungen) er- 
barmung$lo$ mit dem ehernen Tritt der Notwendigfeit 
Dahinjtiirzend. Dabei ift e3 Die der Alteren Beit an- 
gehirige Wuffajjung, dak das rächende Weib auf Seite 
ihrer Briider, die jiingere, daß fie auf Seite des ge- 
mordeten Gemahls tritt. Benes Schwert, das, wenn 
einmal gegzogen, nicht wieder in Die Scheide fährt, bid es 
eineS Mannes Tod geworden, ijt ebenfalls ein fchaurig 
ſchönes Bild der Blutracde, die, einmal entfeffelt durch 
BlutvergieBen, nur nad neuem Blutvergiefen rajtet. Und 
jo fchreitet jene gewaltige Geftalt der Krimhild als ſpäte 
Nachwirkung der Walfiire Hilde furdtbar durch die 
germanijdhe Dichtung Hin: die Weib gewordene Blutrache, 
urſprünglich nidt eine ,Walandine”, wie fie Hagen 
jcilt, fondern eine Göttin oder doch eine Walküre. 

Noch in chriftlider Beit hat eine Sage es ausgedriict, 
daß Hilde urſprünglich Freya ſelbſt war!y. Deren Schmuck 
iſt das koſtbare Halsgeſchmeide Briſingamen, welches 


1) Hilde, Frau Hilde als gleichbedeutend mit Freya (oder 
Friggh, ward viel verehrt: Spuren davon find der niederländiſche 
Name der Milchſtraße »Vrou-elden-straet«: Frau Hilden- 
Strafe; auch zuſammengezogen Ver-elde, eine Göttin des Spin- 
nens (»>Ver<« aus Frau). — Aus Verelde ward Pharaildis: fo 
follte heifen die Tochter des Herodes (fonft Herodiags): fie liebt 
Fohannes den Taufer: weil er fie guriicweijt, fordert fie jein 
Haupt: als e3 vor ifr auf dev Schüſſel liegt, will fie es küſſen, 
aber es weicht zurück und bläſt gewaltig gegen fie, dab fie, wie 
vom Sturmwind gewirbelt, durch die Liifte fliegen und tangen muß 
ohne Unterlaß; nur von Mitternacht bis gur erſten Hahnenkraht 
Darf fie rajten: Dann jit fie trauernd auf Ejchen oder auf Hajel- 
gebiijdh. Nach andrer Fajjung muß fie an der Spike des wilden 
Heeres neben Wotan durch die Liifte jagen, — wobei ihre Wal- 
fiirenart fich deutlich befundet. 


11* 
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ihr vier zauberfundige Bwerge gejdmiedet — nach fpater, 
fhmahender Erfindung um den Greis ihrer Liebesqunit. 
Odin läßt e3 ihr durch Loki ftehlen und will es ihr nur 
zurückgeben, wenn fie —- und bier erjcheint fie als Die 
zunt Kampf treibende Walfiire — zwei midjtige Kinige, 
von Denen jeder iiber zwanzig Yarle gebietet, verfeindet 
und zum Rriege fortreiBt, Dabei aber die Erſchlagenen 
immer wieder zum Kampf erwedt, bi dereinft ein chrift- 
licker Held dieſem Bauberbann ein Ende made. Die 
Sage verrat gar vielfach ihren ſpäten, fiinftliden Urfprung: 
weshalb bedarf Odin Freyas gu jenem Kampfſchüren, was 
er Durch feine Runen am beften jelbft verfteht?  Welchen 
Vorteil Hat fiir Odin die Geiſterſchlacht, welde die 
Bahl der Cinheriar nicht vermehrt? Die Crfindung ver: 
herrlicht lediglich das Chrijtentum, welches durch König 
Olaf Tryggvaſon die Blutrache abzuſtellen trachtet, 
während dieſe nach der alten heidniſchen Sage bei dem 
Kampf der Hedninge fortraſet bis zur Götterdämmerung. 
Man nimmt an, daß die Sage von Hilde und Högni in 
Der Gudrunſage weiter tint (ſ. unten). Wie Hilde iſt 
aud) Brunhilde aus Freya (oder Frigg) hervorgegangen. 
Gie ift Walfiire, Hat fic) aber gang dem Helden Agnar 
zum Dienfte geweiht, jo dah fie in Dem Kampfe mit 
Hjalmgunnar, dem Odin den Gieg bejtimmt hatte, 
Diejen Durd) Agnar erjdhlagen liek. Da entbrannte furdht- 
bar Odins Zorn über die ,,Sigr-drifa“: er nahm ihr die 
Walkürenſchaft und beftimmte jie zur Che. Brunhild aber 
jhwor, feinen gum Manne gu nehmen, der fic) fürchten 
fonne (was Odin der noch immer geliebten gewahrt, muß 
man hingudenfen, wenn man nicht ſolches Geliibde als 
aud) fiir Odin unantaftbar anjehen will), Odin ſtach ihr 
nun den Schlafdorn in das Haupt und umgiirtete fie und 
die Burg, in welder fie lag, mit „wabernder Lohe“ 
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(Wafurlogi), die nur durdjchreiten mag, wer Furdt nit 
kennt: es ift die Glut des Scheiterhaufens: Briinhild gilt 
als wirklich gejtorben und verbrannt: fie weilt nun bei 
Hel (wie Gerda, S. 110 f.) und der Held, der gu ihr ge- 
fangen und fie durd) ſeinen Kuß aus dem Todesſchlaf er- 
ween will, muß in die Unterwelt eindringen, was von je 
als höchſte Heldentat fiir Gotter und Halbgitter (Odin als 
Mornageft, bei den Griechen Herafles) gilt. 

Hier wölbt fich wieder die Brücke aus der Gitter- 3u 
Der Heldenfage: urſprünglich ijt e3 Odin felbft, der durch 
Die Waberlohe in die Untertwelt eindringt, Dann Freyr, 
ſpäter in deſſen Vertretung Sfirnir und zuletzt Sigurd. 

Aus der Heldenfage fenft fic) dann ſpäter die uralte 
Iiberlieferung als Niederſchlag in bas Märchen vom 
Dornröslein (S. 149) und in den Schwanf, , von dem 
Der auszog, um das Grufjeln zu lernen“, der allein die 
von Ungeheuern gefangene Königstochter retten fann, weil 
eben er fich 3u fiirchten nie gelernt, bis die Befreite, 
naddem fie ifm vermählt worden, and diejen Wunſch 
erjiillt, und ihm, wahrend er jchlaft, einen grofen Cimer 
ei$falten Waſſers voll zappelnder Fijchlein in das Bett 
und iiber den Leib {chiittet, wobet er das Grufeln griind- 
lic) lernt. 

Übrigens ijt aud) Schneewittchen, das „in den 
Bergen bei den fieben Bwergen”, d. h. bet den Dunfel- 
eben in einer Höhle, oder in dem im tiefſten Walde ver- 
jteten Bwergenreid) den Todesfchlaf ſchläft, nachdem ifr 
Der giftige Ramm (der Schlafdorn) in das Haupt geftochen 
worden, eine in der Unteriwelt in Dem Todesſchlaf ruhende 
Gittin, die nur der jugendſchöne, jugendfiihne Königs— 
john, d. h. dev Frühlingsſonnenſtrahl, erweden und be- 
freien mag. 

Der germanijdhe Heldengeift lebt durchaus nicht nur 
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in den Männern unjers Volfes: er Hat vielmehr auch 
hochherzige Gungfrauen und Chefrauen in Zeiten ſchwerer 
Kämpfe und Gefahren befeelt. Schon die Rimer haben 
DieS erfahren: die Frauen der KRimbern fimpften nod 
von der Wagenburg herab fiir ihre weibliche Chre, nach- 
Dem Die Männer erfdlagen waren. Auch ſonſt fanden die 
fiegenden Legionen unter den Erſchlagenen auf der Wal- 
ftatt mandmal Frauen in Mannesrüſtung. Tacitus hebt 
hervor, dab die Waffen (Schild, Schwert und Framea), 
Das aufgeſchirrte Roß bei den Brautgaben nicht fehlen 
dürfen: — Die junge Frau empfingt fie von dem Gemahl, 
Dem auch fie Waffen ſchenkt: fie follen ausdrücken, in 
welder Gefinnung das Weib de3 Mannes Genoffin werden 
miifje: dieſe Gemeinſchaft auch im Werk der Waffen ift 
das innigfte Band, das heiligſte Geheimnis der Che; die 
Waffengötter find auch die Chegitter. Das Weib foll 
nidjt wähnen, auperhalb der Gedanfen des Heldentums 
ftehen 3u dürfen und auferhalb der Gefahren de3 Rrieges: 
gleich gu Anfang der Che foll fie durch dieje Wahrzeiden 
gemahnt werden, daß fie gu dem Manne fomme als Ge- 
noffin auch feiner Kämpfe und Gefahren, ſein Schickſal 
teilend in der Schlacht wie im Frieden, das Gleiche 
wagend und erleidDend. Dies bedentet das aufgezaumte 
Roß und das Geſchenk der Waffen: in folder Gefinnung 
foll das Weib leben, in folcher fterben, die empfangenen 
Waffer den Söhnen und den Schwiegertichtern unbefledt, 
nicht entehrt iibergeben, fo fie vererbend von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. (Tacitus, Germania Kapitel 18.) Mur ein 
Heldenvolf folder Gefinnung vermodjte Geftalten wie die 
Walfiiren aus jeiner Cinbildungstrajft, ja aus dem eignen 
Leben gu ſchöpfen. 

Nicht felbjt die Waffen fiihrend, aber durch Weisſagung, 
durch Erforſchung des Ausganges bevoritehender Kämpfe 
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Die Beſchlüſſe der Feldherren, der Volksführer leitend, übte 
jo Die Gungjrau Veleda, im Lande der Brufterer auf 
hoher Warte einfam hauſend, grdpten Einfluß auf den 
Krieg der gegen Rom verbiindeten Germanen bei dem 
Uufftande der Batäver im Yahre 69: fie hatte den Sieg 
verheigfen und Sieg war gefdehen und der gefangene 
Legat der Romer wurde auf feiner eroberten Prachtgaleere 
ify die Lippe Hinauf al8 wobhlverdienter Beuteanteil zu— 
geführt!). 


IX. Andre Götter und Göttinnen. 


Von zahlreichen andern Göttern und Göttinnen ſind 
uns Spuren erhalten, kaum hinreichend, lebendige An— 
ſchauung von ihren Geſtalten zu gewähren, aber genügend, 
unſre Klage zu verſtärken, daß uns von all dem Groß— 
artigen und Heldenhaften, Tiefſinnigen und Feinſinnigen, 
Ahnungsvollen und fröhlich Schalkhaften, was die Seele 
unſres Volkes in dieſen Gebilden geſchaffen hatte, nur ſo 
dürftige Trümmer und Andeutungen geblieben ſind. 

Unzweifelhaft iſt von Heimdall, dem Sohne Odins 
und von neun (riefifdhen) Schweſtern (welche ihn aufgenährt 
haben mit der Kraft der Erde, mit kühler Flut und mit 
Dem Strom des Sonnenlidtes), nur bezeugt, daß er der 
treue Wächter? der Regenbogenbriice Bif-röſt ijt (S. 28): 


1) Dahn, Urgeſchichte, II, S. 140; Deutſche Geſchichte, I, 1, 
6. 414. Die Bataver. Gefamtausgabe. I. 

2) Die Edda rühmt von ifm: weniger Schlaf als ein Vogel 
braucht er; bei Macht wie bei Tag fieht ev Hundert Raften weit; 
er Hirt das Gras wachjen in der Erde und auf den Schafen die 
Wolle: — aljo erft recht jeden jtdrferen Laut. 
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er trägt das gellende Waidhterhorn, Giallarhorn, in 
das er ſtößt, wann die Riefen Heranveiten zum letzten 
Sturm auf Asgards goldene Höhen!). Man hat ihn unter 
anderm Namen wiedergefunden alS Rigr: als folder 
wandert er iiber die Erde Hin und wird der Vater der 
verjdiedenen Stande 2). 

Auch Fring joll er heißen und nach ihm die Milch— 
ſtraße „Iringſtraße“s) benannt fein. Cr ift aljo ein 
Gott des Himmels, der Luftregion, als ſolcher eine Seite 
(ein Gohn) Odins; als jeine Mtutter wird anderwarts die 
Erde bezeichnet. Wuch der „Schwert-As“ heift er und mit 
Dem Schwertgott Eru (S. 98) wird er zuſammengehalten. 
Seinen Namen hat man gedeutet als ,Dolde (d. h. Spibe) 
des Heims“, d. h. der Erde, des Weltbaumes: daher 
heißt feine Wohnung Himinbibrg, Himmelsburg: daher, 
alS ein Gott de lichten Wthers, mag er der „weiße“ 


1) Dies Horn foll, wie man eine Stelle deuten will, unter 
dem Weltenbaum geborgen und erft, um gu jenem letzten Kampfe 
gu rufen, hervorgeholt werden. 

2) Der Farle (Adel), Rarle (Gemein-freien), Thräle (Knechte), 
die er aber freilid) in Halle, Haus, Hiitte ſchon vorfindet. 

3) Den Straken am Himmel entiprechen Straßen auf Erden 
(6. 73): mit Fring wird in der Heldenjage ftets Irmin zugleich 
genannt: auf Irmin hat man die Irmenſäule zurückgeführt, von 
Der vier Strafen nach den vier Winden liefen: England ward 
von Mitternacht nach Mittag durchfehnitten von Erminge- 
strete: Gringftrafen hat man, wie am Himmel, auc auf Er- 
den vermutet: der HimmelSwagen heift ard) Frminswagen: 
hieraus hat man Fring (Heimdall) und Irmin als Briider und 
als Wegegötter der Himmels- und Erdenſtraßen gefolgert mit fehr 
giveifelhaftem Recht. — Ohne Brweifel aber hängt der Mame der 
Herminonen und der der Hermunduren (der fpdteren Thii- 
tinge), bet Denen YFrming, Yrminfrid und Yring begegnen, 
mit der Irminſul (S. 26) und dem Irminwagen, mit einem Gott 
oder Halbgott Irmin zuſammen. 
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heifen: daher führt er, Hoc) da oben wachend, das frumme 
Horn, d. h. die Mondſichel. Gein RoR heißt Gulltopr 
(Goldwipfel) und er hat goldene Zähne, alſo ein Gott des 
himmliſchen Sonnenlichts. Daher heißt er auch „der fid 
Neigende”, da ihm der Mtonat, in dem die Sonne fid) 
neigt, vom einundzwanzigſten Juni bid einundswanzigiten 
Juli, geweiht war. Jedoch auch (wohltätigen) Regen fpendet 
Diejer HimmelSgott: als Loki, der heiße, ſengende Gommer- 
gluthauch, Freyas (der jungen Erde) Halsgeſchmeide Bri- 
jingamen (das friſche Griin des Rajens) geraubt (d. h. 
verfengt) hatte, da brachte es ihr Heimdall nach ſiegreichem 
RKampfe mit Loki wieder zurück: der erfriſchende Regen belebt 
das verjengte Griin aufs neue. 

Hödur, der ſchuldloſe Titer Baldur3, und Odins wie 
Baldurs Rader: Hermoddr, Widar und Wali, find uns 
faft nur aus der Gejchidte von des Lidhtgottes Crmordung 
und der Erneuerung der Welt befannt: ihre Haupthedeutung 
liegt auf den Gebieten jener beiden großen Gagen und ift 
Dort gu wiirdigen. Wber einiges ijt doch auch Hier ſchon 
hervorzuheben. 

Wali iſt das wiederkehrende Licht, welches zur Zeit 
der Winterſonnenwende die Tötung Baldurs, der in der 
Sommerſonnenwende ſtirbt, an dem blinden Hödur rächt; 
er iſt Der Sohn Odins und der Rinda (d. h. der winter— 
licen Erdrinde). Gie war die Tochter eines Ruthenen- 
(Ruſſen-⸗ Königs. Odin war nad Baldurs Tod geweis- 
jaqt, nur dieje könne ihm einen Sohn gebiren, der Baldur 
rächen werde. Odin naht nun in feiner Wanderergejtalt 
mit Sdlapphut und Mantel jenem Konig, gewinnt defjen 
Gunft, ſchlägt als deſſen Feldherr die Feinde und verlangt 
alg Lohn der Todjter Hand. Der Konig will fie ihm 
geben, aber die ſpröde, herbe, ſtolze Gungfrau gibt ifm 
ftatt des Brautkuſſes — eine Obrfeige. 
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(Die Erzählung ſtammt aus Saxos Bericht, mit zahl— 
reiden Vergriberungen der Gitter, welde wir fajt ſämt— 
lid) itbergehen.) Yun erſcheint Odin als Goldjdmied ver- 
fleidet und wirbt um die Maid mit künſtlichen Spangen. 
Abermals mit einem Schlag abgetwiefen, naht er als 
junger, blühender Krieger zu RoR und zeigt ihr feine 
Reiterfiinfte. Wber fie ſtößt Den Werbenden fo rauh zurück, 
daß er ftrauchelt und fein Rnie die Erde rührt. Da be- 
riihrt er fie zornig mit feinem Zauberſtabe (gambantein, 
Den Sfirnir gegen Gerda brauchte, S. 113) und beraubt 
fie fo des Berjtandes. Aber die Werbung gibt er nidt 
auf: fann dod) nur Rinda Baldurs Richer gebiren. Cr 
verfleidet fic) in Frauengewand, nimmt unter dem Namen 
Wecha Dienft bei dem Madden und wajcht ihr die weißen 
Sipe. Da fie immer jdhwerer erfranft, verheift er, fie 
au heilen, aber mit fo barter Kur, dak die Kranke fie 
nur gezwungen ertragen werde. So wird ihm von dem 
Vater das Madden gebunden iibergeben: er fiihrt fie fort, 
vermählt fic) nun mit der Widerftrebenden, und fie wird 
Die Mutter Walis. Wahrend feiner Abweſenheit und 
wegen des verübten Betruges entſetzt aber ein Teil der 
Gitter Odin der oberjten Gewalt: ein andrer, Ullr, 
erhalt Odin’ Tron und Namen: aber bald gewinnt Odin 
Die Götter wieder fiir ſich; Ullr muh flüchten und wird 
im fernen Norden erſchlagen. 

Die Deutung ijt nicht ſchwer. NRinda ijt die winter: 
liche Erdrinde: nad) des Lichtgottes Baldur Tod ift die 


1) Eine gang ſpäte, unpafjende Zutat Saxos, der alles auf ge- 
ſchichtlich menſchliche Zuſtände und auf die Moral feiner Beit zurück— 
führt. Für eine zur Wiederbelebung der Erde fieghaft durchgeführte 
Argliſt ftrafen die Gitter ihren Rinig gewif nicht! Wir werden 
jehen, aus welchem Maturgrund in der alten Gétterjage Ullr an 
Odins Stelle tritt. 
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Erde dem wohltätigen Himmelsgott Odin entriidt. Bere 
gebens bemiiht diejer fic, fie fiir fic) gu getwinnen: ver— 
geblic) befimpft er tapjer die Winterriefen; vergeblic 
wirbt er um fie mit den goldenen Gaben des Sommers; 
vergeben3 zeigt er ihr die Lujt friegerijdher Spiele, der 
ſchönſten Gabe der Sommerzeit: die Erde, die dem Liebed- 
leben abgefagt, weift DdDreimal heftig den Freier zurück: die 
Verjude, des Winters Herrſchaft zu brechen, ſcheitern. 
Da verflucht ſie der Lebensgott für immer, dem Winter— 
tode verfallen zu ſein, falls ſie ihn nicht erhöre: er wirbt 
um die Erſtarrte, indem er ihr die Füße beſpült (es iſt 
wohl allzukühn, hier an den Tauwind zu denken, der die 
Erdrinde in Tauwaſſer ſchmelzt: aber irgend ein ähnlicher 
Vorgang in täuſchender Hülle und ſcheinbar ungefährlicher 
Geſtalt liegt hier zu Grunde) und zwingt die immer noch 
Widerſtrebende zuletzt mit Gewalt, ſich dem Sieger zu 
ergeben und die Mutter zu werden des neuen Frühlings, 
der den im Vorjahr Getöteten an dem Winter- und Nacht— 
gott Hödur rächt. Urſprünglich bezog ſich Baldurs Tod 
nur auf den jährlichen Untergang des Lichtes: erſt 
ſpäter ward dies auf die Götterdämmerung bezogen, 
und nun konnte nicht mehr Baldur ſelbſt jeden Früh— 
ling wiederkehren, — vielmehr erſt in der erneuten Welt 
— ſondern ſtatt ſeiner ein Bruder, ein andrer Sohn 
Odins 4). 


1) Qu künſtlich und zugleich recht geſchmacklos ſcheint die Er— 
klärung von Odins angeblicher Vertreibung aus dem Himmel nach 
Walis Geburt aus der Erfahrung, daß, „wenn die Tage langen, 
der Winter erſt kommt gegangen“; auch fällt ja Wali, nur eine 
Nacht alt, den dunkeln Wintergott Hödur. Vielmehr iſt dieſe 
„Vertreibung“ Odins ſpäte Zutat Saxos und hat Ullrs Eintreten 
für Odin nach der echten Sage mit Rinda und Wali gar keinen 
Zuſammenhang. 


172 


Wali war der Monat Liosberi (Lichtbringer: vom 
neunzehnten Januar bis achtzehnten Sebruar) geweiht, 
was die Grundauffaffung voll befraftigt. In diefe Beit 
fallt nicht nur Maria Lichtmeß (gweiter Februar), auch 
der Valentinstag (vierter Sebruar), der in England 
(Ophelia in Shakeſpeares Hamlet fiihrt ein Volfslied 
Dariiber an), Mordfranfreich, Brabant ein Feſt der Liebenden 
ijt. Wn diefem Tage paaren fic) nach dem Volksglauben 
Die Vigelein, und auch die jungen Leute wahlten oder 
erloften fiir das fommende Jahr, halb im Scherz, halb 
im Grnjt, ihren Scab. Man hat nun Sankt Valentin 
alg an Walis Stelle getreten gedacht, auch diejes Heiligen 
Namen auf einen gweiten Namen desjelben Gottes: Wi, 
Der Nährer, und einen dritten: Bui, der Bebauer, d. h. 
Crdbebauer, Uderbebauer, auf Welo, Wolo (unfern neu- 
hochdeutſchen „Wohl“) zurückgeführt, d. h. einen Gott des 
Wohlergehens, Gliices, eines Liebesfrithlings. — Auch 
alg guter Schütze wird Wali geriihmt: der Friihlings- 
jonnengott entjendet die fernhintrefjenden Bfeile wie Phöbus 
Apollon. 

Ullr ijt nad der echten alten Sage durchaus nidt 
ein bon den empörten Göttern eingefebter Gegenfinig 
Odins, jondern lediglich Odin felbft: nur ein winterlider, 
ftatt des fommerliden Oding. Mur der Gommer ijt die 
Beit fiir die Kriegsfahrten des SiegeSqottes — ijt er dod) 
zugleich der allbelebende Allvater der ſommerlichen Lebens- 
freude: im Winter ruhen wie der Krieg, fo jenes warme 
Sreudeleben: Odin ijt fern, jo fcheint es. Wber er ift 
Dod) Da: nur unter Dem Namen „Ullr“ und in winter: 
licher Vermummung. Jetzt gewährt der Schnee die Fährte 
DeS Wildes Dem Weidmann: nun beginnt die Jagd: Ullr 
führt fie an, gum Schutz gegen die Kälte in Tierfelle ge- 
hüllt, feines Birſchgangs Beute Liefert ihm ja reichlich 
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Pelzwerf, — mit Bogen!) und Pjeil, Schrittiduhe unter 
den Gobhlen: — jo verfolgt ev behend über Schnee und 
Cis des Wildes Spur, ein Gott der Gagd: hierin ift ihm 
Sankt Hubert (Hulbert, der Geiſtglänzende) nachgefolgt. 
Gr ijt ein Sohn der Erdgöttin Sif, aber nidt von Thor: 
Denn er wird geboren, wann Die Gewitter nod ferne 
find: fein Vater fonnte füglich ungenannt bleiben, wenn 
Ullr — Odin ijt. Sich felber meint daher Odin, wenn 
er, in König Geirrdds Gaal aur Folter zwiſchen zwei 
Feuer gejebt (S. 144), ausruft: ,Wer die Lohe löſcht, 
gewinnt Ullrs Gunjt und aller Götter.“ Ym Gommer 
weilt Dagegen Ullr in Der Unterwelt, Odin auf Erden 
und in Wsgard. Als winterlicer Gott hat Ullr auch die 
Schrittſchuhe, vielleicht auch die Schneeſchuhe erfunden: er 
bejprad) durch Bauber2) einen Knochen fo, daß er darauf 
iiber das gefrorene Meer fahren fonnte: die Schrittidube 
wurden aus Knochen gefertigt: vielleicht aber ließ ihn die 
Sage auf folcjen breiten, ſchildähnlichen Zauberſchuhen 
aud) iiber flüſſig Waffer fcdreiten. Dah er aber des- 
halb (warum? ein Schrittiduh ijt dod) fein Schild!) der 
„Schild-As“ heißt (vergl S. 97: ,, der Schwert-Ws"), ift 
ebenjo unwahrſcheinlich, wie daß er DeShalb im Zweikampf 
angerufen wurde, weil hier der Schild jo wichtig geweſen 
jet! Vielleicht war als fein Schild die Cisdede des 
winterliden Meeres gedacht, und vielleicht heißt deshalb 
der (Eis-) Schild „Ullrs Schiff”, weil der Wintergott, 
ftatt auf einem Schiff, auf dem Schilde des Eiſes das 


1) Seine Wohnung Y-dalir (S. 29), Ciben-taler, weil von 
Eibenholz die beften Bogen gefertigt werden? Oder von nda, Flut, 
Fluten⸗- (d. h. Regen? ?) Tal? 

2) , Wie trefflid) er verftand”, — wenn er Odin felber war, 
gl. den Merjeburger Sprud) S. 122. 
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Meer überſchreitet. Wein bas find Lauter allzufiihne, 
wenig befriedigende Vermutungen. 

Widar heißt „der ſchweigſame As“: nur alljujehr 
verdient er dieſen Namen: denn er ſchweigt auch uns 
gegenüber: die Forſchung müht ſich faſt ganz vergeblich, 
ihn zu erklären. Doch wird man „Widar“ als den 
„Wiederer“, d. h. den Wiederbringer und Erneuerer 
faſſen dürfen: er iſt es, der ſeines Vaters Odin Fall an 
dem Fenriswolfe rächt, und er iſt es, der neben Wali, 
dem Rächer Baldurs, vor allen andern als in der er— 
neuten Welt fortlebend ausdrücklich genannt wird: er rächt 
den Allerhalter an dem Allverderber: er erneut die Welt. 
Vielleicht war ſeine Naturgrundlage die jährliche Wieder— 
erneuerung des Lebens der Natur im Frühling, bevor 
noch die Weltvernichtung und Welterneuerung ausge— 
bildet war: als dieſe Lehren aufkamen, ward aus dem jähr— 
lichen Erneuerer der endgültige Wiederbringer. Weil 
er auch das Grün der Erde wiederbringt, — alljährlich 
und in der großen Erneuerung — mag es von ihm 
heißen: „Geſträuch grünt und hohes Gras in Widars 
Landwidi“ (Landweite, Gebiet), was auf beide Arten 
von Erneuerung paßt. Daß er dereinſt den Fenriswolf 
erlegen wird (und zwar in welcher Weiſe), verkündet die 
Weisſagung: er werde „dem Wolf die kalten Kiefern klüften“ 
(j. unten Buch III, IL). Und gu dieſer Bedeutung Widars 
als des Rächers und Wiederherftellers der Götter ftimmt 
e3 auch trefflid), wenn es heißt: „Auf Widar vertrauen 
Die Gitter in allen Gefahren.“ Stumm und abgefdieden 
wohnt er in der Cindde, bid er hervorſchreitet, des hohen 
Vaters Tod gu rächen. 


1) Nach) andern ijt Vidar (von vidr, Wald) der „ſchweigende 
Urwald“: niemand wagt ihm gu nahen: fogar Loft weiß nichts gegen 
ihn gu läſtern. 
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Wir fahen bereits, daß Odins eine Bedeutung als 
Gott der Didtung aus feinem Weſen ausgeldft!) und in 
jeinem Sohne Bragi, als einem befondern Gott der 
Dichtung, wiederholt, felbftindig perſönlich gemacht wird. 
Wir wijjen nur fehr wenig von diefem: ,,er ijt gefeiert 
wegen Wortgewandtheit und Wohlredenheit und gefchict 
in Der Gfaldenfunft, die nach ihm Bragr heißt: aud 
werden Leute, die redegejdidter als andre, Bragurleute 
genannt. Seine Gattin Idun bewahrt in einem Gefife 
jene Äpfel, weldje die Getter geniefen, wann fie altern: 
Denn Davon werden fie alle (immer wieder) jung und mag 
Das jo Dauern bis zur Götterdämmerung“. 

Es verſtößt nun gegen alle Erfahrung iiber Entſtehung 
von Göttern und Gdtterjagen, mit der herrjdenden Auf— 
faſſung angunehmen, in Der verjiingenden Kraft Ddiejer 
YUpfel fei die ,,verjiingende Kraft der Dichtung“ gefeiert! 
Mein! Colche Gleichniffe einer wifjenjdhajtliden Kunſt— 
lehre, wie fie ein Dichter-Philofoph itberfeinerter Bildung 
anjtellt, liegen den unbefangenen Anjdauungen der Urgeit 
fern. Vielmehr verrät eine Stelle, welche Idun mit 
Gerda (S. 110) fiir eins erflart, dak diefe verjiingenden 
Äpfel die in jedem Frühjahr fic) verjiingende Lebenstraft 
Der Erde find: jeden Herbſt dämmern die Lidtgitter, jedes 
Frühjahr verjiingen fie fic) wieder Durch die verjiingte 
Lebenstraft der Erde: daher währt diefe verjiingende 
Wirkung auch nur bis zur Gotterdimmerung, vor deren 
Vollendung bereits das Wiederfehren des Friihlings auf 
hort. Erſt folgeweife und ſpäter hat man dann aud) die 
mit dem Frühling wieder beginnende Liedesluſt in jenen 


1) Wie fo oft: 3. B. Baldur als Rechtsreinheit und Rechtswahr- 
eit in jeinem Sohne Forjeti. 
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WUpfeln gefunden und deren Cignerin!) mit dem Liedgott 
vermählt. 

Von Idun werden zwei verſchiedene Sagen erzählt, 
deren erſte bloß auf den Jahreswechſel ſich bezieht, deren 
zweite, urſprünglich von gleicher Bedeutung, ſpäter auf 
den Untergang der Welt übertragen wurde. 

Einmal zogen drei Aſen wandernd über Berg und 
Tal: Odin, Loki und Hönir. Sie kamen in öde Lande, 
wo ſie nur ſchmale Koſt fanden. Da ſie ins Tal hinab— 
ſtiegen, erblickten ſie eine Herde weidender Rinder. Eifrig 
und voll Freude, ihren Hunger zu ſtillen, ergriffen ſie 
eines der Tiere, ſchlachteten es, machten Feuer an unter 
einer hochwipfeligen Eiche und wollten den ganzen Ochſen 
ſieden. Nach geraumer Zeit, da ſie füglich glauben durften, 
der Sud ſei vollendet, deckten ſie den Keſſel auf: — aber 
ſiehe, das Fleiſch war noch nicht gar. Und da ſie nach 
langer Zeit wieder nachſahen, da war es nicht beſſer. Er— 
ſtaunt redeten ſie untereinander, woher das wohl rühren 
könne? Da hörten ſie hoch von dem Wipfel der Eiche 
herab eine Stimme: „Ich, der ich hier oben ſitze, wehre 
dem Sud, zu ſieden.“ Und hinaufſchauend erblickten fie 
da oben einen Adler, der war nicht klein. „Wollt ihr 
mir Sättigung verſtatten an dem Rinde,“ rief der mächtige 
Vogel herunter, „ſo ſoll der Sud ſieden.“ Da ſie nun 
zuſtimmten, flog der Aar herab, ſetzte ſich zu dem Keſſel 
und ſofort war das Fleiſch gar. Der Vogel nahm nun 
aber gleich vorweg für ſich die beſten und größten Stücke: 
beide Lenden und beide Bugteile. Das erzürnte Loki: 
er faßte eine Stange und ſtieß ſie mit Macht dem Vogel 
in den Leib. Der flog auf, die Stangenſpitze in dem 


1) Schon Iduns Name bedeutet (wie der Widars): — , Wieder”, 
„Wiederum“, d. h. verjiingende Erneuerung. 
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Rumpf: aber Lofi Hielt nocd) das andre Ende in den 
beiden Handen und jah fich mit emporgerijjen: und fonnte 
nidjt loslaſſen, ohne herabzuſtürzen und zu zerſchmettern. 
Und der Vogel flog ſauſend über Felsſpitzen, Bergſteine 
und Bäume ſo niedrig hin, daß Loki heftig daran ſtieß 
mit den Beinen: und auch die Arme ſchmerzten ihn ſo 
arg: er meinte, ſie würden ihm aus den Achſeln geriſſen. 
Flehentlich ſchreiend bat er den Adler um Frieden. Der 
aber fuhr immer raſcher dahin und ſagte, niemals ſolle 
Loki davonkommen, wenn er ihm nicht Idun ſamt ihren 
Äpfeln aus Asgard herbeiſchaffe und in ſeine Gewalt gebe. 
Lofi, in feiner Angſt, verſprach alles. Da fete ihn der 
Vogel ab, daß jener gu feinen Weggefährten zurückgehen 
fonnte. Er ſchwieg aber von der Löſung, die er ver- 
jprocjen hatte. Als fie nun wieder nad Asgard heim- 
gefehrt waren, ſprach Lofi gu Qdun: „Komm, du Holbde, 
mit mir nad) Midgard hinunter. Da hab’ ich in einem 
Walde einen Baum gefunden mit ÄÜpfeln, die find nod 
ſchöner als die deinen.” Idun wollte das nicht glauben. 
„Wohlan,“ ſprach Loki, „nimm deine Äüpfel mit, Halte fie 
Daneben und vergleide.“ Und Idun tat nach feinem Rate 
und folgte ifm gu Walde. Da fam jaujend der Riefe 
Thiafji in Adlerhaut gefahren, — denn der war es 
geweſen, der Loki überliſtet und entfiihrt hatte — ergriff 
Youn famt ihren Äpfeln und trug fie durd die Luft davon 
nad) Thrymheim in feine Heimat. 

Den Gottern aber ging e3 nun gar jdlecht, feit Youn 
verſchwunden: ihre Haare ergrauten, fie wurden alt. Da 
traten fie gujfammen, hielten Rat und forjdjten, was man 
zulebt von der Verjdhwundenen gefehen oder gehirt. Da 
ward fejtgeitellt: das letzte, was man von ihr gefehen, 
war, daß fie mit Lofi aus Asgard gejdritten. Da er- 
qriffen fie den ſchon fang Beargwobhnten, banden ihn, 

Dahn, Werle. Neue Folge. III. 12 
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fiihrten ifn vor ihre Richterſtühle und bedrohten ifn mit 
Peinigung und Tod. Loki erſchrak: er gelobte, er wolle 
nad) Idun juchen in Jötunheim, — denn vielleidt fei fie 
Dorthin entführt — wenn ihm Freya gu rajcher Reije ihr 
Falkenhemd (S. 158) leihen wolle. Und nachdem er in 
dies Hineingefchliipft, flog er gen Morden nach Riefenheim 
und fam in Thiaffis Haus. Der war fort auf den Gee 
gerudert: Idun war allein zu Hauſe. Da veriwandelte fie 
Lofi in eine Nuß (nach andrer Lesart in eine Schwalbe), 
ergriff fie famt ihren Wpfeln mit den Fängen und flog 
Davon, fo fchnell er fonnte. Aber Thiafji, wie er nad 
Hauje fam, vermifte jofort Idun, fubr in fein Adlerhemd 
und fete dem Falfen nad) — mit Adlerſchnelle. Die 
Götter ftanden auf Asgards Hohen Binnen und blidten 
jehnjiictig und harrend nad Youn und nad Loki gen 
Norden. Da jahen fie den Falfen Heraneilen, die Nuß 
in den Fängen, Hart verfolgt von dem durch die Wolfen 
ftiirmenden Adler. Gie eilten herab von dev Mauer, 
hinaus vor das Tor und häuften trodene Hobelfpdane 
draußen Hart an dem Wall. Der Falfe fam noch gliiclid 
liber die Binnen und ließ fich im Hofe gerade hinter der 
Mauer nieder. Da warfen die Gitter Feuer in die 
Spine: der Adler aber fonnte fich im vollen Schuß des 
Sturmflugs nicht mehr halten, er faufte heran, das Feuer 
ſchlug ifm ing Gefieder: da fonnte er nicht mehr fliegen, 
er ftiirgte zur Crde, und raſch waren die Afen zur Hand, 
zerrten ifn durd) das Torgatter und töteten ifn). 


1) Zur Sühnung gaben fie Thiaſſis Tochter Gadi dem 
wanijden Gott Niörd, Meergott, aus Noatun gur Ehe (beider 
Kinder find Freyr und Freya). Wber beide vertrugen ſich ſchlecht, 
wollten jie in Misrd$ Heimat, an dem Meeresſtrand, oder in Sfadis 
Geburtsland, in den Bergen, Haujen: Sfadi fonnte an der Küſte 
fcinen Schlaf finden vor der Möven widrigem Gefreijd), und 
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Thiaffi ijt ein Sturmrieſe: denn als zerſtörende 
Gewalt ift der Wind nidt Odin, fondern rieſiſch: 
Stürme, nad) Sdhnelligfeit und Gewalt ibres faujenden 
Fluges, wurden als Wdler gedacht: jeine Heimat Thrym- 
heim (wo auch der riefijde [im Gegenjag zu Thor] 
Donnerer Thrym hauſet, S. 80), ijt das nördliche un- 
frucjtbare Gebirge, von wannen im Spatherbjt die eijigen, 
tödlichen Stürme fommen: in dieſe öden Hungermarfen 
waren die drei Aſen über Berge und Odland gewandert, 
deshalb fanden ſie hier karge Koſt: als Sturmadler hat 
Thiaſſi auch verhindert, daß der Sud gedieh: er blies das 
Feuer aus: er verweht die Wärme. Vielleicht hatte es 
auch ſinnbildliche Bedeutung, daß gerade Lofi (die Sommer— 
warme?) von dem falten Herbjtjturm DdDavongetragen wird 
durd) die Liifte. Wie Thrym Freya (die ſchöne Jahres— 
zeit), fo will Thiajjt die Wiederfehr des Griins den 
Göttern entreigen und fiir fic) rauben (Upland: das friſche 
Sommergriin an Laub und Gras). Wirklich auch gelingt 
e3 Dem Herbjtlicen Mordwind, das Griin des Waldes und 
den goldenen Blumenflor der Wiejen gu entfiihren: die 
Götter, d. h. die Natur, werden nun alt und grau. Loki, 
Der Siidwind'), wird ausgejandt, die Cntfiihrte wieder: 


Niörd wurden die Berge verleidet, weil ibm der Wölfe Geheul nicht 
jo gut gefiel, wie das Gingen der wilden Schwane am Meere. 
Sfadi zog in ihre Berge zurück nad) Thrymheim: dort jagt fie auf 
Schlittiduben und ſchießt Wild mit ibrem Bogen. Man deutet: 
die Bergquelle Skadi, die fic) mit Dem Meere vereinigt hatte, fehnt 
fic) guriid in das Hochland ihres Urjprungs. (?) 

1) Oder die Wärme iiberhaupt? Man muf aud hier nicht 
alfe3 aus dem Kern, aus der Naturgrundlage der Sage erfldren 
wollen: Lofis den Göttern bewußt und unbewußt verderblice Ge- 
jamtbedeutung geniigt aud) hier, feine Rolle gu erklären. Man 
braudt aljo nicht gu deuten: die ſchmeichelnde, aber verräteriſche 
Spatjommerglut ijt es geweſen, welche das Griin verjengt, verwelft 


12* 
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zuholen, muß fic) Freyas, der Frühlingsgöttin, Flügel 
entleihen, nach der Jahreswende, wann der Nordſturm 
gerade abweſend. 

Als Nuß, d. h. als aufſprießender Samenkern, wird 
die Verjüngung zurückgebracht oder in Geſtalt der frühling— 
verkündenden Schwalbe. Zwar brauſt der Nordſturm 
verfolgend hinterdrein: aber in den von den wohltätigen 
Mächten entzündeten Flammen der beginnenden Sommer— 
glut muß er verenden mit verſengtem Gefieder. 

Eine andre Sage berichtet: Idun, Iwaldis, des 
kunſtreichen Zwergs jüngſte Tochter, war, nachdem ſchon 
andre unheilvolle Vorzeichen, ſchwere Träume und Ahnungen 
die Götter geängſtet hatten, vom Weltenbaum herab zu 
Boden geſunken. Sie liegt an der Erde, unter des 
Baumes Stamm gebannt: ſchwer erträgt ſie dies Geſchick: 
ſolange an heitere Wohnungen gewöhnt, kann ſie es nicht 
lernen, nun weilen zu ſollen bei der Tochter Nörwis 
(S. 21), d. h. der Macht, der Genoſſin Hels. Die Götter 
jehen ihre Triibjal um dieſes Wohnens in der Tiefe willen 
und jenden ihr ein Wolfsfell, fich gu bedecken: damit ver- 
hüllt freut fie fich gwar dieſes Mittels, ihre Farbe erneut 
ſich. Wher doch trauert fie noc) immer. Da fendet Odin 
Drei Boten an fie aus: Heimdall, Lofi und Bragi, die 
Niedergeſunkene auszuforſchen, was fie wiffe von Drohendem 
Weltgeſchick, ob das ihr Widerfahrene auch den Gittern 
und der Welt Unheil bedeute? WAber erfolglos bleibt die 
Gendung: wie jdeu und betäubt erſcheint den Boten die 
Arme: fie fchweigt oder fie weint; die beiden andern 
fehren nad) Asgard zurück: nur Bragi bleibt, fie zu hüten, 
bei iby zurück (ihr Gatte oder Brautigam). „Der ver— 


und fo defjen Entführung durch den Herbftwind argliftig vor- 
gearbeitet bat. 
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ftummte Gefang (aud) Vogelgejang ?) bet der hingewelften 
Sommergriine” (deutet Uhland ſchön, aber ſehr kühn). 
Idun iſt auch hier die Sommergrüne: ſie heißt die 
jüngſte Tochter IJwaldis, des „Innen-Waltenden“: denn 
innen im Schoße der Erde walten die Zwerge, als deren 
kunſtvolles Gebilde der Schmuck der Oberfläche mit Blumen, 
Gras, Kräutern und Saaten gilt: haben ſie doch auch 
Sifs goldenes Haar (S. 186) — den Goldſchmuck des 
reifen Getreides — geſtaltet. Idun iſt im Herbſt vom 
Weltenbaume ſterbend herabgeſunken: nahe Hels Reich 
liegt der Blattſchmuck des jüngſten Jahres, gewöhnt, in 
heiteren Höhen zu wohnen, jetzt trauernd am Boden. Die 
Götter ſenden ihr zwar den Winterſchnee, die Wolfsdecke, 
ſie zu ſchützen. Aber auch Heimdall, der Himmelsregen, 
und Loki, die Wärme, vermögen ſie nicht wieder zu be— 
leben: der verſtummte Geſang bleibt bei ihr zurück bis 
zur Wiederkehr des Frühlings (muß man im Sinne der 
urſprünglichen Sage beifügen), wann beide wiederkehren 
nach oben. Später aber ward Iduns, der Verjüngerin, 
Herabſinken auf die drohende Götterdämmerung bezogen: 
ſie galt nun, wie bald auch Baldur, deſſen bevorſtehenden 
Tod ihr Herabſinken nun vorbedeutet, als unwieder— 
bringbar den Göttern verloren bis zur Erneuerung der 
untergegangenen Welt. Daher die tiefernſte Wendung in 
dem die vergebliche Botſchaft ſchildernden Eddaliede: 
„Odins Rabenzauber“. Odin fordert die Götter auf, 
„nun andern Rat zu ſuchen während der Nacht“: ſie 
finden keinen: weitere böſe Ahnungen drücken fie. Gr 
ſelbſt aber, der Unerſchrockene, ſattelt ſein Roß und reitet 
nach Hel, eine tote Wala durch Zauber zu wecken und 
von ihr Auskunft zu erzwingen über das nahende Geſchick. 
Sehr wenig iſt es, was wir von einigen andern 
Göttinnen und Göttern wiſſen: faſt nur, daß ihnen gewiſſe 
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Monate oder andre Bahresabjdnitte geweiht waren. So 
einer Gittin Spurke der Februar, der nad) ihr „Sporkel“ 
hieß: vielleicht war ihr der gleicjnamige Wacholderſtrauch 
heilig: „Spörkels Kathrin (oder „Spörkels Elsken“) jchiittelt 
ihre neunundneunzig Rode" fagt ein Spridwort am Rhein 
oder in Weftfalen: vielleicht* die häufigen Regenſchauer 
und Schneefälle diefes Monat? 

Den Nordgermanen aber heißt der Februar Göi und 
bon dem Weibe, das ihm diefen Namen gab, geht folgende 
auf Landnahme, Ackerbau und Frühlingsanfang besiiglicde 
Gage. Der alte Rieſe Fornjotr hatte einen Sohn Kari, 
Diefer einen Sohn Fro fti (Sroft), diejer einen Gohn Snar 
(Schnee), diefer einen Sohn Thorri, dem (viellcicht) um 
Mitt Winter das Opfer Thorri-blot gebracht wurde. 
Sein Gohn Gor gab dem „Schlacht-Monat“ den Namen 
(im November), der andre Gohn hieß Nor: während des 
Thorvi-Feftes ward deren Schwejter Göi geraubt. Der 
Vater entjandte beide Söhne, die Verlorene gu juchen: 
vier Woden ſpäter brachte er ein Opfer: („Gbi-blott“ —) 
vermutlic), auf daß die Götter die Wiedergewinnung be- 
giinftigen möchten. Gor forſchte zur See, Mor zu Lande: 
Gor fuhr an Schweden vorbei nad) Dänemark, beſuchte 
hier feine Gefippen, die von dem Meergott Hlér (Ogir) 
ftammten, und fegelte dann weiter gen Norden. Nor aber 
wanderte aus Kwenland durd Lappland nah Thrond- 
Heim. Beide Brüder waren mit Gefolgſchaften ausgezogen 
und atten fic) auf ihrer Fahrt gar manche Landjchaften 
und Eilande unterworfen. Als fie wieder zujammentrafen, 
verteilten fie das Gewonnene derart, dah Nor das fefte 
Land bebhielt: — er nannte e3 Norwegen, Gor aber 
Die Inſeln. Endlich fand Nor auch die Schwefter wieder: 
Hrolf, ein Enfel Thors, hatte fie geraubt aus Kwen— 
land: zur Ausſöhnung empfing Nor Hrölfs Schwefter zur 
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Che. Da Goi foviel als Gan, d. h. Land ijt, erhellt, 
daß die aussiehenden Briider Land fudjen: die Namen 
Froſt, Schnee, Nord weijen auf Winter-Riejen hin, denen 
das Bauland durd) den Sproß des Acferbaugottes fiir 
immer entzogen wird. Das Cingelne der ſpäten und künſt— 
lichen Dichtung bleibt aber unklar: die Zuſammenfaſſung 
von Anſiedlung, Landnahme, Aderbau, Friihlingsanfang 
alg Stoffgebiete einer Sage mufte verwirren. Es ift ſehr 
willkürlich, Hrolf als Hrodolf auf den Monat März (in 
Sfandinavien beginnt aber doch im März weder Lens 
ned) Ackerbeſtellung!) gu beziehen, weil dieſer Monat bei 
den Angelfadjen , Hrédemdnadh” heikt: aud ala: 
mannijd (in Appenzell) Medi-Monat, was auf eine 
Göttin Hréde zurückgeführt wird. Der weiblide Schmuck 
(angelſächſiſch Rhedo) weift auf Freyas Brijingamen, das 
Halsgeſchmeide, das wir als die von Gras und Blumen 
gejdmiidte Erdrinde fennen lernten. 

Cine Frühlingsgöttin war aud) Ojtara, welche fogar 
dem chriftliden Ojterfefte den Namen gegeben hat: der 
April heißt nach der Göttin urjpriinglich, ſpäter nach dem 
meift in dieſen Monat fallenden Auferſtehungsfeſt „Oſtar— 
manoth“: fie bradte von Often her Frühling und anf: 
nehmendes Licht!). Die Edda fennt nur den die Himmels- 


1) „Germaniſches Ofterfeft“: I. Es fam der Hirt vom 
Anger und ſprach: , Der Leng ift da! | Yeh fah fie in den Wolfen, 
die Gittin Oftara: Ich jah das Reh, das falbe, der Gittin raſch 
Gejpann, | Fd) hörte, wie die Schwalbe den Botenruf begann. | Es 
brach das Eis im Strome, es Enofpt der Schlehdornftraud: | So 
grüßt die hohe Gottin, grüßt fie nad) altem Branch.” | Da giehn 
jie mit dDen Gaben gum Hain und gum Altar, | Die Madden und 
die Knaben, der Leng von diejem Jahr: | Das Madden, das nod 
niemals im Reigentang fic) ſchwang, Und doch vom Knabenſpiele 
jchon fernt ein jdeuer Drang. | Der Knabe, dev nod niemals den 
Speer im Kampfe ſchwang, | Und dem der Glanz der Schönheit dod 
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gegend bezeichnenden Zwerg Wuftri (S. 19). Aber bei 
Den Siidgermanen ward das fröhliche Friihlingsfeft in 
Heiteren Gpielen gefeiert: die Gonne felber tut vor Luft 
am Morgen des Ofterfonntags drei Spriinge, urjpriinglid 
wohl drei Freuden- (oder Sieges-){priinge iiber ihre wieder- 
gewonnene raft (oder im Wettfampf mit dem Winter: 
viejen?). „Oſterſpiel“ heißt höchſte Freunde, daher ſpricht 
mittelhochdeutſche Liebesdichtung die Geliebte an: „du 
meines Herzens Oſtertag“. Die Oſter-Fladen, Oſter— 
Stollen, Oſter-Stufen, Oſter-Küchel, welche zu dieſer 
Zeit gebacken werden, weiſen, wie all' ſolches Gebild— 
brot, auf alte Opferſchmäuſe: zu dieſen mußte jeder Hof 
Beiträge in Früchten oder Fleiſch liefern: deutlicher noch 
bezeugt daher den heidniſchen Urſprung dieſer Feſtſpeiſen, 
daß in manchen Tälern Oberbayerns, 3. B. in der Jachenau, 
die einzelnen Gehöfte in Wechſelreihe verpflichtet ſind 
(— oder doch vor wenigen Jahren verpflichtet waren —) 
zu gemeinſchaftlicher Verzehrung einen Widder zu liefern, 
deſſen Hörner mit Bändern geſchmückt und mit Rauſchgold 


ſchon gum Herzen drang. | Sie ſpenden goldnen Honig und Mild 
im Weiheguß, | Und fajjen und umfangen fic) in dem erften Kuf. | 
Und durch den Wald, den ftillen, frohlocdt es: „Sie ift da! | Wir 
grüßen did) mit Freuden, o Göttin Oftara!” 

II. Gute Göttin, du vom Aufgang, Gabenreiche, du biſt da! | 
Und wir griipen did) mit Andacht, | Gute Göttin Oftara! | Aus 
Demt fernen Gonnenlande, | Draus der Vater Wandrung brad, | 
Ziehſt du jahrlic) ihren Enfeln | Yn des Nordens Walder nach. | 
Längſt begraben ijt der letzte, Der dort deine Säulen jah, | Dod 
wir wiſſen's nod): — vom Aufgang | Sind auch wir, wie Oftara. | 
Riittelt Hier die Cichenwalder | Mondenlang der Sturm und Froft, | 
Klingen an dem Herd uns wieder | Marchen alt aus goldnem Oft. ; 
Und wir haben’s nicht vergefjen | Und in Gagen tint es nad, | 
Wie der Whn an blauen Strimen Wunderſchöne Blumen brad. 
(Felix Dahn, Gedichte, IL. Sammlung. Gefamtausgabe XVI. 
6. 252, 1898. 
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iiberzogen waren: wir wwifjen aber, daß bet Opferfeſten 
horntragenden Tieren die Horner „vergoldet“ wurden. 
DeShalb wird bei dem Oſterſchmaus aud der ,, Ofter- 
ſahs“ genannt: bas Ofter-Mejfer, mit dem das Opfer 
gejdlachtet worden. Ähnliche Verpflichtungen gelten zu 
Oftern oder Himmelfahrt in anbdern Landjdaften. Daf 
die Oftereier nidjt von einer gewodhnliden Henne, fondern 
vom Ofterhajen (genauer: von der Frau Häſin) gelegt 
werden, erflart fic) ebenfalls nur aus der Bedeutung der 
Göttin Oftara: dieſer, al8 einer Friihlings- und Liebes— 
gottin, war der Haſe wegen feiner Fruchtbarkeit heilig. 
Daz die Oftereier — Die richtigen — rot fein miiffen, 
riihrt baher, daß Rot die dem Donnergott geweihte Farbe 
ijt, Das erſte Gewitter aber galt als Frühlingsanfang, als 
Tag de Cingugs von Frau Ojtara. Die Ofterfeuer, 
weldje in norddeutiden Landjdajten angegiindet werden, 
find die Sdcheiterhaufen des von dem Friihling befiegten 
und getdteten Winterriejen, welder nun verbrannt wird 
nad) altgermanijder Beftattungsweife: Judas Iſchariot, 
Der mandmal dabei ins Feuer geworfen wird, ijt nur der 
von der Kirche eingefiihrte Erſatzmann fiir den Winter: 
riejen, welder in andern Gegenden heute nod als zottige 
Pelspuppe, mit Schneeſchaufel und Schlitten ausgeftattet, 
in die Flammen geſchleudert wird, in Fefthaltung der ur- 
jpriingliden Bedeutung’). Noch im ſpäten Mittelalter 
mufte der PBfarrer am Ofterjonntag nach der Friihpredigt 
von der Rangel Herab dem Vol€ einen Schwan, ein luſtig 
„Oſtermärlein“ ergablen. Das Volk wollte die Kurz— 
weil nicht mifjen, welche gu der heidnijden Beit das Oſter— 


1) {iber weitere urfpriinglic) heidniſche Gebräuche, die fic) bei 
der Feier von Oftern, Pfingften und andern chriftlidjen Feſten er- 
halten haben, jf. Dahn, Baujteine, I, Berlin 1879, S. 221. 
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fpiel gewahrt hatte: und fo ſchlugen die Lente denn nun 
in Der Kirche ihr „Oſtergelächter“ auf. 

Dagegen eine Gommer- oder Erntegittin war 
Thors Gemahlin Sif 4). 

Lofi ſchor ihr hinterlijtiq das Haar ab: jedoch Thor 
zwang ifn, Erſatz gu ſchaffen. Da ließ Lofi von den 
Schwarzelben in der Erde ifr neue Haare von Gold 
machen, welche wachjen (und gejchnitten werden) fonnten 
wie natiirliche: das Getreidefeld, deſſen golden wallenden 
Haarſchmuck der ſcheinbar freundlicde, in Wahrheit tückiſch 
ſchädliche Glutſommer verjengt, aber von den geheimnis- 
voll ſchaffenden Crdfraften fiir Das fommende Jahr er- 
neut wird. 

Vielleicht entſprechen dieſer nordifden Erntegöttin unter 
andern Namen ſüdgermaniſche: Frau Waud, Frau Wod 
(d. h Frau Wodans, — Frigg — Beratha — Holda), 
Frau Freke (deutlich Frigg), auc) wohl Stempe, Trempe 
(wegen Des ſtampfenden Fußes, reine pédauque, S. 139). 
Pflugſchar und Egge, auf denen fie gern im Ackerfeld fic 
niederlift, find ihr getweiht: fie ift unverfennbar eine 
Schiigerin des Ackerbaues, Gewährerin des Ernteſegens, 
eins mit Frigg in dieſer Bedeutung der hausfräulichen 
Göttin, oder ſie iſt dieſe eine Seite von Frigg, losgelöſt 
und ſelbſtändig perſonifiziert.. Auch wohl Erka, Frau 
Erke, Frau Herke, Frau Harke heißt ſie und führt 
den Rechen, die Harke, womit die geſchnittenen Schwaden 
zuſammengeharkt?) werden. 


1) Was immer ihr Name bedeuten mag (nad J. Grimm: 
Gippe, weil Thors Hammer die Ehe weiht und damit aller Sippe, 
bd. h. ehelicher Verwandtidhajt Grundlage?). Cine mehr finntiche, 
auf den Ackerbau oder die Ernte bezügliche Deutung hatte aber mehr 
flix fich. 

2) Mit Attifas Gemahlin Helfe, auch Herfja, hat fie nichts 
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Sulla, Friggs Shmudmadden (nach dem Merjeburger 
Bauberfprud) S. 123] aber deren Schweſter), tragt etn 
Goldhand um die flatternden Locfen: fie ijt die Göttin 
der Fiille, der lippigheit, des Segens und des Uberfluffes: 
romanijd) Dame Habonde, Abundia: aljo aud eine 
einzelue CSeite von Frigg (S. 141). Sie verwahrt der 
Herrin Schmuckkäſtchen und Schuhe und ijt ihrer heim— 
lien Plaine Vertraute. 

Mud die Sonne, Frau Sunna, war eine Gattin, 
welde nicht bloß bei der Lehre von der Entftehung der 
Welt sur Erfldrung de3 Tagesgejtirnes angefiihrt und 
Damit (fiir fic) allein oder zuſammen etwa mit dem Mond) 
abgefertigt worden wire, fondern im Volk in allerfei 
gottesdienjtliden Handlungen verehrt ward und in mander- 
lei Erzählungen durch die Lande ging (S. 123). 

Während diefe Gittinnen unverfennbar in dem Leben 
des Volks tief wurzelten, machen einige andre Namen, 
Die im Der Edda begegnen, mehr oder minder den Cindrud, 
alg feien fie von den Sfalden künſtlich gejtaltet, mit ge- 
ringem Anhalt an dem Glauben des Volks. 

Dies gilt nocd am wenigſten von Gna, der Botin 
Briggs, Deren RoR Hof-hwarpnir (Huf-werfer) über 
Waſſer und durch Luft wie auf fejtem Boden gu laufen 
vermag. Wanen jahen einft fie auf diefem Roß durch die 
Luft braujen und fragten erftaunt: „Was fliegt da, was 
fahrt Da, was lenkt durch die Luft?’ Gie aber (Gna, 
Die „Hochfliegende“?) antivortete: „Ich fliege nidt, ich 
fahre nicht, doch Lenk’ ich Durch die Luft auf Hof-wharpnir, 


gu ſchaffen: wenn fie mandmal mit Schwert und Schild dargeftellt 
und als tapfere Verteidigerin der Heimat gefeiert wird (in hiſtoriſchen 
Sagen), jo geht dies wohl auf Freya, die Walfiire; ob ebenjo Wal- 
purg, die Heilige des erjten Mai, auf eine Walflire hinweiſt, bleibt 
zweifelhaft. 
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den Hamfferpir (Schenfel-rafdh) mit Gardrofwa (Stark 
ſchweif) geugte. “ 

Wud Hnoß, die Todhter Freyas und Odrs (S. 136), 
hat vielleicht noch mehr Fleiſch und Blut, da doch wenig- 
jten3 ihre Eltern genannt werden: freilich bedeutet fie nur 
„Schmuck, Gefdmeide”, und wenn es nun von ihr heißt: 
„ſie ijt fo jdin, dak alle3, was ſchön und köſtlich ift, 
nad) ihr benannt wird” — fo ijt das eine ſehr froftige 
Perfonififation des weſenloſen Namens. 

Cine ähnliche nüchterne Verbildlidung ijt Gerſemi, 
Kleinod, dann Siöfn, welche die Menſchen zur Zärtlich— 
feit erweicht: nach ihr (die mit neuhochdeutſch „Seufzen“ 
zuſammenhängt) jet die Liebe Siafni genannt worden. 

Lofn (nad der „Erlaubnis“ benannt) hat von Odin 
und Frigg Erlaubnis empfangen, Paare zu verbinden, tro’ 
Der gegenftehenden (Rechts-)Hindernijfe. 

Wara, die Hiiterin der Vertrage, hirt die Cide, die 
Verfprechungen, ftraft den Vertragsbruch: fie ijt jo weife, 
daß ihrem Forſchen nichts verborgen bleibt. Gyn verjperrt 
die Türen den rechtlos Andringenden, ift auch Helferin 
Derer, Die, ungerecht verflagt, vor Gericht etwas Leugnen: 
„Syn ift vorgejdoben”, heißt es daber, beftreitet der Be— 
flagte die Schuld. 

Hlin ijt von Frigg (die auch jelbft diejen Namen führt: 
wieder ein Fall von Loslöſung und Verfelbjtindigung einer 
eingelnen Geite in einer Gdttergeftalt) allen als Helferin 
bejtellt, die in Gefahren Schutz brauchen (das Wort ijt 
unjer „Lehnen“). 

Ebenfalls eine nüchterne Perfonififation ijt Gnotra (die 
Geſchneuzte, d. h. Die Kluge) „verſtändig und artig: und alle 
Verftindigen heißen deshalb nach ifr’. 

Dieje geift-, körper- und poefielofen abgezogenen Be- 
griffe geigen Deutlic), wie in überkünſtelter Beit Sfalden 
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gleich ganze Gattergeftalten aus Wortern fchaffen, die im 
Volksleben und Volfsglauben feinen Beſtand haben: — wie 
viel haufiger haben fie Götter gwar nicht gefdaffen, aber 
in beliebigen Didjtungen der Einbildungskraft verwertet! 

Wir find damit an die äußerſte Mark der Gitterwelt 
gelangt: wo die Grenze zwiſchen Religion und Kunjtdidtung, 
ja gefiinftelter Verbildlichung endet und wendet. 

Mittelhochdeutſche Dichter ſprechen in faft gleidem 
Ginne von Frau Salde, Frau Minne, Frau Ehre, 
Frau Make, Frau State, Frau Bucht, ohne an dieſe 
Weſen felbft zu glauben oder Glauben an fie von ihren 
Lejern oder Hörern zu verlangen 4). 


XII. Mittelweſen: Elben, Awerge, Riefen. 


Zwiſchen Göttern und Menjdjen ſtehen zahlreiche 
Mittelweſen: nicht ſo mächtig, wie die Götter, — deren 
Macht aber freilich auch keineswegs unbeſchränkt, keines— 
wegs „Allmacht“ iſt, — jedoch mächtiger als die Menſchen: 
zumal den Schranken des Raumes ganz oder doch zum 
Teil entrückt, mit übermenſchlichen Gaben von Zukunfts— 
Kenntnis, Schönheit, Schnelligkeit, Verwandlungsfähigkeit 
ausgerüſtet. Die Frage, ob ihre Seelen ſterblich oder 
unſterblich, wird verſchieden beantwortet. Dieſe Mittel— 
weſen, faſt unüberſehbar ſchon an Mannigfaltigkeit und 


1) Die wiederholt verſicherte Zwölfzahl der Aſen iſt ſehr ſchwer 
feſtzuſtellen; etwa: Odin, Thor, Tyr, Baldur, Hödur, Bragi, Forſeti, 
Heimdall, Ullr, Hermodur, Widar und Wali. — Dabei ſcheiden 
Freyr und Niördr als Wanen Hönir als dieſen vergeiſelt, Loki wegen 
ſeines Übertrittes aus. 
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unfhibbar an Bahl, erfiillen in wimmelnder Menge den 
Äther, die Luft (obwohl hierfür die Beugniffe ſchwach find), 
Die Erde, die Mteere, die Strime, die Bade, die Waffer- 
fille, die Seen, die Quellen. Sie haufen auf Bergen, in 
Höhlen, in Feljen, in Waldern, in eingelnen Baumen und 
Büſchen, im Mtoos, im Kelch der Blumen, ja zwiſchen 
Stamm und Rinde fogar vermigen die Wingig-Feinen fic 
einguniften: fie find Die Trager, Der Ausdruck des lebhaften 
Naturgefühls, in welchem, Lebendiger noch als Hellenen 
und Stalifer, die Germanen alles um fie her bevilferten 
und befeelten mit übermenſchlichen Weſen, welche, regel- 
mäßig unſichtbar und. nur fpiirbar an ifren Wirkungen, 
manchmal fic) den überraſchten Wugen der Menſchen zeigen 4). 
Solche , Mittelwejen” heißen mit allgemeinjtem Namen 
„Wicht“: foviel wie Weſen?). Heute fagen wir der 








1) Im eingelnen find die Namen diejer Geijter höchſt mannig- 
faltig, je nach ihrem Aufenthaltsort, d. h. oft gugleic) nach ihrer 
Naturgrundlage, dann nach ihrem Ausſehen; aber auch landjchaftlich 
und ftammtiimlicd) find fie ſehr verjchieden benannt: Blaſerle, 
Windalfr, Hule, d. h. Heule-Männchen, im hHeulenden Winde: 
Nebelmännle; Wafjergeifter: Wafjermann, der Meck, der Nix, 
die Mize, Meer-Minne, Marmennil, Muhme, Miimmelden; Berg— 
manuden; Crdgeifter: Erdmännchen, Unterirdijdhe, Onner- 
banfijjen; Waldgeifter: Scrat, Schretel, Schrezel, Murraue, 
Markdrücker, Holz-, Moos-, Wald-Mannden, Moos-, Wald-, Holz- 
Weiblein: deren Leben ift oft an einen Baum gefniipft, wie das 
der Hellenijden Dryaden; ſchält man dem Baum die Rinde ab, muß 
das Holzweiblein fterben. Wotan, der wilde Yager, jagt in den 
Stiirmen der winterlicen Tag- und Nachtgleiche die Holgweiblein 
im Walde: d. h. der Sturm fnidt die Stämme. Feldgeifter: 
„Heidemann“, „Heidemänneken“ (weftfalijdh), , Bil-wif’; 
Hausgeifter: Herdmadnnli, Heinden, Heingelmanunden, 
Haulemdnnerdhen, Holddhen, Wichtel, Wichtelmännchen, 
Toggeli ſſchweizeriſch, Norggen (tirolifch). 

2) Auch wohl Menni, Minne, bejonders fiir Waffergeijter, das 
her Marmennil, dod) gibt es auch , Waldminnen”. 
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Wicht in abſchätzigem Sinn, aber auch „das Wicht“ hat 
fic) mundartlid), 3. B. weſtfäliſch, erhalten und bedentet, 
ohne ungiinjtigen Sinn, ein Madden. Die Kleinheit und 
zugleich die Übermenſchlichkeit wird ausgedrückt durch Namen 
wie „Wichtel“, „Wichtlein“, „Wichtelmännchen“. 

Enger wohl iſt der Name „Elben“, „der Elbe“, „die 
Elbin“1): aber doch machen die Elben und Elbinnen, ſelbſt 
wieder im mehrere Gruppen geſpalten S. 26), fiir ſich ein 
ganzes Reid), eine ganze große Klaſſe von Weſen aus, 
wie Aſen, Menſchen, Riejen. Urſprünglich waren wohl 
alle Glben „licht““ denn der Name geht auf »albus« 
(weif, Hell) zurück?), und es ift vielleidht nicht gang oder 
Doc) nicht allgemein ridjtig, die Dunfelelben als eins mit 
Den Biwergen gu faffen. Die Lichtelben find ſchöner (Heller) 
alg die Sonne, die Dunfelelben ſchwärzer als Pech: aber 
böſe, ſchädlich find auc) diefe nicht; fie ftehen vielmehr (in 
Der Regel) auf Seite der Götter, denen fie Waffen und 
Baubergerate ſchmieden, gegen die Riefen. Ihr Reid, 
Alfheim, liegt Aſenheim nahe: Freyr, der Gott der 
Fruchtbarkeit, erhielt Wlfheim als ,, Bahngebinde” (S. 147): 
einmal wird aud) „Vid-blain“ (, weit blauend“), aljo 
blauer Himmel, als ihr luftig und leuchtend Heim be- 
zeichnet. 

Alle Elben ſind die im ſtillen unabläſſig wirkenden 
Geheimkräfte der Natur: ſie „brauen“ oder „ſpinnen“ das 
Wetter, ſie laſſen die Halme ſprießen, ſie ſchaffen oder 
verarbeiten doch im Schoße der Erde als Dunkelelben oder 
Zwerge) die Adern des Metalls. Aber mutwillig, ferner 


1) Erſt ſeit der Einbürgerung von Shakeſpeares' Sommers 
nachtstraum in Deutſchland iſt die Form „Elfe“ vorherrſchend ge— 
worden. 

2) Mach andern aber auf alere, nähren. 

3) Dies gemein-germanijdhe Wort ijt moc) unerflart: die 
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leicht reizbar, Dann rachfiidtig find alle Elben: auch Licht- 
elben fieben es, aus Mutwillen Menſchen und Tiere, 
3. B. Pferde (dbaher „Pferdemahr“) , gu necen, zu plagen, 
fie vom Weg ab in die Irre gu Locen, ihnen plötzlich 
iiberrajdend und erfdjredend auf den Rücken, auf den 
Maden zu fpringen und fic) dann, fie „reitend“, von ifnen 
tragen 3u laſſen: fo reiten die elbifden ,Truden” Roffe 
und Menſchen: das „Albdrücken“ ift das Bedrücktwerden 
im Schlaf, in bedngftigendDem Traum, von einem auf des 
Geplagten Bruft reitenden Elben, dem Nachtalb, Nachtmahr: 
relf-ridden« fagen Die Englander. Aber auch Kranfheiten, 
3. B. der Weichfelzopf bet Menſchen und Tieren, gumal 
plötzlich anfallende, befonder3 aud) Hautausſchläge find 
vom „Elbengeſchoß“ dem Menſchen angeblajen, angeſchoſſen 
(Daher „Hexenſchuß“ ftatt des altern „Elbenſchuß“) und 
deShalb empfiehlt die Volksheilfunjt als Hauptmittel, um 
jolcher Rranfheiten fic) gu entledigen, zwiſchen zwei nahe 
aneinanderftehenden Bäumen, Feljen, durd eine Felsſpalte 
hindurd) fic) gu drängen: je enger, deſto befjer, Ddefto 
ficherer wird das elbiſche Geſchoß, das winzige, unſichtbare, 
weldes in der Haut des Erkrankten hajtet, abgeftreift. 
Jedoch auch durd) den bloßen Blic („böſen Blick“, „elbiſchen 
Blick“) können ſie Unheil über den Menſchen bringen, der 
ſie reizte. 

Es gibt nur ſchöne Lichtelben2), dagegen bald ſchöne, 


früher angenommene Beziehung zu griechiſch »Theurgos« iſt unbe— 
gründet. Die drei nordiſchen Zwergenreiche mit den Königen 
Möt-ſognir (Kraftjauger), Dur in (Schlummer), Dvalin ESchlaf) 
— die letzteren Zwerge trachten an die Oberfläche empor —, ſind 
vielleicht nur Skaldenpoeſie. 

1) Findet der Bauer morgens ſeine Roſſe matt, abgehetzt, mit 
Schaum vor dem Mund, Mähne und Schweif verzottet, ſo weiß 
er, nächtlicherweile hat ſie die „Trud“, der „Nachtmahr“ geritten. 

2) So zumal in England und Schottland wird die ftrahlende 
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bald halide („eislich getane“) Dunfelelben. Die Bwerge 
find durch den dicen Kopf, die alljufurzen Beine, den 
watjdelnden Gang entftellt: oft haben jie Gänſe- oder 
Krähenfüße: und Ddieje beſchämende Ungeftalt nächtlicher 
Gäſte wird entdedt, bejtreut man Herd und Diele mit 
Aſche: dann findet man am andern Morgen die Vogelfiife 
abgedriidt. Wber das nehmen die (meijt) wobltdtigen 
Hausgeifter jehr übel, und man verſcheucht fie damit fiir 
immerbdar. Auch die guten Schubgeijter eines Landes, 
einer Küſtenſtrecke waren, eben als Elben, leicht zu vers 
jdheuchen, zu erſchrecken. Böſe Feinde des Landes verfuchten 
Das durch ,, Meidftangen” gu bewirfen (S. 153): aber auch 
unabfidtlid) fonnten die Scheuen verſchüchtert und vers 
trieben werden auf Mimmeriwiederfehr durd) pliglich er- 
ſchreckenden Anblick. Deshalb war e3 manchmal verboten, 
an den Schiffsſchnäbeln Drachenfipfe oder andre Schreck 
einjagende Bilder von Ungetiimen anjubringen, welde, 
wenn fie gegen die Küſte Heranjubren, die guten „Land— 
widhte” (zugleid) Landwächter) leicht erſchrecken und ver- 
jheuden mochten. 

Den CElben eignet mande den Menſchen iiberlegene 
Weisheit und Kunſt. Opfer werden ihnen dargebracht, 
ihre Gunft zu gewinnen oder gu erhalten, bejonders auch, 
aber nicht allein, den Hausgeiftern, welchen man Mehl 
und Salz auf dem Herde verftreut, einen Napf Milch 
hinftellt, wie man wohl aud den Feld- und Korn: 
geiftern die letzten Baumfrüchte hängen, die letzten Whren 
jtehen läßty. Sie lieben die Muſik: fie fiihren wunder- 


Schöne ihres Antlitzes, ihres Haares, der weiß leuchtenden Klei— 
dung geprieſen: doch drängen ſich hier auch keltiſche Vorſtellungen 
von den Feen ein. 
1) Weniger anſpruchslos und harmlos find freilich die Waſſer— 
geiſter: ſie dürſten nach Blut, nach warmem Leben, weshalb ſie ja 
Dahn, Werke. Neue Folge. LI. 13 
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bare Tange im Mondenlicht auf: am Morgen findet man 
die Spuren dieſes ,,Clfenreigen3”, die „Elfringeln“, im 
tauigen Graje. Während fie nach heidnijder Auffaſſung, 
abgejehen von neckiſchem Mutwillen, den Menſchen nur zur 
Strafe fiir Mifachtung oder Kränkung ſchaden, hat das 
Mittelalter auch dieſe wobhltitigen „Lieblinge“ (Liuflinger 
im Morden) in teuflijche, ſchädliche, häßliche, die ,,quten 
Holdden” 4) in „Unholde“ verwandelt: einzelne Clben 


oft Menſchen zu fic) herabsiehen, aber auch ihre eignen Töchter 
zerreißen, wenn dieſe fic), ungehorjam gegen das Gebot der Wieder- 
fehr, „bevor die Sonne gu Golde geht”, verſpäten auf der Erde bei 
Dem Tang der Menſchen: daher dem Waffer-Elb ein ſchwarzes Lamm 
oder weißes Böcklein gejdhladtet werden muf. 

1) Als wohltätige Hausgeifter faßt fie meine Dicdhtung im 
„Schmied von Gretna-Green” (Gefamtausgabe XXI) und in dem 
„Elfenabſchied“ (Gedichte, Il. Sammlung, Gefamtausgabe XVI, 
©. 330). 

Anna. | Fa, foll euch’s wohlergehn, | So miift ihr gu den 
Holdigen | Geheim und gläubig flehn! | Robin und Mary. | Dic 
Holdigen? So glaubjt du feft an fie? | Anna. | Geft wie an Gott 
und an Marie! In diefem alten Sachſenhaus | Von je gehn Geifter 
eit und aus. | Gie fpinnen am Rade den Woden gu Ende, | Sie 
riihren am Amboß die emfigen Hande. | Sie fehren die Kammern, 
fie fegen die Stuben, | Sie ftrafen die faulen Dirnen und Buben, | 
Sie helfen den Fleißigen allerwegen, | Doc) muß man fie ſcheuen 
und ehren und pflegen. | Mary. | Ja, ja! Wie jagt die alte 
Weije? | Grogmutter fang fie oft und leije! | Anna. | ,, Wollt 
glücklich ihr durchs Leben gehen, | Gollt ihr die guten Holdden 
ſcheu'n“, | Die letzten Whren lafjen ftehen | Und Mehl am Herd fiir 
jie verftreu’n. | Bertretet nicht am Weg den Kafer | Der eilig in 
Gejchaften reift: | Stört in der Roſe nidjt den Schläfer, — | Er ijt 
ein wandermiider Geift. | Der Vöglein Neſter ſei'n euch Heiliq: | 
Beſchwingte Holdchen find fie all: Zumal Rotkehlchen fireuct eilig | 
Brot bei der erjten Flocden Fall. | Und Hirt ihr's nadts im Hauſe 
weben, | Befreugt euch nicht und jeid nicht bang: | Die braunen 
Wichtelmannden ſchweben Nur Segen raunend durch den Gang. | 
Von feinem Feinde wird bezwungen | Ein Herz in Kämpfen nod) 
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nehmen freilid) jogar der (jpaiten) Cage nach das Chrijten- 
tum jelbjt an durd) die Taufe. 

Bei den Zwergen tritt mandher Zug hervor, der 
darauf hinweiſt, dak zwar keineswegs allein oder and) nur 
vorherrjdend, aber dod) auch neben natiirliden Bedeutungen 
ein Gegenjag der Volfsart und der Bildungsjtufe gu 
Grunde liegt: gum Teil haben die einwandernden Germanen 
in ihre Bwergenwelt aujgenommen vorgefundene, an Kraft, 
Wuchs und Sitte tiefer ftehende (finnijde ?) Bevölkerungen, 
welche ſcheu vor den hochragenden Siegern zurückwichen, 
in die Wälder und Felshöhlen, in die von Waſſer, von 
Seen und Flüſſen umgebenen Zufluchtsſtätten) (Pfahl— 


jo heiß, | Das ſich umflüſtert und umſchlungen Vom Bund der guten 
Geiſter wef. 

Elfenabjdied. | Lebt nun wohl, ihr lichten Heiden, | Brauner 
Ader, griiner Rain, | Lebt nun wohl, wir müſſen ſcheiden, Monden- 
glanz und Sternenſchein. Gn den Schoß der Erde fteigen, | Qu die 
Liefe tauchen wir: | Mie mehr fiihren wir den Meigen | Gu dem 
buſch'gen Waldrevier. | Rings von allen Tiirmen ldutet | Der ver- 
haften Gloden Braus | Und ein jeder Schlag bedeutet: | ,Holdchen, 
euer Reich ijt aus!“ | Sang und Gitte find geſchwunden, Und ver- 
geſſen Bucht und Recht; | Glaub’ und Trew’ wird nicht gefunden, | 
Spottend lebt ein frech Geſchlecht. Nicht mehr laſſen fromme 
Hdande | Uns die legten Whren jtehn, | Selbjt die Kinder ohne 
Spende | Unjerm Herd voriibergehn. | Wohl, es fei! — Ahr follt 
nun ſchaffen Selbjt, allein, in Ernt’ und Saat: | Steht, den Mugen 
zu erjcaffen, | Einjam auf der eignen Tat. | Rimmer treibt am Rad 
den Faden | Hleif'ger Magd des HeingelS Hand, | Hilft das Wichtel 
Garben laden, | Wann dem Knecht die Stdrfe ſchwand. | Lebe wohl, 
du Wiefenquelle, | Bihl und Halde, Trift und Saat, | Lebe wohl, 
du braune Schwelle, | Der wir weihend nachts genaht. | Lebe 
Tenne wohl und Speier, | Wo uns oft der Tang gelest: JAch, 
an Körnern wirſt du reicher, | Und an Segen drmer jest. | Bald 
ruft ifr uns an, gu belfen, | Wann ihr fewer im Frone 
feudjt, — | Uber nimmer ſchaut die Elfen, | Wer fie einmal hat 
verjcheucht. 

1!) Dahn, Baujteine, I, Berlin 1879, S. 336. 
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bauten) einer dlteren Cinwohnerjdaft, welche, gwar drmer 
und bildungsloſer, aber mit befferem, d. h. älterem, Recht 
im Lande fipt+). Aus den Tiefen der Berge?) (Felshöhlen), 
aus den Teichen tinen die Flagenden Lieder dieſes aus— 
fterbenden Völkleins. Dieſe Leutchen find ehrlid), ohne 
Falſch, fie effen nur einfache, ungefodte Speiſe, fie fennen 
fein Galz: die Kunſt de3 Brotbacens 3u erfernen, fommen 
fie an den Herd der germanifden Hausfrau: fie Hagen über 
die Untreue und Arglijts) der ihnen weit iiberlegenen 
neuen Herren des Landes, vor denen fie verſchwinden und 
ausiterben müſſen, etwa wie bie Rothäute Amerikas vor 
den „Blaßgeſichtern“ mit ihrem Feuergewehr und Feuer- 
wafjer. Sie wagen fic) wohl mandmal nod) — gumal 
junge Männlein und Weiblein — ſchüchtern aus ihrem 
Verfted im Wafjer in das Dorf, teilzunehmen an dem 
Tanz um die Linde: und an Schinheit des Gefichts und 
an Seinheit der Tanzkunſt iibertreffen fie, 3. B. ,,die drei 
Seejungfern”, dann weit die Menjden. Wher bevor die 
Sonne finft, müſſen fie flichtiq verſchwinden: der naffe 
Saum ihre’ Gewandes befundet dann etwa ihren gewöhn— 
lichen Wufenthalt — im Waſſer, auf den Pfahlbauten — 
oder der Whdruc ihrer Schwanenfüße, welde fie ſorgfältig 
verbergen, verrät fie. Verſpäten fie fid), jo zerreißt fie 
wohl ihr Vater oder Kinig und ein Blutfleck ſchwimmt 


1) Uber einen ähnlichen Bug bei den Riefen gegeniiber den 
Göttern j. unten. 

2) Daher heift das Echo, der Widerhall, der aus Berg und Fels 
hervorzudringen ſcheint, „die Zwergenſprache“: dvergmal. 

3) Für ſolche Argliſt, welche das Vertrauen der Harmloſen 
täuſcht, rächen ſie ſich dann freilich bitter: ſie fordern zum Beiſpiel 
Menſchen auf, eine Erbſchaft, einen Hort unter den Elben (Zwergen) 
zu teilen: die Menſchen übervorteilen ſie, nehmen etwa das Beſte 
davon für ſich: dann legen ſie einen Fluch auf die ſo entfremdeten 
Kleinodien: Ring, Becher oder Waffen (Schwert). 
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auf der Wafferflade. Aber mande haben auch mit 
Menſchen Ehebündniſſe geſchloſſen und Kinder gehabdt, 
weldje fie viele Jahre pflegen (S. 159), bid fie plötzlich, 
etwa weil man, gegen das Gelübde, um ihre Herfunft fragte, 
oder ihre Füßchen entdeckte, oder ihr nächtliches Feſt mit 
andern 3u Beſuch fommenden Geiftern ftirte, webflagend 
verſchwinden auf Nimmerwiederkehr. 

Einigermaßen, aber auch nur zum Teil, hängt hiermit 
die Neigung der Zwerge zuſammen, den Menſchen zu 
ſtehlen, was die Zwerge ſelbſt nicht zuwegebringen 
können: allerlei Backgerät, Braugerät (das ſie wohl auch 
entleihen und dann ſtets treulich, oft zum Lohne mit Gold 
gefüllt, zurückbringen); denn ſie ſind „Meiſterdiebe“: ſie 
ſtehlen den brütenden Vöglein unvermerkt die Eier unter 
dem Leibe weg; ganz beſonders aber ſtehlen ſie Menſchen 
ſelbſt: Erwachſene, ſchöne Frauen, zumal aber Kinder aus 
der Wiege: — ſie legen dann wohl ihre eignen häßlichen, 
dickköpfigen Säuglinge hinein, zum Tauſch, zur Aus— 
wechſelung („Wechſelbalg“) — oder auch vom Spielplatz, 
indem fie Diefelben an fic) Loden, oder Kinder, die fich im 
Wald oder im didjten Korn des Weges verirrt haben, um 
jo durch Vermahlung mit den ſchönen und ftarfgliedrigen 
Menſchen ihrer eignen verfriippelten Zucht aufzuhelfen. 
Deshalb ftehlen oder locken oder bitten fie wohl auch 
Menſchenfrauen, weldje gerade Kinder ftillen, in ihre unter- 
irdijden Höhlen, dort Zwergenkinder mit gu ſäugen. 

Jedoch jene fozujagen ethnographijde und gejchichtlice 
Grundlage ijt, wie bemerft, nur ſehr vereingelt. Im 
wejentlidjen haben die Swerge eine Naturgrundlage 
(S. 190). Und dieſe erflirt gum Teil aud) das eben bez 
jprodene Rinderjtehlen: das ertrunfene Rind ijt von dem 
Wafferelh Hinabgeholt, das im Wald verirrte, im dichten 
Rorn bei heißem Mittagfommerbrand verſchmachtete, das 
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in Dem Sumpf erftidte vom „Waldſchratt“, von der „Korn— 
muhme“, vom ,, Roggenmiitterlein”, von den „Moosmänn— 
lein“ verlockt und getötet. 

Es iſt auch keineswegs immer auf jene Scheu der 
(finnijcen?) Zwerge vor der (germaniſchen) Kultur zurück— 
zuführen, dak dieſe Dunfelelben den Weerbau, das Roden 
Der Walder, das Anlegen von Hiittenwerfen haſſen, fürchten, 
Davor ausiwandernd entrinnen. Die Maturgrundlage dient 
sur Erklärung. Die im geheimen wirfenden und webenden 
Kräfte der Natur im Erdenſchoß, in Wald und Berg 
wollen nidt vom Menſchen verjtirt, nicht ihm dienftbar 
gemacht werden. Daher die Gagen, welche ungeheure 
Maffen von unfidtbaren Wuswanderern von dem Fähr— 
mann iiber den Strom feben laſſen: er Hirt nur ihre 
Stimmen, und fein Schiff droht unter der Laft der un- 
ergreifbaren Fahrgäſte gu finfen: oder man hort da3 Ge- 
trappel von vielen Taujenden fleiner Füße über eine Brite. 
Sedoch beriihrt fid) dieje Vorftellung mit dem Gagenfreis 
von der Unterwelt, über deren Strdme die Seelen der 
Abgejchiedenen, die Schatten, fic) fahren laſſen, weil 
Bwergenreid) und Totenreich (unter der Erde) nahe an- 
einander grenzen. 

Die Bwerge, ftets im Schoße der Erde, in den Tiefen 
der Berge haujend, fennen alle Metallgänge und find die 
bejten, gauberfundigiten Schmiede. Bwerge, Ywaldis 
Sohne, Hatten Odins Speer Gungnir, Freyrs Schiff Sfid- 
bladnir und Sifs goldenes Haar (S. 126, 186) gejchmiedet. 
Lofi verwettete fein Haupt einem Bwerge, daß defjen 
Bruder nicht drei gleich köſtliche Kleinode fertigen finne: 
aber obwohl Lofi als Mücke den Gebhilfen bei der Arbeit 
zweimal in die Hand ftach, ſchuf diefer doch Gros gold— 
borjtigen Cher und Odin’ Ring Draupnir und, obgleich 
er ifm bei dem dritten Werk ſogar in das Auge ſtach, 
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den Hammer Thors, der nur am Ctiele etwas gu fury 
qeraten war, weil der Bläſer einen Augenblick vor Schmerz 
gezuckt und innegehalten hatte an der Eſſe. Aber die 
Götter erflarten doch Lofi der Wette verlujtig, d. h. dieſe 
Drei Kleinode den drei erften gleichwertig. 

Ubrigens haben die Bwerge als unterirdijde Geifter 
mit den Riefen die Scheu vor dem Tageslidht gemein: 
ein Sonnenſtrahl fann fie in Stein verwandeln. So 
iiberliftet Odin einen Bwerg in der Wette von Frag’ und 
Antwort, indem er ihn fo lange beſchäftigt, bis die Sonne 
in den Gaal fceint und den allzu eifrigen und auf fein 
Wiſſen allzu eitlen Zwerg verfteint. Auch zerfpringt wohl 
Der Bwerg beim Morgenlicht. Deshalb tragen fie auch 
Nebelhüte, Tarnfappen, welche fie vor allem vor dem 
Sonnenftrahl ſchützen, dann freilich auc) unſichtbar und 
zauberjtarE machen, fo daß, wer ifnen das Hütchen ab- 
ſchlägt, fie erbliden und begwingen mag. Als Bewohner 
Der Unterwelt find die Bwerge Nachbarn Hels, der Toten- 
frau, und ,,bleicd) um die Naſe“ — wie Leiden —, oft 
Hels Boten, Menſchen, die jterben follen, abzuholen (ihr 
Berg ijt oft geradezu die Unterwelt, d h. das Reich der 
Toten)y. So wird Dietrid) von Bern bald von einem 
ſchwarzen Rob, bald von einem Zwerg abgeholt bei feiner 
Entrückung. uch ftatt des Rattenfangers von Hameln 
holt etwa ein Bwerg die Kinder ab und lockt fie in den 
Berg. 


1) Daher ijt der Untertwelt fiir immer verfallen der Menjch, 
der ſich in ihre Fefte gewagt, in ihre Höhle (denn ,,gegen Norden, 
auf Finſterfelden, fteht der Bwerge goldener Gaal”) gedrangt oder 
auch der, von ihnen geladen, irgend Speiſe bet ifnen genojjen 
hat: die Rückkehr ijt ihm damit verivirft, wie Perjephonen, nach, 
dem fie im der Unterwelt auc) nur ein paar Granatferne verzehrt 
hatte. 
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Vermöge ihrer Zauberkünſte finnen fic) Zwergkönige 
fogar Riejen dienjtbar machen. Denn die Welt der Zwerge 
ift in viele Königreiche gegliedert: folde zaubermächtige, 
reiche Zwerge waren Laurin, Ddeffen Rofjengarten mit 
jeidener Schnur umbegt war: wer die Umfriedung verlepte, 
büßte mit dem Linfen Fuß und der rechten Hand. Andre 
Rwergenfinige herrſchen über den Mtagnetberg im 
Lebermeer, im Harz (Giebid, ein Beiname Odins, 
Der — um feiner Zauberfunft willen? — ſpäter von der 
verderbten Gage aud) wohl als Bwergenfinig gedadt 
wird): Hans Heiling in Böhmen ift Konig der Berg- 
geijter: Rübezahl in Seblefien ijt wohl ſlaviſch, aber 
mit mancher Beimijdung von Zügen aus Clhen, Riejen 
und Bwergen. 

Cine bejondere Gruppe der Elben bilden die Waffer- 
geiſter mannigfaltiger Benennung (S. 190). „Mummel“, 
der Name der Waſſerroſen, der Nymphäen, bezeichnet, wie 
Neck oder Nix, auch den männlichen Waſſergeiſt Mummel— 
ſee, Mümlingfluß), Nixe den weiblichen. Beide von 
hoher, eben von elbiſcher Schönheit, lieben es, im Waſſer 
ſpielend den Oberleib der Sonne oder dem Mondlicht zu 
zeigen: ſie ſtrählen dabei ihr langes, goldenes, manchmal 
aber grünes Haar. Grün oder „eiſern“ ſind auch ihre 
Zähne, die ſie im Zorne blecken, grün ihr Hut oder rot 
ihre Mütze. Die Königin der Waſſergeiſter iſt (abgeſehen 
von der Haffrau, oder Ran, welche letztere rieſiſch, 
nicht elbiſch, ſ. unten) Wachilde, die Ahnfrau Wittichs, 
welche dieſen auf ſeiner Flucht vor Dietrich von Bern 
ſchützend in die Fluten aufnimmt (ſ. unten Heldenjagen). 
Aber aud) Holda (f. oben S. 142: Frigga) empfängt 
die Ertrinfenden auf blumigen Wiejen, die im Grunde de3 
Sees Liegen. 

Die Wafjergeijter beſonders lieben leidenſchaftlich 
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Mufif und Tanz (S. 193): der ſchwediſche Strom-Karl 
(Rarl — Kerl — Mann) verlodt die Menſchen durch bezau— 
bernden Gefang: von feinem „Alb-leich“ (Elben-Tanz— 
Weife) diirfer nur zehn Reihen gejpielt werden: wollte 
man die elfte auch noch fpielen, welde dem Nadhtgeift 
eigen ijt, wiirden Tiſche und Banke, Greife und Grof- 
miitter, ja die Kinder in der Wiege anheben und nidt 
mehr ablafjen, gu tanzen. 

Jn dem Feuer jelbjt lebende Geijter gab e3 unjres 
Wiffens nicht: wohl aber folche, welche das Feuer dar: 
jtellten in jeiner wohltätigen und in jeiner verderbliden 
Macht. Die Flamme de Herdes war heilig: war fie 
Dod) von Göttern umfdhwebt und daher mit höherem 
Frieden aud) von dem Volfsrecht umbegt. Der ſonſt vom 
Rechte nicht geſchützte fremde Gajt, der Flüchtling, durfte 
wenigften3 nach Gebot von Religion und Citte nicht mehr 
von dem Hausherrn als rechtlos behandelt werden, nad): 
dem es ihm gelungen, Den Herd, der zugleid) der altefte 
Altar, zu erreichen und zu umfaſſen. Wuch die Verfolger 
Durften ihn nicht von dieſer Zufluchtsſtätte hinwegreifen: 
wer dieſen Herdfrieden, den gejteigerten Hausfrieden, brach, 
hatte erhihte Bue dem Hauseigner zu entridjten. Das 
Herdfeuer, welches die Halle wärmt, die Speifen kocht 
oder brat, ber Schmiedefunft dient, wird in hohen Chren 
gehalten. Die Geijter, weldje das Feuer, übrigens auch 
Das Erdfeuer, Ddarjtellen, tragen oft rotes Gewand, oder 
Dod) ein rotes Hiitlein oder Mützlein. Mur etwa die 
Yrrwifdhe, Irrlichter find manchmal unmittelbar als 
Seuergeijter gedadt: aber fie werden dod) auch wieder 
von der hüpfenden Flamme jelbjt unterjcieden: dieſe 
Feuermannlein, Wieſenhüpferlein, Lüchtemänne— 
kens gelten manchmal als Seelen ungetauft verſtorbener 
Kinder, beſonders häufig aber als Seelen von Mark— 
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Verriidern, d. h. Bauern, welche heimlid) zum Sdhaden 
der Nachbarn die Grengiteine verjdoben haben (daher in 
Wejtfalen Schnatginger, weil fie in der verjdobenen an- 
gemaßten Schnat — Furche gehen), aud) wohl Feldmeffer, 
welche, bejtoden, das Gleiche gefrevelt. Sie miiffen min 
Den gliihenden Stein in Der Hand tragen und ſchmerzlich 
fragen: „Wo jek’ ic) ifn Hin? wo ſetz' ich ifn hin?” 
Antwortet ifnen aber einer: „Wo du ihn Hergenommen 
haſt,“ fo find fie erlöſt. Wher aud) Meineidige miifjen 
nad) ihrem Tode als Irrlichter oder feurige Männer um- 
gehen: „Ick will nit ſpoken gohn“ oder „Ick will nit 
glöhnig (gliihend) gohn,“ fagte der niederdeutſche Bauer, 
der ungerechten Gewinn oder die Bumutung eines ge- 
wagten Cide3 vor Gericht ablehnt. Ihre Namen „Tücke— 
bold” gehen auf ihre Tide, „Huckebold“ auf das 
elbiſche, necifde Wufjpringen in den Nacken, Cummel- 
dink“ anf ihr raſches Tummeln, ebenjo , Fudtelmann- 
tein”. Daf fie als Elben gedacht find (obswar die ver- 
dammten Seelen al Geſpenſter erfcheinen) befundet nod 
ausdrücklich der Name: „Elflichter“. 

Nicht in dem Feuer, aber an dem Feuer, neben dem 
Feuer des Herdes leben und wohnen die Hausgeiſter 
mannigfaltigſter Art und Benennung, weil eben der Herd 
die heiligſte Stätte, gleichſam der Kern des Hauſes iſt. 
Die Hausgeiſter heißen deshalb geradezu „Herdmänn— 
lein“: auf dem Herde, ſeinem Geſimſe, waren Götter— 
Runen geritzt, Bilder der Götter, zumal aber der 
Hausgeiſter eingeritzt, eingebrannt, auch wohl, aus 
Bernjtein, Ton oder Metall geformt, aufgeftellt+), welche 


1) Das Wort , Kobold” beftdtigt die Bedeutung diejer Elben 
als Hausgeijter: die friihere Wbleitung aus griechiſch Kobalus, 
woraus auch mittellatein. gobelinus, frang. gobelin jtammen 
jollte, ijt unvichtig: vielmehr ift das Wort gujammengejebt aus 
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Gitte an dem „Kamin“ haftete und erft mit diejem ver- 
ſchwand!. 

An die Stelle des Herdes trat ſpäter der Ofen gotiſch 
auhns, aljo h fiir f: h entſpricht dem g in lateiniſch ignis, 
Feuer). Dabei erklärt fic) mun, daß in fo vielen Sagen 
und Märchen der unſchuldig Verfolgte, der Unglückliche, 
dem die Menſchen nicht zu ſeinem Rechte verhelfen wollen 
oder können, die echte Königstochter, welche von der 
falſchen verdrängt iſt, in äußerſter Herzensbedrängnis 
„dem Ofen ihre Not klagen“, worauf ihnen alsbald ge— 
holfen wird: es iſt nicht ein neuzeitlicher, nüchterner Ofen, 
ſondern der heilige Herd, an welchem gute Götter und 
helfende Geiſter wohnen, die auf ſolches Anrufen rettend 
eingreifen. 


Kob, Kof Verſchlag, Haus, Schlafgemach) und old, wold, walt: 
aljo Haus-walt, wie Heer-old, Heer-walt. Tattermann aber geht 
auf tattern, erjchrecden madjen (vgl. verdattern), zurück, von dem 
Shred, den der plötzlich anjpringende Kobold verurjacht: daher 
heißt ein erſchreckender Unhold, der an einer Stange, vogelſcheuchen— 
ähnlich, mit Lumpen aufgerichtet, einem Feinde, einem verhaften 
Förſter, Richter, Pfarrer, gumal aber einem Madchen als Schand- 
zeichen nachts vor das Haus gepflangt wird, von den eine Art 
Volksgericht pflegenden Burjdjen des Dorfes ähnlich dem „Haber— 
feld treiben”), ,2attermann”: er ift das Gegenſtück gu einem 
ſchön gejdmiidten Maibaum, der übrigens nicht bloß am erften 
Mat) einem allgemetn beliebten, verehrten Mann und zumal ſchönen 
braven Madden gejest wird, nicht bloß von deren Bräutigam, 
aud) wohl von allen Burſchen des Dorfes als Ehrenbaum. 

1) Aud) etwa alS Schlangen, Unfen, Kriten und Ragen er- 
ſcheinen die Hausgeijter: Daher Katermann, was aber vielleicdt 
aus Tattermann verdorben: Heinzel, Heinzelmännchen, 
Koſeform für Heinrich; auch andre Namen der Hausgeiſter ſind 
ſolche koſende, ihre Gunſt erbittende Formen von Menſchen— 
namen, wie Bartel von Bartholomäus, Wolterkin von 
Walter, Rudi von Rudolf, Petermännchen, Kaſparle, 
Hanſelmännle, Hennesle, Popanz aus Puppen-Hans. 


204 


Andre Namen gehen darauf, dak bie Geifter, die 
Bwerge gumal, mifgeftaltet oder verfritppelt erſcheinen: 
Bube, Bubemann, d. h. ein im Wachstum zurück— 
gebliebener, fleiner Stump, auch von Bäumen und Büſchen, 
niederdeutih Butte, Buttmann (dazu Buc). Erſt 
ſpäter, als die Erwadjenen nicht mehr an dieſe Geiſter 
glaubten, vermummten fie felbft fich als jolche Butzmänner, 
3. B. am MNifolaustag (daher aud) Niß, Niſſen und 
Klas aus Niko-laus Roboldnamen find) als „Knecht 
Rupredht”, Riipel, die Kinder zu necken, zu erſchrecken, 
gu warnen, gu ftrafen. 

„Hütel“, „Hütchen“ heißen fie wegen ihres un- 
ſichtbar machenden Hütchens (der Tarnkappe, S. 59), 
„Gütel“ (dbaraus ſpäter durch Volksdeutung: „das Jüdel“) 
in ſchmeichelnder Benennung, weil ſie gute wohltätige 
Geiſter ſind: als ſolche ſchützen ſie die Kinder, falls ſolche 
ohne Aufſicht im Hauſe zurückgelaſſen ſind, und ſpielen 
gern mit denſelben, weshalb man ihnen, wie Milch und 
Broſamen, auch Spielzeug ſchenkt, zumal kleine Bogen 
und Pfeile, die echte Waffe von Elben. 

Als Hausgeiſter, ähnlich wie Frigga, der Hausfrauen 
Schutzgöttin und Vorbild, belohnen und fördern ſie fleißiges, 
treues, reinliches, ſtrafen und quälen ſie faules, ungetreues, 
unſauberes Geſinde: ſie ſtoßen der unachtſamen Magd den 
Melkkübel um, blaſen ihr das Licht oder das Herdfeuer 
aus, zwicken und zwacken ſie im Traum, drücken, „reiten“ 
die Knechte als „alb“. Daher können ſie manchmal auch 
bloß als Plagegeiſter aufgefaßt werden. Sie ſind die Ver— 
anlaſſer des unerklärbaren Rumpelns, Polterns, Klopfens, 
das man zur Nacht zuweilen in alten Häuſern vernimmt: 
daher ihre Namen Rumpelſtilzlein, Poppelein (Pop— 
peln — Pochen), Klöpferle, Bullermaun. Schon 
deshalb, weil die Germanen in grauer Vorzeit nicht ſeß— 
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Haft Ackerbau betrieben, fondern die leichtgezimmerten 
Holghiitten gelegentlid) abbracden und, umberwandernd, 
meift von Viehzucht und Jagd lebten, waren dieſe Schutz— 
geijter urjpriinglid) nicht an einen beftimmten Ort gefniipft, 
fondern nur an bie Sippe, auf deren Wagen fie mit 
weiterzogen, bis fie in Dem new erridjteten Haufe gleich 
ben Menſchen wieder wohnhaft wurden. Go nahmen die 
Morweger, da fie nad Island auswanderten, die 
Weiler, welche in der Halle der alten Heimat den Hoch— 
jig iiberragt Hatten und in welche der Gitter oder der 
Hausgeijter Bilder eingefdhnitten waren, auf den Schiffen 
mit, ließen fie didjt vor der Küſte ſchwimmen, Landeten 
an der Stelle, wo dieſe fiihrenden Zeichen ans Land 
trieben, erbauten in der Mahe die neue Halle und ridteten 
die alten Hochfibvjeiler in derjelben wieder auf, fo den 
alten Göttern und Hausgeiftern abermals die wirflice 
Stätte bereitend. Befannt ijt das Marden von dem 
nedenden Hausgeift, dem der Bauer entweiden will: er 
verlapt das heimgeſuchte Haus, pact alle Habe auf einen 
Wagen und fahrt damit weit weg an das nenerbaute 
Haus: da fpringt der Poltergeift vom Wagen, hüpft über 
die Schwelle und ruft nedijd: „Ich bin ſchon dal” („Ick 
fin all hier!“) 

Wud) wohl als Seelen Verftorbener, zumal etwa 
ermorDdeter Borjahren, werden die Hausgeifter gedacht 
(Ghnlic) wie die weike Frau S. 140] oder der in andern 
Schlöſſern oder Familien umgehende graue, braune, ſchwarze 
Minch), welche dann der Erlöſung durd) unerjdrocene 
Tat, durch ein ſchwer gu erratendDes Wort bediirjen und 
alg ,danfbare Tote” jolde Erlöſung reich vergelten. In 
Ghriftlider Beit find oft die Kobolde zu Teufeln geworden 
(wie Wotan): man fann fie gum Dienft erwerben durd) 
Vertrag um den Preis des Seelenheil3: dann verſchaffen 
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fie wohl ihrem Dienftherrn durch die Wlraunwurzel 
oder durch einen Hedepfennig, der, wie der Ring 
Draupnir, ftets fic) mehrt, grofen Reidtum. Yn die 
Teufelt) und die Heren des Mittelalter3 find von Gottern, 
Göttinnen, weißen Frauen, Walfiiren, Elben, Hausgeijtern, 
Riejen, Brwergen gar mance Züge iibergegangen. 

Cin abgeſchloſſenes Reich bildet Riejenheim: e3 hat 
an jeiner Grenze einen Mtarf-Wart, der Riejen Hiiter. 
Mark-Hiiter, der, frihlich die Harfe jdlagend, auf dem 
Hiigel Wade Halt2). Uber ihm fingt im Vogelhol; ein 
{hin roter Hahn’). 

Die Riejen, wenigitens einige von ifnen, waren, wie 
wir jahen (S. 18), urſprünglich ſelbſt Gotter, die Gotter 
einer einfaceren, roheren, noch wenig vergeijtigten Beit, 
in welder die Verehrung der Naturgewalten: Gewitter, 
Wind, Meer, Feuer, aber allerdings ſtets in deren Be- 
ziehung auf den Menſchen und fein Leben, dem noch febhr 
{chlichten religidjfen Bediirfnis geniigten. Wie ja auch bei 
den Griechen die Titanen jolde Naturgitter einfacherer 
Beit waren und erft ſpät von den Olympiern geſtürzt und 
aus der Herrſchaft verdringt wurden. Daher erflart es 
ſich, dap ein rieſiſcher Donnergott Thrymr dem aſiſchen 


1) Dahn, Altgermanijdhes Hetdentum in der chriftliden Tene 
felSjage des Mittelalters, Baufteine, I, Berlin 1879, S. 260. 
„Hexe“ ift nod) nicht unbeftritten erflart: der erfte Teil des 
Wortes ift Hag, Wald, Feld: der zweite vielleicht teosan, ſchädigen, 
aljo hage-tise, Feld-Schädigerin? 

2) Eqg-theov, „Schwert-Knecht“, der auch wohl fiir einen 
Adler oder Wolf ausgegeben wird. 

3) Wie Heimbdall, der Markwächter der Götter (S. 167, mit 
dem goldfammigen Hahn Gullin-Rambi), und der vor Gerdas 
Wehege (S. 111) alle Zugänge bewadhende (angebliche) Biehhirt 
(bd. h. vor Hel, wo der ruffarbige Hahn fingt): wie Gurtur der bee 
jondere Land-Warnmann der Fenerriejen ijt. (Nach Müllenboff.) 
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Thor, ein rieſiſcher Feuergott Utgardlofi dem aſiſchen 
Lofi gegeniiberjteht. 

Daher ijt auch den Riejen, obzwar fie nun als Feinde 
der Gitter und der Menjdjen, d. h. als die Naturgewalten 
nach ihrer ſchädlichen, verderblicen Wirkung gelten, nod 
gar mander giinftige, löbliche Bug verblieben, der nun 
freilid) 3u ihrer iibrigen Art nicht recht paffen will. 

So find die Riejen gwar einfaltig, plump), roh: aber 
auch redlich, ehrlich, vertragstren, während die ſchuldig 
gewordenen Aſen mit dem erwachten Gedankenleben auch 
das Falſche, Treuloſe in ſich aufgenommen haben. Go 
eignet einzelnen Rieſen (wie übrigens auch Zwergen) ur— 
alte Weisheit?): die Vertrautheit mit der Natur, die 


1) Aber den Riefenjungfrauen fehlt Schönheit nicht: von 
Gerdas weifen Armen leuchten Luft und Meer; aud) Gunnlöd 
ijt ſchön gu denfen. Ihre VBerbindungen mit Wien und Wanen 
(Niörd und Sfadi, Odin und Jörd, Odin und Gunnldd) find 
nicht jelten. 

2) Deshalb weiß die , Wala” (Weisjagerin’, als dem Urge- 
ſchlecht Der Rieſen entjprofjen, Bejdeid von Anfang an und fennt 
wie der Rieje Wafthrudnir (und der Bwerg Alwis) ,alle 
neun Weltrdume” Müllenhoff, S. 89). — Auch Mimir, 
deſſen Brunnen tieffter Weisheit voll, tft ein Miele, obzwar ein 
nicht ſchädlicher, der tdglicd) mit ſeinem Trinfhorn wohltätig aus 
feinem Brunnen den Weltbaum begieft. Odin Heift Mimirs 
Freund: ,er hat ihm fein Auge verpfändet“: dies ijt urjpriinglich 
die tägliche Gpiegelung der Gonne im Wafer, täglich (vielleicht) 
fommt Odin gu Mtimirs Brunnen, wie er auch täglich mit der 
Gittin Gaga am Giquabec aus goldenen Geſchirren trinft. 
Später wird dann die einmalige letzte Unterredung Odins mit 
Mimir auf den Weltuntergang bezogen. Freilich ſcheint — nad) 
einer Stelle — Mimir gur Verhihnung Odins täglich aus 
deſſen Pfand gu trinfen. Später, alS Hönir den Wanen als 
Geijel geftellt ward, gaben die Aſen thm den weiſen Mimir, ,,den 
Erinnerer”, jenen Riejen, bet: Hönir ward nun Konig der Wanen, 
wupte aber ohne Mtimir wenig Rat. Die Wanen erjdlugen Mimir 
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Kenntnis ihres Wirkens und ihrer Erfolge liegt den reinen 
Naturgewalten nocd) naher als den argliftigen Aſen. Sie 
Teben friedlic) untereinander, an Viehherden fich freuend: 
Der Hunde, welche fie mit goldenem Halsband ſchmücken, 
der rabenſchwarzen Rinder, der von der Weide briillend 
heimgefehrten Kühe mit goldenen Hirnern, der NRoffe, 
deren Mähnen fie ftrahlen: darin fpiegelt fich die Vorzeit 
Der Germanen, da diefe ganz itberwiegend von Viehzucht 
lebten, noch nicht eifrig den Ackerbau trieben und nod 
nidt bei jeBhafter Wnfiedlung, durch den Pflug, durch 
Briiden- und Wegebauten — die Werke Aſathors — die 
uralte ehriviirdige Greiheit und Ungejtirtheit der Crde 
antajteten. 

Daraus erflart fic), dah den Rieſen in altejter Beit 
Opfer dargebracht wurden!), die Naturgewalten zu ver- 
ſöhnen oder gnddig geftimmt 3u erhalten. Später freilic 
wird dies jo gewendet, daß bie Gungfrauen, die Königs— 
tichter, Die Dem Rieſen, dem Drachen jährlich dargebracht 
werden miifjen al Opfer, damit er nicht Volf und Land 
verderbe, von den Göttern befreit werden, welche den 
Riejen erlegen und die furchtbaren Opfer damit abjtellen 2). 
Sebt, nachdem die Wjen die Herricher geworden®), er⸗ 


(warum?) und ſandten ſein Haupt den Aſen. Odin hielt es durch 
Zauber lebendig und erholte ſich Rat von ihm bis gum Ende der 
Dinge. 

1) Mud) weihte man Riejen und benannte nach ifnen (wie 
Göttern gegeniiber) Pflanzen: fo heißt eine heilfraftige Waſſerpflanze 
>Folnetes folme«, Forniotrs Hand; wie eS ſpäter eine Pflanze 
„Teufelshand“, auch „Teufelsabbiß“ gab und noch gibt. 

2) Gn chriftlider Beit treten dann Ganft Georg, Sankt 
Michael, andre Engel, Heilige oder Fromme Ritter an GStelle der 
errettenden Götter. 

3) Die Riejen wichen nun vor den Gottern, und die Menjfchen 
Herrjchten unter Gitterjdug im Lande. Daher werden von Gage 
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ſcheinen die Riejen freilich gan; itberwiegend als plump, 
ungeſchlacht, roh, und bei leicht gereiztem Born furdtbar 
graujam: in foldem Rieſenzorn, Riejenmut entwurzeln jie 
Die ſtärkſten Ciden, reifen Felſen aus der Erde!) und 
jhleudern fie gegen Götter und Menſchen. 

Dummodreijt und prahleriſch poden fie nun auf ihre 
blindDe Kraft, welche aber in ihrer Unbebilflichfeit von 
Göttern und ſelbſt von menjdliden Helden, etwa mittels 
iiberfegener (Zauber-) Waffen und durd) Geift und Mut 
ganz regelmagig befiegt wird. Auf plumpen Sinnengenuß 
und die Darauf folgende Tragheit gehen auc) ihre Ramen: 
Jotun, der Eſſer, Freffer, und Thurs, der Durſter, 
Säufer. 

Alle Elemente und Naturgewalten, welche den Menſchen 
ſchaden können, ſind nunmehr in Rieſen dargeſtellt: daher 
gibt es Steinrieſen, Bergrieſen, Waldrieſen. 

Wir ſahen, wie die dem menſchlichen Ackerbau nichts 
gewährenden, vielmehr verderbliche Felsſtürze herabſchleu— 


und Volksglauben die Türme uralter, gewaltiger und einfach groß— 
artiger Bauwerke, Ringwälle, ſogenannte eyklopiſche Mauern 
(>Enta-geveorke, laltes Gewerk der „Enzen“, angelſächſiſch Ent), 
gewaltige Grabhügel, auf Rieſen, Hünen Hünengräber, Heiden-, 
Rieſenwälle), auf ein vorgeſchichtliches Volk unvordenklicher Tage 
zurückgeführt. 

1) Ym Zuſammenhang hiermit ſteht es, wenn auffallende Erd— 
und Bergbildungen aus Kämpfen oder auch Spielen der Rieſen 
erklärt werden: Erdſpalten, Felsſchluchten, aber auch von errati— 
ſchen Blöcken oder von abgeſtürzten Felstrümmern überſtreute 
Heiden (z. B. die Malſer Heide in Tirol) gelten als uralte Schlacht— 
felder der Rieſen und Götter: die Rieſen haben dieſe Felſen als 
Geſchoſſe geſchleudert: oder ein Rieſenmädchen verliert aus ſeiner 
Schürze, die ein winzig Löchlein hatte, die mächtigſten Felsblöcke, 
„das Sind wollte ſich ein Brücklein bauen z. B. von Pommern 
nach Rügen), um über das Wäſſerchen zu patſchen, ohne ſich die 
Schühlein zu netzen“. 

Dahn, Werke. Neue Folge. III. 14 
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Dernden Steinberge recht eigentlich die Mufterriefen und 
daher Hauptfeinde Thors find, der ihnen mit Blik und 
Regen die Haupter fpaltet und zermiivbt. Die Riejen 
wohnen aljo auf den höchſten Felsbergen und in Stein- 
hohlen (fo Hyndla, die Hiindin) der Berge: von Stein 
find ihre Waffen, Keulen, Stangen, Schuhe, ja ire 
Haupter und Hergen (fj. oben Hrungnir, S. 84), ,,Stein- 
alt” eigen fie: oder „bergesalt“: ,,alt wie der Bihmer- 
wald“, aud) wie das Riefengebirge: — im Zufammenhang 
Damit, daß das Steinalter eine unvordenflic) friihe Beit 
bedentet, da die Menſchen noch nicht Erzgerät und Erz— 
waffer fiihrten. Die Riefen miifjen vor dem WAderbau 
Der Menſchen aus dem Lande weiden: der Anbau Loft 
das Geftein der Berge auf. Deshalb mahnt der alte 
Rieſe, defjen Feines Madden vom Berg niedergeftiegen 
war und einen Bauer ſamt Rind und Pflug in der 
Schiirze aus der Niederung mitgebracht hatte als Spiel: 
zeug: „Bring's zurück, mein Töchterlein! Das ijt von 
einem Gejdlecht, das uns Riejen grofen Schaden tut: 
wir müſſen vor ifnen einſt das Land räumen, und fie 
werden an unfrer Seite hier wohnen.“ 

Die Berg')-RMiefen gehen dann leicht in Wald- 
riefen über: Waldunholde, wilde, nadte Männer, nur 
mit Laubbüſcheln die Lenden befleidet, ausgerifjene Baume 
alg Waffe in den Händen, menſchenfreſſeriſch: e3 find die 
Schreckniſſe des Urwaldes in ihnen dargeftellt. Witolf 
oder Widolf war ein folcher Waldrieje: wenn alle Walen 
(dD. h. weisjagende Frauen) von ihnen abjtammen, geht 
das ſchwerlich auf die geheimnisvoll flijternden Schauer 


1) Schon der älteſte Rieje Bergelmir war ein folder, dann 
Sutung, Gunnlbds Vater. Boal. König Wagkmann, Frau Hilt, 
Riejenfopf, Riejengebirge als Bergnamen. 
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des tiefen Waldes, cher dod) darauf, daß dieſe in ein- 
famen Waldbergen, genauer in Höhlen, gu haujen pflegen. 
DiefeS Wohnen gar vieler Riejen in Höhlen hat dann 
- wohl dabin gefiihrt, daß man Riejenheim geradezu in die 
Unterwelt verlegte: — die Walen find oft tot und müſſen 
erjt wieder gum Leben gewedt werden: wie ja Hel, ur- 
ſprünglich wohltätige Göttin, felbjt zur riefifden Unholdin 
wird (S. 130) 1). 

Ferner Feuerriejen: die Söhne Muspels, de3 
Holsverderbers (jest anders gedeutet), d. h. eben: des 
Feuers. Ihr Konig und Muspelheims Herr ijt der furdt- 
bare Surtur, der ſchwarze, der allverfinfternde Brandraud 
(j. unten Gotterdaimmerung) 2): aber aud) Lofi (S. 123), 
den alS ſchädliches Feuer der rein riefijde Utgardlofi 
gewiffermagen wiederholt, tritt in dem letzten Rampf, 
nachdem er fic) losgeriſſen von fjeinen Felſen- und Cijen- 
banden, als Feuerunhold gegen die Götter anf. 

Bweifelhaft ijt, ob Utgardloki derjelbe ijt, der auch 
Halogi Gochlohe) heißt. Halogaland ijt nach ihm be- 
nannt: er ift ein Gohn des Altriejen Forn-jotr, feine 
Gattin ijt Glöd (die Glut): beider Tichter, Eiſa und 
Eimyria (Afdhe und Glut-Aſche) werden von zwei Jarlen, 
We-feti (Weihtums-Crridter) und Wifil (Weibnehmer) 


1) Yedenfall3 liegt Rieſenheim auferhalb und auch unterhalb 
des Randes von Midgard: daher Ut-gard: Wufengehege; zweifel— 
haft, ob dieSfeit oder jenjeit des Kreiſes der Midgardſchlange: der 
Streit löſt fic) wohl dadurch, daß ja diejer von der Schlange ſpäter 
gezogene Giirtelfreis felbjt rieſiſch ijt, aljo ſchon gu Riejenheim 
_ gebort. 

2) Er hat ſeit Schaffung der Welt mit flammendem Schwert 
Wache gehalten, fipend an der heifer Maré von Muspelheim, inners 
halb deren alles fo brennt und glüht, daß niemand darin [eben 
fann, der nicht dort heimiſch ijt. Furchtbar wird er einjt auf— 
ftehen! 

14* 
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nad) den Qnfeln Burgundarholm (Bornholm) und 
Wifil-ey entfiihrt, d. h. die erften Befiedler dieſer Inſeln 
bringen Ddie heilige Herdflamme und die Ehe mit. Wefetis 
Sohn Bui bedeutet den Wnbau des unbebauten Bodens. - 
Cine andre Todter Halogis, Thörgerd Holgabrud 
(nordiſch: Thorgerdhr Holgabrudhr), wurde wie ihr Vater 
durch Blutopfer und Gold- und Silbergaben in befondern 
Tempeln verehrt, ebenjo ihre Schwefter Yrpa. WAber fie 
find rieſiſch: deshalb ijt ihrem Bruder Soti Odin feind- 
lich, wie Thor das Gewitterfeuer in Geirröd bekämpft 
(S. 89) und die Feuerrieſin Hyrrökin (ſ. unten Baldurs 
Bejtattung) Haft. 

Bon den Waſſerrieſen!) iff vor allen zu nennen 
Die Midgard{ lange (GS. 88, 93, 128), das kreis— 
jormig um den Erdrand gejdhlungene Weltmeer, der Wurm, 
Der fic) felbjt in den Schweif beift. Sie ift Thors Haupt: 
feindin, Denn immer ,fucht fie Land”, d. h. trachtet fie 
Die Dämme und Deiche gu iiberfluten, welche die Gotter 
und Die Menjden gum Schube Midgards aufgeridtet 
haben: ſolche Überſchwemmung vernidtet alles Bauland 
und alles Menſchenleben. 

Wir jahen, es gelang Thor nicht, das Ungeheuer zu 
erlegen: fie rip fic) los, als ev fie geangelt hatte. Zwar 
jloh fie, fcehwer verivundet, in den tiefften Grund des 
Meeres: aber dereinjt wird jie, wieder Heil und mutig, 
abermal3 „Rieſenmut“ annehmen und „Land ſuchen“. 
In jehr vielen Gegenden, in der Nahe von Seen, wirft 


1) Gewifjermagen ein Waſſer- und Waldrieje ijt (aber ein 
weijer, wobltitiger) jener Mimir (S. 207), der am Bue des 
Weltbaums an der Quelle hauſet (in der Heldenjage als Mime 
im oder am Walde): im Hellen und unergründlich tiefen Waſſer 
lag tiefjte, klarſte Weisheit, aus Wafjerwirbeln weisjagten die weijew 
Frauen. (Millenhoff.) 
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dDiefe uralte Vorftellung nach: in dem Grunde de3 Sees 
liegt ſchlafend, wund, gefefjelt ein furchtbarer Wurm, 
Drache, Fiſch: am jiingjten Tage cchriſtlich ausgedriict), 
oder wenn Gottlofigfeit, Unglaube, Uppigfeit in der nahen 
Hauptitadt den duferften Grad erreicht haben, wird fich 
Der Drache losreißen, bei feinen gewaltigen Bewegungen 
tritt der See iiber die Ufer, und Wajjer und Wurm 
verjdlingen alles Leben in der fiindhaften Stadt (fo vom 
Waldhenfee und von Minden ersahlt). 

Ein rieſiſcher Konig, urſprünglich rieſiſcher Gott des 
Meeres ijt Hler oder Ogir (wohl derjelbe wie Gymir). 
Seine Gemabhlin ijt Ran: eine (jelbjt rieſiſche) im Waffer 
faujende Todesgöttin, Hel gan; ähnlich, nur anf die 
durch Ertrinfen Sterbenden beſchränkt. Ihr Reich ijt der 
Grund des Meeres (in diefem Sinne heift fie auch wohl 
„Haf-frau“) und andrer Gewäſſer; hier halt fie die 
Seelen der Crtrunfenen feft, welde fie mit ihrem Mek 
aus Schiffer oder bei dem Baden oder im Schwimmen 
in Die Tiefe gieht, hinabranbt (dem entſpricht ihr Name, 
der ,, Raub” rapina, bedeutet, daher heißt fara til Ranar, 
ertrinfen (zur Gee], sitza at Ranar ſſitzen in Rans Reich), 
ertrunfen jein; Ran ware althochdeutſch: Rahana, ähnlich 
wie Tanfana, Hludana). Die neun Töchter von Ogir 
und Ran bedeuten: ,Wellen”, , Slut“ und andre Er— 
ſcheinungen der Gewäſſer. 

Das Meer ſpielt bei allen Küſten- und Inſel-Germanen 
eine ſo gewaltige Rolle!), daß die die Wanen verehrenden 

1) Wie das Feuer iſt das Meer ſchädlich und nützlich zugleich: 
das ſchädliche Eismeer ijt in Hymir, der Uberflutung drohende 
Erbdgiirtel in der Mtidgardjchlange dargejtellt: milder, aber nicht 
ohne Tücke ijt Ogir, „der Schredlicje”; dagegen das fiſchreiche, 
ſchiffbare Meer bedeutet der Wane Niörd; daß aber auc) Mimir 
(S. 207, 212) das Meer jei, ijt nicht erwicjen. 
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Volfer eines (wanifchen) Meergottes nicht entraten mochten: 
er ift Niördr (aus Noatun), der Vertreter des fried- 
licen, der Schiffahrt dienfamen, den Menſchen wobhltitigen 
Meeres. Aber auch mit Ogir pflegen die Aſen Gaftver- 
fehr: alljährlich zur Zeit der Lein-Ernte (im September), 
wann mildere Winde (BBeyggwir und Beyla) waltén 
und die Sehrecfen des Meeres ruben, beſuchen die Götter 
Ogir in jeiner Halle im Grunde der See, welche, in Er: 
mangelung von Tageslidt, von Goldlicht (jdhwerlid doch 
Bernftein! Cher das Meerleuchten, welches dichterijd auf 
Die vielen in Der Gee verſunkenen Schätze zurückgeführt 
wird) beleuchtet wird. Seine Diener heißen daher Funa— 
fengr (Feuer-Fänger) und Eldir (Wngiinder). 

Cin Waſſerrieſe ijt auch jener Grendel, welden Beo- 
wulf in jeiner Jugend erlegt (j. unten Beowulfslied). 
Gr und feine noch furchtbarere Mutter (wie ja auch im 
mittelalterliden Schwank des Teufels Frau, Mutter oder 
Großmutter nod) drger erjdeint als der Teufel) find die 
Sturmfluten, welche im Frühling die Küſten der Nord- 
fee (wo DdDiefe Sage entſtand) bedrohen. Qn hohem Alter 
titet Beowulf auc) noc einen Drachen, der das Land 
verwüſtet und ausraubt, finft aber felbjt, auf den Tod 
verwundet, gujammen: es find die Herbfthodfluten, 
weldje die Crnte, den Reichtum des Landes rauben 
wollen: Beowulf, alt geworden, ftivbt, nachdem er aud 
Diefem Feinde gewehrt. Urjpriinglid) war es der Gonnen- 
gott Freyr (S. 115), der, im Friihling jung, im Spat: 
herbſt gealtert, jene Unholde bekämpft: erft {pater ward 
aus dem göttlichen Helden der halb-göttliche Beowulf. 

Grope Helden und Königsgeſchlechter ſtammen oft von 
Meer-RMiefen oder Meer-Elben ab, welche die am 
Strande wandelnden Königstöchter mit Gerwalt fic) zum 
Weibe genommen: wie Ortnit und Dietrid) von Vern 
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wird aud) bas geſchichtliche Königshaus der falfranfifden 
Mero-vinge auf einen folden Meer-wicht zurückgeleitet. 
‘Wieland der Sdhmied (jf. diejen unten) war ein Sohn 
Wates, der im Gudrun-Lied als Heermeijter dev 
Hegelinge auftritt, urſprünlich aber ein Waſſerrieſe 
war, durd) deffen „Waten“ die Wiederfehr von Flut und 
Ebbe bewirkt ward: er gilt als Gohn der Waſſer-Minne 
(d. h. Elbin, S. 190, 200) Wadilt; ſpäter ward er mit 
Chriftophorus, dem watenden Traiger Chrijti, zuſam— 
mengebracdt. Cin andrer Meer-Rieje ijt der Gebieter 
ber Walfiſche, welde er, als jeine Cher, in das Hobe 
Meer führt. 

Wajjer-MRiejen, aber nicht Meer-Rieſen, fondern Ver- 
treter verderblider Bergitrime, welche in reißenden Wir- 
beln mit mehrfacen (3. B. acht) Armen Bauland, Gehöfte, 
Herden, Menſchen verjchlingen, find Hergrim und Star- 
fadr. Lebterer, „achthändig“, bejtegt den ſchwächeren 
Giebbad) Hergrim im Kampf um ein Madden, Alfa— 
jprengi, das Starfadr verlobt, aber von Hergrim mit 
ihrem Willen entführt war; nachdem Hergrim gefallen, 
titete jie fich felbjt, um nicht Starfadr anzugehören: „ein 
ſchimmernder Staubbad), um den ſich zwei benachbarte 
Stromrieſen zu ſtreiten ſcheinen“. Starkadr riß alle fah— 
rende Habe Hergrims an ſich: „der mächtigere Strom 
reißt die Waſſerſchätze des Beſiegten an fic)“. — Auch 
den Sohn Hergrims und AWlfajprengis nimmt er nun in 
jeine Erziehung: einen aus der Vereinigung der beiden 
entiprungenen Bach reift der ftirfere Strom an ſich. 
Starfadr raubte nun Alf-hild, die Todhter Königs Alfs 
von Alfheim (natiirlid) eine Clbin: abermals ein Ge— 
wafjer? oder eine fruchtbare Flur?), ward aber von 
Thor getitet, indem ihn der Gott von einem Felſen 
ftiirgte: der Dem Aderbau höchſt verderbliche Bergſtrom 
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wird Durd) den mittel3 Wafferbauten das Bauland ſchützen— 
Den. Gott des Weferbaues iiber einen Fel3 Hinabgeleitet. 

Winter-Riefen gar mannigfaltiger Wrt und Benen- 
nung Zeiger uns recht deutlich, wie ſtark der im hohen 
Norden dem Menſchen und feinem Leben und Wirtſchaften 
jo machtvoll widerjtreitende Winter, deſſen Beſiegung durch 
Den Lichter warmen Frühlingsgott den Inhalt jo vieler 
und der bedeutſamſten Gagen ausmadt, die Vorjtellungen 
der Germanen, zumal eben der Nordgermanen, befchaftigte. 
Die Winter-Riejen find Reif-Rieſen, Hrim-thurfen, 
wobei ,, Reif” fiir „Kälte“, „Froſt“ iberhaupt fteht: Y mir, 
Der älteſte aller Riejen, war ja aus Cisftrimen erwachſen, 
er ift bejonders der Reif-Rieſen Ahnherr. Gar mancher 
Riejen Namen find daher mit „Hrim“, Reif, zuſammen— 
qefebt. Gletſcher dröhnen, wann der Winter-Rieje Hymir 
(S. 94) eintritt: fein Kinnwald ift gefroren, der Pfeiler 
zerſpringt vor feinem Blick, d. h. , die Kälte jprengt das 
Hol; der Baume” (UHland). 

Wie der Fener-Mieje und der Meer-Rieſe ijt auch der 
Luft-Rieſe Kari ein Sohn des Alt-Rieſen Forn-jotr. 
Die Luft, fofern fie den Menſchen und ihrer Wirtſchaft 
feindlich, ijt rieſiſch: — jojern wohltätig und Ausdruck 
des Geiſtes, iſt ſie aſiſch und in Odin dargeſtellt. Die 
feindliche Luft erſcheint aber einmal als Sturm (daher 
die zahlreichen Sturm-Rieſen: Hräſwelgr, Thiaſſi, 
Thrym, Beli); dann als Kälte, Winterluft: daher 
ſtammen von Kari als Winterluft Froſti, Jökull (Cis- 
berg), Snoͤr (Schnee), Finn (didjter Schnee), Drifa 
(Schneege|tiber), Miöll (feinfter, glangendfter Cchnee). 
Manche diejer Geftalten find wohl bloße Gebilde der 
Sfalden und ohne Wurzeln im Leben de Volks. Dod 
werden bon einigen eingelne anmutige Sagen erzählt: 
König Snio (Schnee) von Danemarf wirbt um die junge 
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Schwedenkönigin: heimlich fliiftert fie mit feinem Boten, 
auf Wintersanfang verabreden fie geheime Begegnung. 
Froſti entfiihrt Miöll, die „lichtgelockte“ Tochter des 
sinnenfonigs Snär: er faßt fie unter dem Gürtel, raſch 
fahren fie im Winde dabhin. 

Thiaffi war der Sohn Wl-waldis, de8 „VBier— 
Bringers”. Als dieſer ftarb, teilten fid) Thiaffi und 
feine beiden Briider Idi und Gangr in der Weife in 
das Erbe, daß jeder je einen Mund voll Goldes daraus 
nahm. Uhland hat dies fo gedeutet: der Bierbringer 
ijt Der Regenwind, feine Schätze find die Wolfen; ſtarb 
der Regenwind, teilen ſich die iibrigen fpateren (d. h. 
jiingeren) Winde in die Wolfen, fie teilen fie mit dem 
Munde, d. h. fie gerblajen fie!). Der Heute nocd in unfrer 
Sprade lebenden , Windsbraut” liegt die Sage zu 
Grunde, daß ein ſtolzes Madden alle menſchlichen Freier 
veridmahte: nur des Windes (d. h. feines) Braut wollte 
fie werden, hatte fie gelobt. Da nahm fie Odin bei dem 
Wort, drang des Nachts, die Fenjter aufſtoßend, in ihr 
Schlafgemach, umfaßte die sugleich vor Grauen und Wonne 
Erbebende und trug fie in feinem dunkeln Mantel weit 
nad) Asgards goldenen Hiigeln?). 


1) S. Gejamtausgabe XVIII. S. 41. 

2) Exjt jebt, nachdem wir alle Arten von Weſen — von den 
Göttern bis gu den Riejen — fennen gelernt, können wir wür— 
digen Die einfilbige, aber marfige Artzeichnung der Edda: „All— 
vater ordnet, Alfen erfennen, Wanen wiſſen, Nornen weisjagen, 
die Riefin (ividja, im Eiſengebüſch, welche die beiden Wolfe groß— 
zieht) nährt (ihre böſe Brut), Menjchen dulden, Thurſen ertwarten 
(den letzten Kampf, das Losreißen der gefeffelten Genoffen, die 
Gitterdammerung), Walküren tradjten“ (nad) Kampf). 


Drittes Buch. 


Die Gétterddmmerung und die 
Welterneucruna, 


I. Vorzeichen und Dorftufen der Götterdämmerung: 
Derfhuldungen, Derlufte und Dorfehrungen 
der Gétter. 


Wir fahen bereit3 wiederholt (S. 35, 44), die Gitter 
find durch eine Reihe von Treubriichen fchuldig geworden, 
bevor fie Cinbugen erleiden in dem Kampfe gegen die 
Rieſen. 

Abgeſehen von ihrer dunkeln, ſchwer deutbaren Ver— 
ſchuldung, die ſich an die Zauberin Gullveig knüpft 
(S. 44), brechen fie die Treue in folgender Geſchichte. 
Nachdem die WAfen Midgard gebildet und Walhall gebaut, 
fam zu ihnen ein -unbefannter Baumeifter, vermutlich in 
Menfchengeftalt und verſprach, ihnen eine von den Rieſen 
nie 3u erjtiirmende Burg zu bauen, wenn fie ifm zum 
Lohne Freya, dazu Sonne und Mond, verſprächen. 
Törichterweiſe gingen die Gitter, von dem Begehren nach 
einer jolchen Burg verlodt, auf den Vorſchlag ein. Mur 
ward verabredet, daß der Bau in einem Winter vollendet 
fein müſſe: fehle am erjten Gommertag auc) nur das Ge— 
ringfte Daran, folle der Meijter gar nichts erhalten. Berner 
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folle nientand ifm helfen dürfen bet der Arbeit, aufer 
jein Roß Swadilfari, welder Wunſch des Meijters auf 
Lokis Rat, der vielleicht ſchon damals hieran arglijtige 
Gedanfen fniipfte, berwilligt ward. 

Die Götter hatten gehofft, die gute Burg au erhalten, 
ohne den Lohn leiſten gu miiffen, weil Der Meifter die 
Friſt unmiglid) werde einhalten fonnen. Wher wie er- 
jdrafen fie, alS fie nun den Frembden mit feinem ge- 
waltigen Rofje fo furdtbar ftarf und rafd) bauen fahen, 
gleid) vom erjten Wintertag an! Sie wagten dod den 
mit ſchweren Eiden gefefteten BVertrag uicht zu breden: 
der frembde, unerfannt gebliebene Baumeijter war ein Rieſe: 
und ohne die heiligiten Cide hatte fid) ja fein Jotun unter 
Die Götter gewagt, zumal aus Furdt vor Thor, falls 
Diejer heimkäme von feiner Fahrt in den fernen Often, wo 
er eben wieder Rieſen erfchlug. 

Als nun nur nod drei Tage bis gu Sommersanfang 
feh{ten, war die Burg fertiqg bis auf das Tor. Boller 
Schrecken febten fic) die Götter anf ihre (zwölf) Richter- 
oder Beratungsftiihle und pflogen Rates und forſchten 
untereinander, wer Den verderbliden Rat gegeben, Freya, 
Sonne und Mond aufs Spiel ju feben? 

Da fanden fie, er, der von je zu allem Böſen rate, 
Lofi, habe aud) diejfen Rat gegeben. Und fie bedrohten 
ifn mit Dem Tode, wenn er nicht Auskunft finde, den 
Baumeijter um ſeinen Lohn gu bringen: — offenbar: in- 
Dem fie auch mit arglijtigen Mitteln fic) im voraus ein- 
verjtanden erfldrten. Erſchrocken ſchwur Loki, er werde 
Das fertig bringen. 

Als nun der Baumeifter abends mit feinem Hengſt 
ausfuhr, Steine gu Holen, lief eine Stute aus dem Wald 
wiehernd auf ifm gu. Swadilfari ward wild, zerriß die 
Stringe und lief mit dem andern Pferde in den Wald. 
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Die ganze Nacht mühte fic) der Meiſter, fein Rok wieder 
eingufangen: wie Die Nacht vodllig, ging aud) — wegen 
großer Ermüdung — der folgende Tag fajt gang fiir die 
Arbeit verloren. Der Meiſter merfte, dak er die rift 
nicht werde einhalten fonnen und geriet in „Rieſen-Zorn“. 

Da erfannten die Götter, dak der Baumeifter ein Berg- 
rieſe war, vergafen ihre Gide, riefen Thor zu Hilfe, der 
Denn auch, nad) feiner rt, fligs da war und dem Bau- 
meijter, ftatt mit Gonne und Mond, mit dem Hammer 
Den Baulohn gahlte, auf den erjten Streich ihm den Scha- 
Del in kleine Stücke zerſchmetternd. Loki felbjt war in 
Der Pferdegeſtalt Swadilfari begegnet: er gebar ſpäter 
ein Füllen, grau, mit acht Fiipen: das ward Odins Rof 
Sleipnir, der Pferde beftes bei Gottern und Menſchen. 

Nachdem nun nocd mancherlei andre Verjduldung 
Der Götter Hingugefommen, manche Einbuße nur durch 
bedenkliche Mittel abgewendet oder wieder eingebracht 
worden, nahet die Zeit heran, da die Götter und alles 
Leben von der erſten Vorſtufe und Vorbedeutung der end— 
gültigen „Dämmerung“ betroffen werden durch Baldurs 
Tod. 

Baldur hatte ſchwere Traiume: ifm abhnte, er werde 
bald ſterben. 

Sene Traume und Whnungen find einerfeits der Wus- 
Dru fiir Die Gorge um die Abnahme von Licht und 
Wiirme, weldhe Fahr um Jahr die Menfchen ergreift,. 
jolange Baldurs Tod und Auferſtehen ſich auf den jahr- 
Lichen Lichtwechjel allein bezog. 

Seit aber ſpäter diefer Tod auf das große Welten- 
jchictjal bezogen ward, fo dak Baldur nicht mehr ſchon im 
nächſten Frühjahr wiederfehrt, jondern erjtin der erneuten 
Welt, — feitdem drückt ſolche Sorge wohl auch die ſchwer— 
iniitige, tragiſche Ahnung aus von der Vergänglichkeit, von 
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Dem unbvermeidliden Untergang alles Schönen, Edeln, 
Erfreuliden, weldhes bange Gefühl — tragijd, aber nicht 
peſſimiſtiſch! — tief in germanijder Cigenart wurzelt. — 
Endlich liegt nun wohl aud) das Schuldbewuftjein der 
Gotter folder Ahnung gu Grunde, wiewoh!l gerade von 
Dem Lidjten und reinen Baldur ſelbſt feinerlei Schuld be- 
kannt ijt. 

Vergeblid) fandte Odin feinen Raben Hugin aus, von 
zwei weiſen Bwergen Rates gu holen: der Zwerge Aus— 
ſprüche glichen jelbft dDunfeln, nicht gu Ddeutenden Traumen. 

Da hielten die Aſen Ratsverfammlung und beſchloſſen, 
Baldur Siderung gegen jede mögliche Gefahr zu ſchaffen, 
indem Frigg von allen Dingen, welche das Leben bedrohen 
migen, Gide nehmen follte, Baldur nicht zu fchaden. So 
tat Frigg und nahm Cide von Feuer und Wafer, von 
Cijen und allen Erjen, von Stein und Erde, von Seuchen 
und Giften, von allem vierfiifigen Getier, von Vögeln, 
Wiirmern und Baumer 4). 

Als das gejdehen war, fursweilten die Wen mit Bal: 
bur: ev ftellte fid) mitten in ihren Kreis, wo dann einige 
nach ifm ſchoſſen, andre nad) ifm hieben und nod andre 
mit Steinen warfen. Und was fie auch taten: — es 
ſchadete ihm nicht. Das deuchte fie alle ein großer Vor— 
teil. 

Als aber Loki das jah, gefiel eS ihm iibel, daß Baldur 
nichts verlegen follte. Da ging er zu Frigg in Gejtalt 
eineS alten Weibe3. Frigg fragte die Frau, ob fie wife, 


1) Menjchen, Elben und Riefen darf man wohl hingudenfen: 
fogar die legtern, Denn alle Lebenden müſſen Baldurs Leben 
wünſchen, auch werden wir Riejen friedlid) gu Baldurs Leichen- 
brand fommen ſehen. Ich folge von hier ab meijt wörtlich der 
Edda, dann, in den Deutungen, J. Grimm, Uhland und 
Simrock. 


—⸗ 
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was die Aſen in ihrer Verjammlung vornähmen? Die 
Brau antwortete, fie ſchöſſen alle nach Baldur, ihm aber 
jade nits. Da ſprach Frigg: „Jawohl! Weder 
Waffen nod) Baume migen Baldur fchaden, id) habe von 
allen Gide genommen.“” Da fragte das Weib: ,, Haben 
wirklich alle Dinge Cide gefdworen, Baldurs zu fdonen?“ 
Brigg antwortete: „Oſtlich von Walhall wächſt eine Staude 
Miftiltein (Miſtelzweig) genannt: die ſchien mir 3u jung, 
fie in Cid gu nehmen.“” Darauf ging die Frau fort: Lofi 
ergriff Den Meiftiltein, rif ihn aus und ging zur Verfamm- 
lung. Hödur („Kampf“) ftand gu äußerſt im Kreiſe der 
Manner, denn er war blind. Da ſprach Loki gu ifm: 
„Warum ſchießeſt Du nidt nach Baldur?“ Cr antwortete: 
„Weil ich nicht fehe, wo Baldur fteht; gum andern hab’ id 
auch feine Waffe.” Da ſprach Loki: „Tu dod) wie andre 
Männer und biete Baldur Chre, wie alle tun. Yoh will 
Dich Dahin weijen, wo er jfteht: fo ſchieße nach ihm mit 
Diejem Reis.” Hödur nahm den Miſtelzweig und ſchoß 
auf Baldur nach Lokis Anweiſung. Der Schuß flog und 
durchbohrte ihn, daß er tot zur Erde fiel: und das war 
das größte Unglück, das Menſchen und Götter betraf. 
Baldur ift das Licht in feiner Herrjchaft, die gu Mitte 
fommer ihre Hohe erreicht Hat; fein Tod ijt alſo die Neige 
des Licdhts in Der Gonnentwende. Gein Mörder Hödur ift 
demzufolge der Lichtloje, der blinde, weil er das Dunkel 
des Winters bedeutet, defjen Herrſchaft fic) nun vovbereitet 
und zur Gulzeit vollendet, wann, nad) dem kürzeſten Tage, 
Die Sonne wieder geboren wird. Hödur ijt fittlid) an 
ſeines Bruders Nord unſchuldig, weil er das unſchädliche 
Dunfel ijt, das der Herrſchaft des Lichts nach der Ord- 
nung der Natur folgen mup: denn der Wechſel der Yahres- 
zeiten ijt ein wobhltitiger, der felbjt in der verjiingten Welt 
nicht entbehrt werden fann, wo Baldur und Hödur in des 
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Siegesgottes Himmel wieder friedlid) beiſammen wohnen 
werden. 

Als Baldur gefallen war, jtanden die Aſen alle wie ſprach— 
los und gedadten nicht einmal, thn aufzuheben. Einer 
jah den andern an. Ihr aller Gedanfe war wider den 
gerichtet, Der diefe Tat vollbradht hatte. Wber fie durjten 
e3 nidjt rächen: Denn es war an einer beiligen Freiſtätte 
(jo fonnte Lofi entfliehen, muB man wahrſcheinlich hinzu— 
denfen). Als aber die Götter die Sprache wieder erlangten, 
Da war das erfte, daß fie fo heftig gu weinen anfingen, 
dak feiner mit Worten dem andern feinen Harm fagen 
modte. Und Odin nahm fic) den Schaden um fo mehr 
su Herzen, als niemand fo gut wupte als er, gu wie 
großem Verluſt und Verjall den Aſen Baldurs Ende ge- 
reichte. 

Als nun die Aſen fic) erholt hatten, da fragte Frigg, 
wer unter den Aſen ihre Gunſt und Huld gewinnen und 
den Helweg reiten wolle, um zu verſuchen, ob er da 
Baldur fände, und Hel Löſegeld zu bieten, daß ſie Bal— 
dur heimkehren ließe gen Asgard? Und er hieß Her— 
modur, der Schnelle, Odins Sohn, der dieſe Fahrt unter— 
nahm. Da ward Sleipnir, Odins Hengſt, genommen und 
vorgeführt; Hermodur beſtieg ihn und ſtob davon. 

Da nahmen die Aſen Baldurs Leiche und brachten ſie 
zur See. Hringhorn hieß Baldurs Schiff: es war aller 
Schiffe größtes. Das wollten die Götter vom Strande 
ſtoßen und Baldurs Leiche darauf verbrennen. Bevor 
aber Baldur verbrannt wird, raunt dem Sterbenden ſein 
Vater Odin ein Wort in das Ohr: — welches das war, 
kann freilich (außer dem nun in Hel wohnenden Toten) 
nur Odin ſelbſt wiſſen (daher erkennt den „Wanderer“ 
der Rieſe Wafthrudnir an dieſer Frage als Odin ſelbſt): 
aber es war wohl das Wort des Troſtes, daß Baldur ur— 
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ſprünglich ſchon im nächſten Frühling, nach der ſpätern 
welttragiſchen Faſſung der Sage, in der verjüngten Welt 
wieder aufleben werde!). Aber das Schiff ging nicht von 
Der Stelle. Da ward gen Jötunheim nach dem Rieſen— 
weibe gejendet, die Hyrrodin hieß. Und als fie fam, 
ritt fie einen Wolf, Der mit einer Schlange gezäumt war. 
Als fie von dieſem Roffe geſprungen war, rief Odin vier 
Berfjerfer Herbei, es gu Halten; aber fie vermodjten es 
nicht ander8, als indem fie es niederwarjen. Da trat 
Hyrrodin an das Vorderteil des Schiffes und ſtieß eS im 
erften WUnfafjen vor, da Feuer aus den Walzen Fuhr und 
alle Lande gitterten. Da ward Thor zornig und griff 
nad) dem Hammer und wwiirde ifr das Haupt zerſchmettert 
haben, wenn ifr nicht alle Götter Frieden erbeten hätten. 
Da ward Baldurs Leiche Hinaus auf das Schiff getragen. 
Und als fein Weib, Meps’ (des Blütenknopfs) Tochter, 
Nanna (aljo der erſchloſſenen Knoſpe Kind: nach andern 
Die wagende, mutig, unablafjig tretbende), das jah, da zer— 
{prang fie bor Jammer und ftarb. Da ward fie auf den 
Scheiterhaufen gebracht und Feuer darunter geziindet. Und 
Thor trat hinzu und weihte den Scheiterhaufen mit Miöl— 
nix, und vor feinen Füßen lief der Bwerg, der Lit (Farbe) 
hieB, und Thor ſtieß mit dem Fuge nad ihm und war} 
ifn ins Feuer, daß er verbrannte. Und diejem Leichen- 
brande wohnten vielerlei Gajte bei: zuerſt ift Odin gu 
nennen, und mit ihm fuhr Frigg und die Walfiiren und 
Odins Raben; und Freyr fuhr im Wagen und hatte den 
Cher vorgefpannt, der Gullinburfti hieß. Heimdall ritt 
den Hengſt, Gulltopp (Goldzopf) genannt, und Freya fubhr 
mit ifren Nagen. Auch fam eine große Menge Hrim- 
1) Gewiß nicht, tie man gemeint hat, der Name des ober- 
ften nenen"Chriften-Gottes in der ernenuten Welt! — Vogl. Odins 
Troft, Geſamtausgabe XIII. S. 101. 
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thurfen und Bergriefen. Odin legte auf den Scheiter— 
Haujen den Ring, der Draupnir hieß und feitdem die Cigen- 
jdajt gewann, dah jede neunte Nacht acht gleid) ſchöne 
Goldringe von ihm tropften. Baldurs Hengſt ward mit 
allem Gefdirr zum Scheiterhaufen gefiihrt. 

Hermodur ritt unterdes neun Nächte durch tiefe, dunfle 
Tiler, jo daß er nichts jah, bis er gum Giöllfluſſe fam 
und iiber die Giöllbrücke ritt, die mit glänzendem Golde 
belegt ijt. Modgudr heißt die Jungfrau, welche die 
Bride bewadht. Die fragte ihn nach Namen und Gejdhlecht 
und ſagte, geftern jeien fiinf Haufen toter Manner iiber 
Die Briice geritten, ,und nicht Donnert fie jest minder 
unter Dir allein und nicht haſt du die Barbe toter Män— 
ner: warum reitejt du den Helweg?“ Er antiwortete: „Ich 
joll su Hel reiten, Baldur gu ſuchen. Hajt du vielleicht 
Baldur auf dem Helwege gefehen?“ Da fagte fie: Bal- 
Dur fei iiber die Giöllbrücke geritten: ,aber nördlich geht 
Der Weg herab zu Hel!“ 

Da rvitt Hermodur dahin, bis er an das Helgitter 
fam. Da fprang er vom Pferd und giirtete e3 feſter, 
jtieg wieder auf und gab ibm die Sporen. Da febte der 
Hengft fo madtig itber das Witter, daß er es nirgends 
berithrte. Da ritt Hermodur auf die Halle zu, ftieg vom 
Pferd und ſchritt in die Halle. Da ſah er feinen Bruder 
Baldur auf dem Chrenplage fiken. Hermodur blieb dort 
Die Macht über. Aber am Morgen verlangte Hermodur 
von Hel, daß Baldur mit ibm reifen folle und fagte, 
welde Trauer um ihn bei den Aſen fei. Wber Hel fagte, 
das folle fic) nun erproben, ob Baldur jo allgemein ge- 
liebt werde, alS man fage. „Und wenn alle Dinge in 
der Welt, Lebendige fowohl als tote, ihn beweinen, fo foll 
ex zurück gu den Aſen fahren; aber bei Hel bleiben, wenn 
eins widerſpricht und nicht weinen will.“ 

Dahn, Werle. Neue Folge. UL 15 
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Da ftand Hermodur auf und Baldur begleitete ihn 
aus Der Halle und nahm den Ring Draupnir und ſandte 
ihn Odin zum WAndenfen, und Manna fandte Frigg einen 
Überwurf und nod) andre Gaben, und fiir Fulla einen 
Goldring. Da ritt Hermodur jeines Weges und fam nad 
ASgard und fagte alle Zeitungen, die evr Da gehirt und 
gejehen hatte. Danach fandten die Aſen in alle Welt 
und geboten, Baldur aus Hels Gewalt zu weinen. °Alle 
taten das: Menſchen und Tiere, Erde, Steine, Baume 
und alle Erze: „wie Du fdon gefehen haben wirft, dap 
Dieje Dinge weinen, wann fie aus dem Froft in die 
Wärme fommen". 

Als die Gefandten heimfuhren und ihr Gewerbe wohl 
vollbradjt Hatten, fanden fie in einer Höhle ein Rieſen— 
weib fiken, das Thöck genannt war. Die baten fie auch, 
Baldur aus Hels Gewalt gu weinen; fie antwortete: 
„Thöck mug weinen mit trodenen Wugen über Baldurs Ende! 
Nicht im Leben noch im Tode hatte id) Mugen von ihm: 
behalte Hel, was ſie hat!” Man meint, dab died Lofi 
geweſen fei, Der Den Aſen foviel Leid zugefügt hatte. 

Jedoch nicht ungerächt mußte Baldur nad Hel fahren: 
Wali, Odin und der Erdgbttin Rindr Sohn (S. 169), 
war gerade erjt geboren, als der Mord geſchah: erſt eine 
Nacht war der Knabe alt, aber auf die Nachricht von der 
Tat nahm er fid) nidt Beit, die Hand gu wajden oder 
das Haar zu kämmen, — fofort tdtete er Hddur. Zwar 
war Diejer nur das unſchuldige Werkzeug Lois (der, wie 
wir gleich fehen werden, ſchwerſter Strafe nidjt entgebt): 
aber der Charafter germanifder Blutrache halt fich ganz 
jachlich dDaran, Daf einer den Tod des Gefippen verurjadht 
hat: wie ja auc) Tiere und ſogar fallende Baume, Balfen, 
welche einen Menſchen getdtet haben, biifen miifjen. Daf 
Hödur auch ein Bruder ijt, ſchützt ihn nicht vor des 
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Bruders Rache fiir den dritten Bruder: ein freilicdh feltener 
Fall! Wie heiß brennend, wie dringend die Pflicht der 
Blutrache empfunden wird, driidt die Gage darin aus, 
Dab der Rader, erjt eine Nacht alt, ohne jeden Verzug 
zur Lat eilt. — 

Dieje Pflicht ertragt feine Frijt: fie läßt nicht Beit, 
die Hande gu wajden, die Haare gu kämmen, und jteht 
ihrer Erfüllung nod) Unmodglichfeit entgegen, fo läßt man 
nad) der Gitte germanifder Radegeliibde, Haar und Bart 
und die Nägel an den Fingern wadjen, ja wäſcht und 
kämmt ſich nidjt, bis Der Dringendften, unaufſchieblichſten 
Pflicht geniigt ijt‘). 

Es zeigt fic) hier fehr deutlich die Doppelart Ddiefer 
auf Naturgrundlage ruhenden, aber dod) vermenjd- 
lidten und alg Germanen gedadten Gewalten: der 
Herbjt muß den Sommer töten; er ijt blind: aber als 
germaniſch menſchlich gedachter Titer muß er dod) die 
an ifm zu volljtredende Blutrade erdulden; im der neuen 
Welt lebt er friedlid) und verſöhnt neben dem Getdteten?). 

Baldurs Unverlegbarfeit dDurd) Wurf und Schlag be- 
Deutet wohl nicht die „unkörperliche Natur des Lichtes“, 
jondern den Wunſch aller Wefen, dak das Licht Lebe. 
Den Tod Baldurs fiihrte Loki herbei nur durch die Miſtel: 
Die eingige Wafje, die an ihm haftet (j. unten), ift ein 
Symbol des diijtern Winters. Die Meijtel, die im Winter 


1) Val. Dahn, Fehdegang und Redhtsgang der Germanen. 
Baufteine, II, Berlin 1880, S. 76—128 

2) Spiter, in chrifllicher Zeit, wurden von der Sage, wie ſie 
Saxo Grammaticus uns aufgezeichnet, Baldur und fein Bruder 
Hödur (der ihn in der Sage wider Wifjen und Willen tdtet) aus 
Göttern in Helden: Balderus und Hotherus, umgewandelt, welche 
ji) bekämpfen: nur bet Balderus iſt nod) die Erinnerung an feine 
göttliche Natur erhalten. 

15* 
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wächſt und reift, die darum (wie Thi f. unten) aud 
nicht des Lidhtes gu ihrem Gedeihen zu bediirvjen jcheint, 
ift allein nicht fiir Baldur in Pflicht genommen (fo Uhland 
S. 146). Oder auch: bei den Ciden, die allen Dingen 
abgenommen wurden, ward die Miſtel, die als Schma— 
rogerpflanze fein felbjtindiges Leben 3u haben fdjien, 
iiberjehen. Die Staude ſchien gu jung, gu unbedeutend, 
fie in Cid 3u nehmen 4). 

Thor muß den Scheiterhaufen nach nordiſcher Gitte 
mit feinem Hammer weihen. Wher er bedroht auch damit 
Die Rieſin Hyrrocin, welche das Schiff in die See ftofen 
joll. Indem er dem Übermut diefer Riefin wehrt, erſcheint 
Thor als Bekämpfer der maßloſen Naturgewalt, hier (nad 
Uhland) des verjengenden Gonnenbrandes, der nach der 
Sommerjonnenwende eingutreten pflegt (dDaher ihr Mame 
Hyrrodin, d. h. Feuerberaudte). 

Das Schiff Hringhorn ijt die Sonne felbft, die in 
der Beit Der Gommerjonnenwende eine Weile ftille zu 
halter jcheint, aber nach dem getwaltigen Stoß, mit dem 
Die Riefin es vortreibt, die Wende nimmt und abwärts 
lenft. Go fart nun Hringhorn, flammend in Sonnen- 


1) übrigens wächſt die Mijtel, bei uns nur eine ſchwache 
Staude, im Morden, jo auf den Inſeln im Mälarſee, bis gu drei 
Ellen Lange auf: ſonſt ware dod) ihre Verwendung als tddliche 
Waffe ungereimt. Ihre Heiligkeit ijt germanijden und keltiſchen 
Völkern gemein. Das Geheimnisvolle an ihr liegt darin, daß fie 
nur auf Baumen wächſt und auch hier fich nicht ſäen (apt: denn 
gu voller Reife gedeiht ihr Game nur im Magen der Vogel, die 
ihn dahin tragen, wo er aufgeht: eS ift dabei keine Menſchenhand 
im Spiel und die gittliche Fiigung offenbar. Befannt ijt die nod 
in England fortlebende Gitte, die Mtijtel am Weihnachtsabend über 
den Türen aufzufteden. In Deutſchland hängt man fie, in Silber 
gefaft, Rindern um den Hals, und wo fie, twas felten ift, auf 
Hajeln wächſt, ijt ſicher ein Schatz verborgen. 
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glut, Dahin; aber es trägt nur nod die Leide feines 
Gottes! Da bridt aud) der Gattin Baldurs, Neps’ Tod): 
ter Nanna, das Herz: fie ift die Bliite, die aus der 
Knoſpe hervorgeht und darum Neps (fiir hneppr, Knopf), 
Tochter, Heift. Mit der Wbnahme des Lichtes geht aud 
das reichſte, duftendſte Blumenleben zu Ende; als Baldurs 
Leiche gum Scheiterhaujen getragen wird, zerſpringt Nanna 
vor Jammer. Die Liebe Baldurs und YXannas, des 
Lichtes und der Blüte, bildet ein Seitenftiid gu der Liebe 
Bragis und Youns, des Gejanges und der Gommergriine. 
Der Zwerg Lit, der Thor vor die Füße läuft, und den 
er, im Unmut über Balburs Tod, ihnen in das Feuer 
nachſtößt, ijt Die Barbe (Litr), der reiche friſche Schmelz 
des Frühſommers, der mit hinab mug, wann Baldur und 
Nanna gu Wjde werden. 

Die ganze Natur klagt um Baldurs Tod, weil fie des 
Lichtes bediirftig ijt, und feinem Leichenbegängnis wohnten 
ſelbſt Hrimthurjen und Vergriejen bei, ſonſt ein Lichtideues 
Geſchlecht: aud fie finnen des allbelebenden Lichted nicht 
ganz entraten. Thöck, die ifn nicht aus Hels Gewwalt 
weinen wollte, ijt der Cigennug, die falte herzloſe Selbjt- 
ſucht, die, aller Wobhltaten unerachtet, welde die ganze 
Welt von dem Heimgegangenen genofjen hat, fic) in Un- 
empfindlidjfeit verjtodt, weil nicht gerade jie, dad Riefen- 
weib in der finjtern Höhle, Vorteil von ihm genofjen gu 
haben fic) erinnert: denn in ihren Schlupfwinkel drang 
das Licht des Tages nie. Ihr Mame jreilich bezeichnet 
den Dank, aber ironifd), wie wir fagen: „Das ijt der 
Dank dafür“, „Undank ift der Welt Lohn“. Die ganze 
Welt Hagte um Baldurs Tod: nur die Eigenſucht ward 
durch ſeine Verdienjte nicht iiberwunden. 

Der Ring Draupnir gewann feitdem die in fcinem 
Namen angedeutete Cigenjdajt, daß jede neunte Nacht 
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acht gleide Goldringe von ifm traufen. Mad andern 
Uberlieferungen beſaß er fie von Anfang an, da ihn die 
Zwerge bildeten: er ijt auch im Beſitz Freyrs (und feines 
Dieners Stirnir) nebſt jenen elf Äpfeln (S. 112), die uns 
an Die duns evinnerten: beide bedeuten Fruchibarfeit, 
Vermehrung und Wiedererneuerung. Als griipendes Wahr- 
zeichen feiner dereinftigen Wiederfunft ſchickt Baldur den 
Ring an den Vater auf die Oberwwelt, als bejahende zu— 
verſichtliche Antwort auf Odin’ ihm in das Ohr gefliifterten 
Trojt. 

Auch Nanna jendet Wndenfen aus Hels Reid) herauf: 
Frigg einen Schleier (oder Uberwurf), Gulla einen Gold- 
ring. Es find Blumen des Spatherbftes (Uhland) oder 
Boten, Verheißungen des dereinft wiederfehrenden Friih- 
lings. 

Lofi aber, den eigentliden Mirder Baldurs, den An— 
ftifter des ſchuldloſen Hödur, traf ſchwere Strafe. Die 
Tötung Baldurs fonnte nicht jofort geradt werden, denn 
jie war an heiliger Freiſtätte geſchehen: — freilich ſchützt 
jonft Die Freiſtätte den nicht, der fie felbft verletzt. Schon 
vorher hatte ev die Götter wiederholt durch jeinen Rat 
in Gejahr gebracht oder nur durch gweidentige oder un— 
zweideutig treuloje Mtittel fie aus Der von ihm herbei— 
gefiihrten Gefahr gerettet und fomit fduldig gemacht. Aber 
aud) nod) nach Baldurs Ermordung hatte er alle Gitter 
und Gittinnen, wie fie in Ogirs Halle gu fröhlichem 
Feſtmahl (S. 214) verfammelt ſaßen, durch frevle, wahre 
und wohl meiſt unwahre, mindeftens böslich ibertriebene 
Schmähungen auf das bitterfte gefranft (man hat ifn hier— 
bei alS „das böſe Gewiſſen“ der Götter auffaſſen wollen, 


gewiß nicht mit Recht). Schon um Baldurs willen vor— 


den Göttern flüchtig, wird er nun abermals von ihnen 
verfolgt. 
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Es fiegen hier allerlei Widerfpriiche in der Überliefe— 
rung: fejt fteht nur, daß er, einmal gebunden, bis zur 
Gotterdammerung nicht mehr losfommt: daher muß man 
natiirlid) und notwendig Baldurs Ermordung vor Lofis 
Feſſelung jtellen und die Verhihnung der Götter möchte 
man gern vor dieſe Mordtat jefen, da er fid) nad ifr 
Dod) jchwerlic) wieder den Gittern naht! Allein die Edda 
ftellt die Bejtrafung mit jener Verhöhnung zuſammen, 
nicht mit der Ermordung Baldurs. 

Als Loki mun die Götter fo jehr wider fic) aufgebradht 
hatte, entfloh er und barg fic) auf einem Berge. Da 
machte er fid) ein Haus mit vier Türen, fo dak er aus 
dem Hauje nad) allen Seiten jehen fonnte. Oft am Tage 
veriwandelte er fid) in Lachsgeſtalt, barg fic) in einem 
Wafferfall und bedadhte bei fic), welches Kunſtſtück die Wen 
wohl erfinden fonnten, ifn in dem Wafferfall gu fangen? 
Und einft, als er dabeim fag, nahm er Flachsgarn und 
floht e8 gu Maſchen, wie man ſeitdem Netze macht. 
So erfand er felbjt das erſte Neh und das einzige Mittel, 
damit er gefangen werden fonnte. Dabei brannte Feuer 
vor ifm. Da jah er, dah die Wfen nicht weit von ihm 
waren: Denn Odin hatte von Hlidffial[s Hihe des Flücht— 
lings Wufenthalt erfpaht. Da fprang er fchnell auf und 
Hinaus ing Wafjer, nachdem er das Mek ins Feuer ge- 
worjen hatte. Und als die Aſen gu dem Hauſe famen, 
da ging Der zuerſt hinein, der von allen der weiſeſte war 
und Kwäſir (Odin?) heißt. Und als er im Feuer die 
Aſche jah, wo das New gebrannt hatte, da merfte er, daß 
Dies ein Kunſtgriff fein follte, Fifde zu fangen, und fagte 
das den jen. Da fingen fie an und machten ein Neb 
jenem nad, das Loki gemacht hatte, wie fie es in der 
Aſche jahen. Und als das Neh fertig war, gingen fie zu 
dem Fluß und warjen das Netz in den Wafferfall. Thor 
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hielt das eine Ende, das andre die iibrigen Wen, und 
nun zogen fie das Mek. Aber Loki ſchwamm voran und 
legte fic) am Boden zwiſchen zwei Steine, fo daß fie das 
Nek über ihn Hinwegzogen; doc) merften jie wohl, dab 
etwas Lebendiges vorhanden fei. Da gingen jie abermals 
an den Wafferfall und warfen das New aus, nadjdem fie 
etwas fo Schweres darangebunden Hatten, dah nidts 
unten durchſchlüpfen mochte. Loki fuhr vor dem Netze Her, 
und alg er jah, daß es nicht mehr weit von der Gee fei, 
da jprang er über das ausgefpannte Mek und lief guriid 
in den Sturg (hier Halt er fic) alfo fiir fichrer als im 
Meere: warum?). Xun jahen die Aſen, wo er geblieben 
war: da gingen fie wieder an den Wafferfall und teilten fic 
in zwei Haufen nad) den beiden Ufern des Fluffes; Thor 
aber, mitten im Fluſſe watend, folgte ihnen bis an die 
See. Loki hatte nun die Wahl, entweder in die See zu 
laufen, was lebensgefährlich war (warum?), oder abere 
mals iiber das Neh guriidgujpringen. Cr tat das Lebte 
und jprang ſchnell über das ausgefpannte Meg. Thor 
griff nach ifm und friegte ihn in der Mitte gu faſſen: 
aber er glitt ifm in der Hand, fo dag er ibn erft am 
Schwanz wieder fefthalten mochte. Darum ijt der Lachs 
hinten ſpitz. Mun war Loki friedlos gefangen. Sie brad) 
ten ifn in eine Höhle und nahmen drei Lange Felfenftiice, 
ftellten fie auf die fdjmale Kante und ſchlugen ein Lod 
in jedes. Dann wurden Lois Söhne, Wali und Nari 
(oder Narwi) gefangen. Wali verwandelten die Aſen in 
Wolfsgeſtalt: da zerriß er feinen Bruder Nari. Da nahmen 
Die WAfen die Darme: und banden Loki damit über die 
Felſen: der eine Stein ftand ihm unter den Schultern, 
Der andre unter den Lenden, der dritte unter den RKnie- 
gelenfen, die Bander aber wurden gu Cijen. Da nahm 
Sadi, Niördrs Gemahlin, einen Giftwurm und befeftigte 


233 


ifn über Loki, damit das Gift aus dem Wurm ifm ins 
Antlitz träufelte. Aber Sigyn, fein treues!) Weib, jteht 
neben ifm und halt ein Beden unter die Gifttropfen. 
Und wann die Scale voll ijt, da geht fie und gieBt das 
Gift aus: derweil aber traujt ihm das Gift ins Angefidt, 
wogegen er fic) fo heftig ftraubt, daß die ganze Erde 
jciittert, und das iſt's, was man Erdbeben nennt. Dort 
liegt er in Banden bis zur Götterdämmerung. 

Lieffinnig ijt diefe Sage. 

Er weiß, daß er die Rache der Gitter herausgefordert 
at: fo ſchweift er unftit umber wie der BVerbreder; fein 
Haus auf dem Berge hat vier Tiiren oder Fenfter, damit 
er Die hereinbredjende Strafe erſpähen, vielleicht ifr ent: 
fliehen fonne. Cr quält fid) mit dem Gebdanfen, anf 
welde Art die Afen ifn wohl fangen michten? Und er 
knüpft fic) felber das New, das allein ihn fangen fann, 
wie Die Bosheit fic) felber Falljtride Legt und Gruben 
gräbt. Go wie er durch feine eignen Fallftride gefangen 
wird, fo wird er auch durch feine eignen Bande gebunden, 
d. h. mit den Gedirmen feines Sohnes gefefjelt, den 
Folgen feiner Tat: wie fic) ſeine Söhne auch untereinander 
jelbjt zerfleijdhen. Das Böſe wird in Fefjeln geſchlagen 
von Den fittliden Madjten, den Göttern. Wiirde freilicd 
einjt Die Herrfdaft des Sittliden und des Rechts villig 
gebroden, trate Verfinſterung diejer Begriffe bet den 
Göttern felbjt ein, Dann brade das Böſe fic) los von 
jeiner Rette, Dann fiihre Der Rachetag, Gerichtstag (stua- 
tago) iiber die Völker. Schon jetzt riittelt Loki oft an 
feinen Retten und verſucht, fie zu zerreißen: Dann ent: 
jteht das Erdbeben: denn er erjchiittert die Grundfejten 
Der Welt und erjdjredt die Götter, die ſelbſt als feine 


1) G. die Didtung Sighn, Gejamtausgabe XVII. S. 127. 
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Sefjeln, die hdpt und bind (Haften und Bande), 
die Gewähr der ſittlichen Weltordnung gedacht find). 

Warum töten die Gitter weder den Fenriswolf nod 
LofiP? Weil fie ihre heiligen Freijtitten nicht verleben 
dürfen, heißt es einmal. Das gilt aber nur etwa vom 
Wolfe, nicht von dem friedlos gefangenen Mörder. Der 
wahre Grund ijt: weil der Untergang Odin und Heim- 
dalls in dem letzten Rampfe durch beide Gegner feftjtand: 
aljo war die Götterdämmerung aud im einzelnen 
ſchon ausgebildet, als die Sagen von der Feffelung bei- 
Dev ent{tanden. 

Wir fahen, urjpriinglich bezog ſich Baldurs Tod (wie 
duns Niederfinfen vom Weltbaum) auf den jahrlicden 
Wechſel der Yahreszeiten: ſpäter aber auf die Gétter- 
Dimmerung. Xun bleibt Baldur in Hel bis zum Ende 
Der Dinge. Nun bedeutet er auch nicht mehr bloß da3 
Licht, fondern die Unfchuld, die Reinheit: ift diefe durch 
das furdtbare Verbrechen des Brudermordes, den ger- 
manijdem Sippegefühl unertraglicdften Frevel vernidhtet, 
durch Lofi, der zerſtörenden, neidvollen Selbſtſucht Ver- 
treter, fo liegt Darin, wie eine Haupturjade, fo die Vor- 
bedeutung, ja ſchon eine Vorjtufe der Götterdämmerung, 
jeneS Tage8, da die verderbliden, von den Aſen nur auf 
Beit gefeſſelten Gewalten fic) losreißen und alle Schuldig— 
gewordenen fic) im Kampfe furdhtbarer Vergeltung gegen- 
jeitig ftrafen, d. h. vernichten werden. 








1) Erdbeben werden auch bet andern Völkern von der Wut ges 
fefjelter Unholde und Riefen hergeleitet. 
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„Stark belt Garm vor Gnipazhellic: — die 
Seffel wird zerreißen, aber der Wolf rennen! 
Diel weif id) der Kunden: vorwärts fehe ich 
weiter Gber der Götter Gefchid, das Gewals 
tige, der Sieqmddtigen.”” — — 


Délufpa, Strophe 29, 


(nad Müllenhoff, S. St) 
nod zweimal wiederholt, je bei einem 
bedeutungsvollen Abfdjnitt. 


Il. Die Götterdämmerung. 


Diefe Gitterdimmerung, — wann bridt fie herein? 

Alsdann, nicht friiher, aber dann auc) unentrinnbar, 
wann die die Naturordnung und die fittlide Ordnung 
jtiibenden und ſchützenden Gewalten, wann die Gotter felbjt 
völlig morſch und faul geworden, wann die körperlichen 
und fittliden Bande des WeltallS völlig aus den Fugen 
geldjt find, wann da8 Chaos iiber Natur und Geift 
hereinbricht. 

Dieſe Auffaſſung wird nicht etwa künſtlich in die Cdda 
hineingetragen: man muff in ihren eignen herrlicen Worten 
nachleſen, wie dem Hereinbredjen des letzten Kampfes zu— 
gleid) die Berriittung der Natur, des wobhltitigen 
Wechſels der Jahreszeiten vorhergeht. Da ftibert Schnee 
von allen Geiten, der Froſt ijt grok, die Winde find 
jdarf, es fommt „der große, jchrectliche Winter“ (,, Fimbul- 
Winter“), der drei Qahre, ohne Unterbredhung durd) 
einen Frühling, wahrt: denn „die Gonne hat ihre Kraft 
verloren”. 

Und guvor fdon fam die duperfte Verwilderung 
der Sitten’) durd) drei Yahre eines furdtbaren Krieges, 


1) Müllenhofſ, S. 141, will den Weltuntergang nur als 
Folge der fittliden Verwilderung, nicht aud der Auflöſung der 
Naturordnung eintreten lafjen. 
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in dem fogar der unverbrüchliche Friede der Sippe, des 
blut3verwandten Geſchlechts, germanijder Auffaſſung das 
heiligſte Band, nicht mehr geachtet wird: „da werden fid 
Briider aus Habgier ums Leben bringen und der Sohn 
des Vaters, der Vater de Sohnes nicht fchonen: Briider 
werden fic) fchlagen und einander gu Tötern werden; e3 
werden Schwejterfinder die Sippe brecjen*): arg ijt es in 
der Welt2): groper Chebrudh! Es wird fein Menſch des 
andern ſchonen“. 

„Da geſchieht, was die ſchrecklichſte Kunde dünken 
wird, daß der Wolf (S. 21) die Sonne verſchlingt, den 
Menſchen zu ſchwerem Unbheil: der andre Wolf (S. 21) 
wird den Mtonds) einholen und ergreifen und fo aud 
großen Schaden tun. Und die Sterne werden fallen vom 
Himmel. 

Da wird auch gejdehen, daß die Erde bebt und alle 
Berge: entwurzelt werden die Baume, alle Ketten und Bande 
reifen und breden: da wird der Fenriswolf Los): 


1) Wobei gundchft an Che in verbotenen Graden gedacht ijt. 

2) ,,Beialter, Schtwertalter, wann Schilde klaffen: Windzeit, 
Wolfszeit, ehe die Welt gerftiirgt” (ein beanftandeter Bujag). 

3) Die Mtutter diejer Wölfe war die (unbenannte) ,,alte Rieſin 
im Eiſenwalde“: fie gebar da Fenris-Gezücht, die Wolfe Hati 
und Sköll (GS. 21), welche der Sonne vorauseilen und thr folgen, 
der Vater ijt der Fenris-Wolf felbjt: der Mtond-Wolf war wohl 
Hati: dod) Hat man fpdter einen bejondern Mond-Wolf, Mana- 
garm, aufgejtellt (nach anbdern ift jene Riejin Wngurboda [S. 128} 
und der Vater auch diefer Wolfe S. 21, 128] Loki). 

4) Man Hat nicht nötig, gur Erklärung dafiir, daß nun erft 
jene Wolfe Sonne und Mond einholen und verfdjlingen migen 
und der Fenriswolf fic) losreißen fann, angunehmen, dak der 
Mondwolf fid) von dem Mark der im lebten Bruderfrieg ge- 
fallten Manner gemaftet Habe und braucht nicht die Angabe, daf 
Tyr den Fenriswolf jiittere, jo gu deuten, dah diejer Verderber 
durd) den Fraß im Krieg Erſchlagener jo mächtig werde: Tyr 
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alsbald aud) Loki, der ja das Erdbeben durd das Reifen 
an feinen Banden herbeifiihrt. 

Und das Meer iiberflutet bas Land, weil and) die 
Midgardfdlange, lange verjchiidhtert und verwundet 
(S. 93), wieder ,Riefenmut annimmt und das Land 
jucht“: fie winbdet fic) im Riefenzorne: der Wurm drdngt 
Die Wogen (iiber die Miiften): zugleich fchreit der Adler 
(Hrajwelgr, S. 22), der, fahlen Schnabels, die Leiden 
zerreißt: da fommt Maglfar, das Schiff, [03 (,,wird 
flott“). 

Denn als Ausdruck zugleich der unendlicen Ferne der 
Beit, in welde dieſes Unheil gerückt fteht, und als Grad- 
mefjer der äußerſten fittliden Verderbnis, an deren Höhe— 
punft jene3 Gericht gefniipft erjdjeint, dient die Gage von 
bem Schiff Naglfar. 

Diejes Schiff baut fic) aus den Nägeln der Toten, 
welche man dieſen unbefdnitten an Handen und Füßen (apt. 
Und erft Dann, wann dieſes Schiff fertig und flott geworden, 
fo daß eS Den Reif-Riejen Hrymr, der e3 nun fteuert, 
und Ddefjen geſamte Heerfdhar aufnehmen und zum Kampfe 
gegen die Götter heranfiihren fann: — erjt dann bridt 
Die Götterdämmerung herein. 

Die fromme, fdjeuevolle Pflege und Beftattung der 
Leichen ift nämlich Hobe fittlide und religidfe Pflicht!) 


fiittert Den Wolf nicht abfichtlich fo ftarf, dah er loskommen fann: 
keineswegs darf man Tyr deShalb als den Riejen befreundet auf. 
fajjen; daß er den Menſchen , nicht als ein Friedensftifter” gilt, 
verfteht fic) doch bei dem Kriegsgott von felbjt. 

1) Diefe Verpflidtung fchirft die Edda Sigurdrifa 33, 34) 
allen Menſchen ein: , Das rat’ ich dir neuntens: nimm des Toten 
did) an, wo im Feld du ihn findeft, fei er fiedh-tot oder fee-tot 
oder Durch den Stahl geftorben. Cin Hiigel hebe fic) Dem Heim- 
gegangenen, gewaſchen feien Haupt und Hand; gur Rammer fomme 
ex gekämmt und troden und bitte du, daß ev felig ſchlafe.“ 
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germanifden Heidentum3: — dann alſo ift das höchſte 
Map fittliden Verderben3 gefiillt, wann die RuchLofigfeit 
Der Menſchen fo maffenhajt die heiligſte Liebespflicht 
unerjillt läßt!), daß fic) ein ungeheures Kriegsſchiff 
Der Riefen alS Denkmal menjchlider Pflidjtvergeffenheit 
aufbaut. 

Alsdann ſprengen die riefijden Ungetiime alle?) die 
Bande, mit welchen die Gotter fie bis dahin zu feſſeln 
vermodt: „Es bebt Yggdraſils Eſche, wie fie da jteht" 
(dD. h. wohl vom Wipfel bis zur Wurzel): es ſtöhnt der 
alte Baum: aber der Riefe (d. h. Loki oder der Fenris— 
wolf) fommt los. Alle fiirchten fich in der Unteriwelt, 
bevor Gurturs Blutsfreund (d. h. Loft) fich von dannen 
madjt3). Was ift bet den Aſen? Was ift bet den Elben? 
(forjdht die Seherin bang). C8 toft ganz Yotunheim! Die 


1) ,Deshalb ift die Mahnung am Plage, wenn ein Menſch 
ftirbt, ihm die Nagel nicht unbeſchnitten gu laffen, weil fonft der 
Bau dieſes Schiffes befchleunigt wird, den doch Götter und Men— 
ſchen verzögert wünſchen.“ (Edda.) Gang ahnliche Bedeutung fitt- 
lider Warnung hat e3, wenn es Heift, der Wolf des Himmels— 
lichte3, der Dereinft bie Gonne überwältigen wird, fiille fic) vom 
Fleiſche gefallener Manner: wer alſo dieſe unbeftattet liegen lapt, 
fiittert ben Gonnentwolf, d. h. arbeitet durch ſolchen revel gur 
Beſchleunigung des Weltuntergangs mit. So Miillenhoff, 
G. 126; „die Rötung der Sige der Götter mit rotem Blute” durch 
diejen Wolf deutet er aber wohl allzukühn und künſtlich auf rote 
Nebenſonnen (1). 

2) Der vor feiner Höhle bei fteigender Mahe des Kampfes 
immer mahnender bellende Höllenhund (6. 235) ift nicht der Fenris— 
wolf (der ja nicht in Hel gefeffelt liegt), fondern wohl derjelbe 
Wächter des Heltores, der mit blutiger Bruſt Odin anf deſſen Hel- 
gang entgegenrennt und lang „anſingt“: er läßt nur die Hel Ge— 
hörigen herein und feinen wieder heraus. 

3) D. h. die Helriefen bangen, ob Loki, ihr fiinftiger Führer, 
fic) auch wohl losreißen könne: nachdem ihm dies gelungen, ban— 
gen fie nidt mehr. (Millenho ff.) 
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Ajen find verſammelt! Es ächzen die Rwerge vor den 
Felſengängen, die FelSwand-Kundigen (d. h. obwohl fie 
jonft fo felSwandfundig waren). Wifjet ihr bis hierher? 
— und weiter 1)?“ 

Alſo von der Unterwelt an empor durch der Rieſen, 
der Bwerge, der Elben Reich, über Midgard, der Menſchen 
Heimftdtte hin, bis hinauf gu den Göttern erdröhnt nun 
Der Lärm der [oSgerifjenen Gewalten! 

Der Fenriswolf reipt fic) los und fährt mit klaffen— 
Dem Rachen einher, dak der Oberfiefer an den Himmel, 
dev Unterfiefer an die Erde rithrt und — fiigt bie Edda 
naiv Hingu: — „wäre Raum dazu, er würde ifn nod 
weiter auffperren”, Heuer glüht ifm aus Augen und Maje. 

Die Midgardſchlange jpeit Gift aus, daß Meer und 
Land entziindet werden: furd)tbar ijt Der Anblick, wann fie 
Dem Wolfe zur Seite fampft. 

Die Reif-Rieſen fahren von Often auf dem Unbheils- 
Schiff heran, Hrymr halt, gum Kampfe bereit, vorn ftehend, 
Den Schild vor. 

Ein (andres) Schiff fahrt von Norden?) her: ,,fommen 
werden iiber Die See der Hels) Leute: aber Loft fteuert. 
Die tollen (d. h. tollfiihnen) Gefellen alle fahren mit dem 
Wolf, mit denen aud) Biileipts Bruder (d. h. Loki felbjt) 
im Buge ijt”. 

Surtur und Muspels Sihne, als die serjtirenden 
Mächte der Feuerwelt, giehen von Silden her gum letzten 
Kampfe heran. Won diefem Ertoſen birft das Himmels- 
gewölbe: die Regenbogenbriide zerbrichty, da Muspels 
Söhne auf fie einreiten. 


1) Vilujpa 32, 33. 

2) und 3) So nad) Bugges Berbefjerung (ftatt Often und 
Muspels Söhne) aud) Me iillenh off. 

4) ,Gurtur fährt von Silden her mit dem Reijerverderber 
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Sn drei Scharen alfo greifen die Riefen an: 
bon Ojten die Reif-Riefen unter Hrymr, von Morden die 
Leute Hels unter Loki, von Süden die Feuerriefen unter 
Surtur: allen voran aber rennt der Wolf und an feiner 
Seite wälzt fic) die Midgardſchlange. 

„Mimirs Söhne jfpielent): das Ende bridt an beim 
Tone des alten Giallar-Hornes” (S. 168). 

Auch die Wien, die Walhall- Gitter, riiften fic) gum 
Streit: Heimdall, ihr Wächter an Bifröſt, der Regen- 
bogen- Briide, erhebt fic) und ſtößt mit aller Macht in 
Das gellende Horn. „Odin reitet zu Mimirs Brunnen 
und redet (gum letztenmal Zukunft erforfdend!) mit Mimirs 
Haupt” 2), 

Wile Godtter und die Cinheriar ziehen den Riefen ent- 
gegen auf die große Chene Wigrid (d. h. Kampf- Ritt, 
Kampf-Reitſtätte), die fich, hundert Raften weit, nad allen 
vier Seiten vor Walhalls Toren dehnt3). 

» Die Aſen waffnen fid) gum Kampf und alle Cinheriar 
eifen zur Walſtatt“. 


(d. h. dem Feuer): es leuchtet von ſeinem Schwerte die Sonne der 
Schlachtgötter. Steinfelſen ſchlagen zuſammen, ſo daß die Berg— 
rieſinnen ſtraucheln und ſtürzen. Die Männer betreten den Toten— 
weg. Aber der Himmel ſpaltet.“ Vilujpa Str. 37. 

1) ,Mimirs Söhne fpielen”: nad) Miillenhoff, S. 142, 
nicht die Ricjen im allgemeinen toben, fondern die Gewäſſer 
werden unrubig, verlafjen die altgeordneten Bahnen. Bgl. ©. 207. 

2) D. h. er jucht im gefährlichſten Augenblick die tieffte Quelle 
aller Weisheit auf. Dies joll ihm nach einer Andeutung wohl 
kurz vor dieſem Tage von den Wanen abgefdlagen, aber gleichwohl 
nod) Iebend und fprechend geblicben jein: — wie das de3 Orpheus. 

3) ,, Wigrid heift das Feld, wo gum Kampfe fich finden Sur— 
tur und die ewigen Gitter. Hundert Raften zählt es recht und 
linfS: folder Walplag wartet ihrer!” Anderwärts aber: „Os— 
foptnir (der Unausweidjbare) heift der Holm, wo ihr Hergblut 
einft miſchen Surtur und die Wen.“ 
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Buvorderft reitet Odin mit dem Goldhelm, der ſchönen 
Briinne und dem Speer, der Gungnir heift. So eilt 
er Dem Fenriswolf entgegen und Thor ſchreitet an jeiner 
Seite, mag ihm aber wenig helfen: denn er hat vollauf 
ju tun, mit der Midgardſchlange gu kämpfen. 

Freyr ftreitet wider Surtur und kämpfen fie einen 
harten Kampf, bis Freyr erliegt: und wird das fein Tod, 
daß er fein gute Schwert mijjet, welches er einft Sfirnir 
dahingab (S. 111, 116). 

Inzwiſchen ijt aud) Garm, der Hund, los geworden, 
Der vor der Gnypahöhle gefeffelt lag: das gibt das größte 
Unheil, da er mit Tyr fampft und einer den andern zu 
walle bringt. 

Thor gelingt e3, die Midgardjdlange gu toten: 
aber faum ijt er neun Schritte Davongegangen, al3 er tot 
zur Erde fallt, von dem Gift, das der Wurm anf ifn 
geſpieen. 

Der Wolf verſchlingt Odin und wird das Odins Tod. 

Alsbald aber wendet ſich Widar (Odins Sohn) gegen 
den Wolf und ſetzt ihm den Fuß in den Unterkiefer. An 
dieſem Fuße hat er den Schuh, zu dem man alle Zeiten 
hindurch ſammelt: die Lederſtreifen (anderwärts wird 
ihm ein eiſerner Schuh beigelegt) nämlich, welche die 
Menſchen von den Schuhen ſchneiden, da, wo die Zehen 
und die Ferſen ſitzen. Darum ſoll dieſe Streifen jeder 
wegwerfen, der darauf bedacht ſein will, den Aſen Beiſtand 
ju leiſteni). Mit der Hand greift Widar dem Wolf nad) 

1) Es handelt fic) hier offenbar um eine ähnliche ſittlich-reli— 
gidje Bflicht, wie oben (S. 237) bei der Beſtattung der Toten, nur 
dag wir von der Bedeutung diejer Lederfireifen nichts Sicheres 
wiffen. Dod) hat man nicht ohne Grund vermutet, dak die dem 
Reiden entbehrlichen Streifen fiir die Armen beftimmt find, 
Die fie aufflejen und fic) dDaraus Schuhe machen migen. Damit 

Dahn, Werle. Neue Folge. IL 16 
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dem Oberfiefer und reift ihm den Rachen entzwei und wird 
das des Wolfes Tod). 

Loki kämpft mit Heimbdall und erſchlägt einer den 
andern. 

Zuletzt ſchleudert Surtur Feuer über die Erde und 
verbrennt die ganze Welt (und ſich ſelbſt)?): daher heißt 
der Weltenbrand „Surturs Lohe“. 


würde wenigſtens ſtimmen, daß nach manchen Sagen der Weg in 
den Himmel über Feuer oder über eine ſteinige Heide führt, welche 
die Seele nach dem Tode nicht durchſchreiten mag, ohne gute 
Werke, welche alsdann ſie als Schuhe tragen wird: oder nur, wenn 
man den Armen auf Erden manchmal Schuhe geſchenkt hat, wird 
man im Himmel ſelig werden. Ein kranker, frommer Bauer 
Godiſkalk in Holſtein jah 1189/90 in einem Geſicht im Jenſeits 
eine mächtige Linde über und liber mit Schuhen behangen, gum 
Vorteil derjenigen, welche auf Erden barmbergzig gewejen: denn der 
Weg gum Himmel fiihrte nun weiter über eine ungeheure Heide, 
Die mit Dornen dicht wie eine Hechel bejebt war: darauf folgte, 
briidenteer, ein Fluß, fo breit, daß fein Hornjchall hiniiber drang, 
gang voll von ſcharfen Klingen, fo dak fic) fein Fup darauf 
jeben lief (vgl. ©. 28, den Fluß um Walhall): nur wer im Leben 
fiir Damme, Briicen und andre gemeinniipige Werke gejorgt, findet 
Darin Hilger, um darauf hinüber gu jchreiten. 

1) Anders jchildert diejen Kampf eine allerdings beanftandete 
Strophe der Vilujpa (55 bei Simro): „Nicht ſäumt Siegvaters 
Cohn, Widar, gu fampfen mit dem Leichenwolf: er ſtößt dem 
Hwedrungs- (d. h. Rieſen) Sohn das Schwert durch den gahnenden 
Rachen ins Herz: jo ift der Vater gerächt.“ 

2) Es ergeben fich alfo ſechs Cingelfimpfe: 1. Odin gegen 
den Henriswolf: Odin fallt. 2 Dhor gegen die Midgard- 
jdlange: beide fterben. 3. Heimdall gegen Loki: beide fallen. 
4. Tyr gegen Garm: beide fallen. 5. Freyr gegen Gurtur: 
Freyr fallt, Surtur verbrennt darauf. 6. Widar gegen den 
gqenriswolf: diejer fallt, jener lebt in Der verjiingten Welt fort. 

Wir gehen vielleicht gu weit, wenn wir fiir die Paarung aller 
der Kämpfer bejondre Betweggriinde in der Cigenart Dderjelben 
fudjen. Doch wird man etwa jagen diirfen: der Fenriswolf, als 
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So reiben fic) in dieſem letzten Rampfe, der iiberhaupt 
gefimpft wird, denn auch die beiden feindliden Heere 
volljtindig auf: alle andern nicht einzeln genannten Gotter, 
ferner die Walfiiren, die Einheriar und die Riejen fallen 
im Streit oder fterben im Waſſer, Feljenftur; oder Feuer: 
Denn zuletzt entzündet fic) Das geſamte Weltall an der 
Glut der Feuerrieſen und verbrennt mit allem‘), was es 


das Verderben und der Friedensbruch überhaupt, muß Wllvater, 
den oberjten Vorfimpfer der beftehenden Welt und ihrer Friedens- 
ordnung, verjdlingen. Heimdall, der Regen, und Loki, das Feuer, 
ldjchen und vertrocknen fich gegenfeitig. Das wobhltatige Gonnen- 
licht Freyrs erliegt dem ſchwarzen Rauch ſchädlichen Feuers, Sur— 
tur. Thor und die Midgardſchlange, uralte Sonderfeinde, fechten 
ihren früher unterbrochenen Strauß zu Ende. Und der „Wiederer“, 
der Erneuerer, muß den Erhalter der alten Welt, ſeinen herrlichen 
Vater rächend, die Vernichtung und den Friedensbruch ſelbſt ver— 
nichten, ihr den klaffenden Rachen für immer zerreißen, auf daß 
die neue Welt erſtehen und ſicher dauern möge. Für die Paarung 
Tyrs und Garms, die überhaupt höchſt zweifelhaft, erhellt fein be— 
ſonderer Grund. Die Völuſpä fennt übrigens nur die Einzel— 
fimpfe 1, 2 und 6 (die drei andern find wohl jiingere Hinzudich— 
tung). Gtrophe 38: „Da fommt der Hlin (S. 188, hier wohl 
Frigg felbjt) gweiter Harm, als Odin ausgieht, mit dem Wolfe gu 
jtreiten, aber gegen Gurtur der Titer Belis Freyr, S. 112, 115): 
fallen wird da riggs Geliebter (Odin).” Str. 39: „Es fommt 
der herrliche Sohn der Hlodyn (Thor): es übergähnt die Luft der 
Erde Giirtel, d. h. die Schlange von unten ſprüht Gift und ſpeit 
Gluten: Odins Sohn (Thor) geht, dem Wurm gu begeguen, er, 
der Wurm, erlegt im Borne den Schirmer Miidgards. Alle Men— 
ſchen werden die Heimſtätte räumen (nachdem der Beſchirmer der 
Menſchen, der Weiher Midgards gefallen, müſſen die Menjchen 
den Riejen erliegen): neun Schritte geht der Fiörgyn Sohn kaum 
nod) von der Schlange, die die Schandtat nicht ſcheut.“ 

1) Bblujpd, Str. 4: , Die Sonne beginnt zu verdiiftern, die 
Erde finkt ins Meer, es fchwinden vom Himmel die heitern 
Sterne. Dampf raft und Feuer: die hohe Hige fpielt bis gum 
Himmel jelbjt.” 

16* 
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getragen hatte, aud) Elben, Bwergen und Menſchen: — 
ein ungeheures Branbdopfer fittlicder Lauterung. — 


Sehr zahlreich und mannigfaltig find die Nachklänge 
diefer Gage von einem letzten furdhtbaren Kampf, von 
Dem errettendDen Crfcheinen verborgener, geheimnisvoller 
Helfer fiir ein ſchwer bedringtes Golf, von dem Unter- 
gang der Welt in den Flammen diejes KRampfes, und dem 
Auftauchen einer beffern Welt. 

In dem bayrijden Gedicht Mispillit) ift die heid- 
niſche überlieferung mit chriſtlichen Rirdenfagen auf das 
ſeltſamſte verquickt, aber doch noch in höchſt bezeichnenden 
Zügen erkennbar: am Ende der Dinge wird neben den 
Teufel, den Alt-Feind, ein zweiter Unhold, der Anti— 
chriſt, treten. Dieſe beiden als Anführer aller böſen 
Gewalten werden gegen Gott, die Heiligen, die Kirche 
ſtreiten. Gott ſendet Elias auf die Erde, der oft wegen 
ſeines feurigen Wagens als Donar erſcheint: der Anti— 
chriſt heißt geradezu „der Wolf“: Elias „will den Guten 
das Reich retten“, er tötet den Wolf, doch wird auch 
Elias in dem Kampfe verwundet, und von ſeinem Blute, 
das zur Erde träuft, entbrennen die Berge: nicht einer 
der Bäume ſteht mehr in der Erde, die Waſſer alle er— 
trocknen, das Meer verſiegt, der Himmel ſchwelt in Lohe, 
der Mond fällt nieder, Mittelgard brennt, kein Fels ſteht 


1) Der Name iſt der gleiche wie „Muspell“, auch im alt— 
ſächſiſchen Heliand begegnet »mũdspelli· in gleichem Sinne: dieſe 
Übereinſtimmung, eine Hauptſtütze der gemein-germaniſchen und 
echt heidniſchen Natur der Sage von der Götterdämmerung kann 
durch die Spintiſierungen der Herren Bang und Bugge (S. 13) 
nun und nimmer hinweggekünſtelt werden. Bugge hat ſeine Be— 
weisführung nicht fortgeſetzt, nicht abgeſchloſſen; Zuſatz von 1889.) 
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mehr fejt. Da fabrt der Geridjtstag (Buptag, stuatago) 
ing Land mit Lohe, den Lajtern gu lohnen: da Fann 
Freund nicht mehr Freunde vor dem Muspel (Feuer?) 
frommen, wann der bereite Glutſtrom alles verbrennt und 
Feuer und Luft alles reinigen'). 

Aber aud) im ſpäten Mittelalter, ja bis heute nod), 
wifjen zahlreiche Sagen zu erzählen von helfenden Frauen, 
Dd. h. urfpriingliden Gdttinnen (,, Brau Holde“ in dem 
hohlen Stein, „Frau Vrene“, „Frau Venus"), Hhaufiger 
aber von Helden, d. h. urjpriingliden Göttern, welche, 
durd) bdjen Zauber entriidt in Berge und Felshdhlen und 
hier feftgebannt, erjft am Ende der Tage, wann der Teufel, 
Das Boje auf Erden iibermadtig geworden, und die Guten, 
Die Frommen oder das deutſche Volf auf das äußerſte be- 
drängt, an der Spike ſchimmernder Scharen hervorbreden 
und nad) furdtbarem Kampfe, dem letzten, Der anf Erden 
gekämpft wird, die bijen Feinde vernichten werden, woranf 
Dann Das Reich) Gottes auf Erden beginnt, oder aud) 
naddem Chriſtus und die himmlijden Heerſcharen ſich 
eingemifdt und die Guten gerettet, Die Teufel und die 
Böſen gerictet haben, das ewige Leben im Himmel an- 
hebt. Giegfried, Dietrich von Bern, Karl der Große, 
Widufind?), Otto der Große, Friedrich der Rothbart), 
Friedrich I., die , drei Telle“ (in der Schweiz, d. h. 
Wotan, Donar, Frd) harren jo im Zauberſchlaf des Wee: 
rufs gu dem ihr Volk ervettenden Kampf. 


1) Meift nad) Simrock. 

2) Im Odenberg oder im Rarlsberg bei Nürnberg oder im 
UnterSberg bet Galgburg, der vom „untern“, d. h. Mittagsſchlaf 
halten, heift. 

3) Ebenfalls, ftatt Karls, im Untersberg, in der Pfalz gu 
Kaijerslautern, im Trifels gu Annweiler, im Kyff— 
häuſer in Thiringen. 
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Ym Kyffhäuſer fibt der Rotbart am runden Steintijde, 
um den — ein Ausdruc der unendlid) langen Beit — 
fein Langer Bart!) — ſchon zweimal herumgewadhjen. 

Er nicft, den Kopf in der Hand, und bHlingelt ſchläfrig 
mit Den Augen. Alle feine vielen tauſend Ritter und 
Helden fchlafen in ihren Waffen um ihn her: in feiner , 
Rüſtkammer Liegen die Waffen gehauft: ungeduldig ftampfen 
im Traum die Roffe in den unterirdiſchen Stillen. Der 
Kaiſer ſucht die Bahl ſeiner Kämpfer zu mehren, indem 
er tapfre Männer durd) den Zwerg zu ſich hinablocdt in 
Den Berg und gegen Gold in feine Dienfte wirbt. Won 
Beit gu Beit fragt er den Dienenden Bwerg oder einen 
Schafer, dev fic) Hineingewagt Hat in die Hdhle, ob die 
Raben nocd immer um den Berg fliegen? Auf die Be- 
jahung ruft er wohl: ,fo muß ich noch ſchlafen wohl 
hundert Yahr!“ Endlich aber — fein Bart ijt nun zum 
drittenmal herumgewadjen — fliegen die Raben Herein, 
jeer fic) anf feine Cchulter und raunen ifm ing Obr. 
Da fpringt er anf und ſtößt in das fchmetternde Horn: 
auf fahren jeine Helden aus dem Zauberſchlaf, fie greifen, 
nod) halb verjchlafen, nad) Helm und Schwert, fie eiflen 
nach oben, der Kaijer hängt jeinen Heerfdild an den 
Diirren Baum am Untersberg (am Birnbaum auf dem 
Walferfeld: dieſer Baum ergriint aufs neue — Die 
Halbverdorrte Welteſche erneuert fic) —), Gevicht 3u 
Halter und alle guten Deutſchen unter feinem Heerſchild 
zum Kampfe zu fdaren. Das Walferjeld ijt unverfennbar 
das Ydafeld (Wal, foviel als Schlacht): Hier wird die 
letzte blutige Schlacht geſchlagen: der WAntichrift führt 


— — — — — 


1) Weiß oder grau wie Odins oder rot: dev des „Rotbart“, 
wobci dann vielleicht auch der Donars gemeint iſt. 
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die Ungliubigen gegen die Deutſchen, die Chriften: die 
Pojaunen der Engel ertinen: der Jüngſte Tag bricht an. 

In andern Landfdhaften ijt e3 ein andrer Baum (der 
Holunder in Nottorf in Sehleswig): oft wird dabei eine 
Bride (Bifröſt) erwahnt, über welde vor dem Nahen der 
Retter eine rote Nuh (Muspels Sohne) gelaufen oder das 
angreijende Heer (Der Riefen) gezogen fein muß. 

Die arge Bedrängnis der Guten wird wohl dadurd) 
auggedriidt, daß nad) vielen verluftreiden Schlachten die 
vom Heere des weißen (d. h. guten) Königs Übrigge— 
bliebenen gufammen von einem Schild, einem Tijd, 
cinem Stein, einer Platte jpeijen mögen. 

Der weife Konig (,,de wite God" in den Niederfanden) 
reitet auf weifem Rok (Odin oder Freyr) gegen den 
ſchwarzen (Surtur). Manchmal find e3 zwölf (die Bahl 
der Aſen) bergentriidte Helden, welche Deutidland in 
höchſter Not erretten. ede Beit faßte die drohende Ge- 
fahr und die gu löſende Wufgabe je nad) ihrem Ver— 
angen: das heilige Grab befreien, den Pfaffen jteuern 
(db. h. die Kirche reformieren), die Tiirfen aus Curopa 
treiben. Das Vertrauen, daß ſchließlich dod der Kaiſer 
(d. h. Wotan) fommen und alles gut machen werde, driict 
man wohl in der Faſſung aus, dak ein allju Sorgloſer 
„auf den alten Kaiſer Hinein lebt“. 


Hil. Die Erneuerung. 


Die alte Welt und der alte Himmel find in Feuer 
und Rauch untergegangen. 
Aber den Gedanfen der volligen Vernidtung vermag das 
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religidje Bewußtſein nicht gu ertragen: es findet darin 
feine Verſöhnung: deshalb hat es — und gwar nidt 
erjt etwa aus chriftlidem Cinflug! — an bden fiinften 
Aufzug des großen Trauerfpiels, an die Weltvernichtung, 
ein idylliſch-paradieſiſches Nachſpiel gefügt, von faft lyriſch— 
muſikaliſch empfundener, harmoniſcher Verklärung. 

Aus der Aſche nämlich, in welche die alte ſchuldbe— 
wußte Welt verſunken, hebt ſich, verjüngt und makelfrei, 
eine neue Welt, eine zweite Erde und ein junger Himmel. 
Die jüngere Edda berichtet: die Erde taucht aus der See 
auf, grün und ſchön, und Korn wächſt darauf ungeſät!). 

Bewohnt wird die Erde von einem Menſchengeſchlecht 
ätheriſcher Natur — „denn Morgentau iſt all ihr Mahl“. 
— An einem Ort, in Hodd-Mimirs2) Holz, Hatten 
fid) wahrend Gurtur3 Lohe zwei Menſchen verborgen, Lif 
und Lifthrafirs): von ihnen ftammt ein neu Geſchlecht. 

Im Himmel leben nicht mehr die alten Götter, jondern 
Deren Söhne“), welde als unbefledt von Schulds) gu 


1) Völuſpä, Str. 43: „Da fieht (die Seherin) auftaudjen gum 
andernmale die Erde aus dem Meere, frijd) und griin: Sturg- 
bäche fallen, der Adler fliegt dariiber, der auf den Felſen Fiſche 
weidet. Ungejdet werden die Äücker tragen, alles Üübels Befferung 
wird twerden.“ 

2) D. h. der Welteſche ſelbſt: Mimir hat unter ihr ſeinen 
Brunnen (GS. 207, 212); Hodd — Hort, Schatz von Weisheit (und 
anderm @ut?). 

3) Leben und Lebensmut: oder, wenn man Leifthraſir lieſt: 
„Streit um den Reſt“ (MMüllenhoff),. 

4) , Es finden ſich die Aſen (aber, wie es ſcheint, keineswegs 
alle, auch nicht alle durch Söhne oder Töchter vertreten: die 
Göttinnen fehlen unter den ausdrücklich genannten ganz) auf dem 
Idafeld: und fie reden von dem mächtigen Erdumſpanner (Der nun 
erlegten Midgardſchlange) und gedenken da der großen Geſchehniſſe 
der Götterdämmerung, und Fimbultyrs (bd. h. Odins alter Runen.“ 

5) Müllenhoff, S. 28, ſtellt den Gegenſatz nicht auf Schuld 
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denfen find: Widar und Wali, die beiden Raider Odin 
und Baldurs, leben noch: weder See nod) Surtur hat 
ifnen geſchadet: fie wohnen auf dem Idafeld, wo vorher 
ASgard war. 

Auch ftellen fic) ein die Söhne Thors: Modi und 
Magni (Mut und Kraft), fie haben des Vaters Hammer 
gerettet und geerbt und bringen ifn mit. 

Danach fommen die Söhne Odins: Baldur, der 
Sledenlofe, und deffen Bruder, der blinde Hödur!), der 
ihn ohne Verſchulden getitet hatte: fie fehren wieder aus 
Dem Reiche Hels: und in feligem Frieden, ohne Schuld 
und Leidenſchaft, leben fie fortan in Der erneuten?) Wal- 
hall, dem Idafeld. 

Da fiben fie alle beiſammen und befpreden fic) und 





und Unſchuld, fondern auf Krieg und Frieden: Ddiejenigen Götter 
verſchwinden, welche fid) an dem wildbewegten kriegeriſchen Leben 
ſtark beteiligt haben, aufleben die friedlicjen, Friede bringenden. — 
Aber darf man bei den Germanen jener Zeit annehmen, dah ihre 
Sehnſucht, die gang auf Kampf und Heldentum gerichtet war, plötz— 
lid) nun ihr Ideal gedndert und ſich in Friedensjehnjudt verwan- 
delt habe? Dod) gang gewiß nicht! — Er meint, in ,,Gimble“ 
joll das wilde Rriegerleben Walhalls nicht wiederfehren, mug aber 
S. 33) jelbft einrdumen, daß die hier Iebenden Scharen (drottir) 
Kriegsicharen find und daß Baldur und Hödur dod) auch Hier 
Schlachtgötter (vai-tivar) heißen. — Auch gibt er S. 70 gu, daß 
fiir bie Siidgermanen ein gleicher Friedenshimmel nicht erwieſen 
jei; ev ſcheint uns eben auch fiir die Nordgermanen weder bewieſen 
nod) wahrſcheinlich! Glaubt doh Müllenhoff felbjt, der Ham- 
mer Thors möge immerhin noch gur Abwehr von moglichen ſpätern 
Feinden dienen. 

1!) „Baldur wird fommen, Hödur und Baldur bewohnen 
Hropts (bd. h. Odins, S. 61) fiegreiche Gehöfte, herrlich, die Schlacht- 
götter.“ 

2) Worauf man aud) früher den Namen deutete (die er— 
neute Welt): aber das paft nicht gu dem fchon von Anfang fo 
lautendDen Ort: „Arbeitsfeld“, ,, eld der Tatigfeit” (CS. 44). 
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gedenfen ihrer Geheimniffe und reden von ben Gefchicdhten, 
die ehedem fich ereignet, von der Midgardſchlange und 
bon dem Fenriswolf: dba werden fic) — und das ijt ein 
reizendDer Bug — auch jene goldenen Tafelu (Bretter, 
Scheiben) im Graje wiederfinden, mit welchen dereinſt, 
Dd. h. vor ihrem Schuldigwerden (S. 43), die Wjen Heiter 
gefpielt Hatter. 

Es leuchtet ein, daß fic) hier die Gage eines alten 
Lieblingsbehelfes (S. 52, 97, 121) bedient: die Söhne 
der Götter find die Vertreter der Gotter, ja gewiffer- 
maßen dieje felbjt: deren Wiederholung, nur frei von 
den Sleden, welche auf die Vater die Sagendichtung all- 
mahlid) gehäuft hatte: das drückt fid) am naivſten — 
und wahrhaft liebenswiirdig naib! — aus bei der Sonne, 
von der es heift: „Und das wird dic) wunderbar diinfen, 
daß die Sonne, ehe der Wolf fie wiirgte, eine Todjter 
geboren hatte, nicht minder ſchön als fie felber: Ddiefe 
Maid wird nun glänzend nach der Gitter Fall die Bahn 
ber Mutter wandeln.“ 

Riihrend ijt die Treue, mit welder der Hammer 
Thors von der Cinbildungsfraft der Sage gerettet wird: 
Die geliebte Nationalwaffe mag der Germane auc) in dem 
neuen Paradiejesleben nicht mifjen, obwobhl es feine Miejen 
mehr gu zerſchmettern gibt: jo mag der Hammer in den 
Handen der Crben friedliden Weihezweden (Brautweihe, - 
Hausweihe u. a.) Diener. 

Ferner heißt es von Hönir, der einft als Geifel den 
Wanen gegeben war (S. 29): , Dann fann Hönir den 
Lossweig fiefen”, d. h. wahlen, ob er guriidfehren oder 
bleiben will: Wanen jdeinen hiernach nicht mehr gu fein, 
nur Aſen (wenigftens werden Freyr und Freya nicht mehr 
genannt). Man hat dies jo erfldren wollen: die Wanen 
jeien Witter der Sinnlichfeit (2!) gewefen und erjt nad 
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verforner Unjduld der Götter in Krieg, dann in Biind- 
nis mit Diejen in Beriihrung getreten, alſo in der ge- 
lduterten Welt nicht mehr am Ort: aber eine andre Cdda- 
ftelle fagt von Niördr: ,am Ende der Zeiten foll er 
fehren 3u den weifen Wanen“: bedeutet dies die Beit 
nad) der Surturfohe (und nicht, was fehr wohl dentbar 
ware, den Zeitpunkt bei Beginn des lebten Kampfes, 
um bei feinen Wanen zu fechten und gu jallen), fo waren 
hierdurd) Dod) Wanen als fortbejtehend anerfannt. 

Die Wahrheit aber ijt: ein widerſpruchfreies Ganzes 
ijt fein Gagenfrei8, aud) nidjt Der der Germanen. Dazu 
fommt, daß gerade über den Zuſtand nad der Erneuerung 
nur fehr wenig ausgefiihrte Vorjtellungen umgingen, und 
endlid, dDaB uns fogar dieſe wenigen durchaus nidt voll- 
ſtändig iiberliefert find: denn, daß vollends nur foviel 
al die (von Zuſätzen gereinigte) Völuſpa in acht furzen 
Strophen davon erzählt, iiberhaupt alles gewefjen, was 
Dabon gejungen und gejagt ward (wobei nur Baldur, 
Hödur, Hönir und der neue Gotterfonig erwahnt werden), 
ift Dod) wahrlich faum angunehmen 4). 

Auch dieje Gotter fonnen eines Götterkönigs nicht 
entraten. Go heißt es denn, nachdem die neue Welt auf- 
getaudt ijt: ,Da fommt der Mächtige, das Redht anjrecht 
ju halten?), der Starfe von oben, der alles beherrſcht. 


t) Auch die Sohne des ,,Tveggi Odin”, Wilis und Wes, 
welche beide, Zwillingsbrüder Hönir und Loki) oder Wiederholun- 
gen Odins, friiher nur bei der Schaffung der Welt vorfommen 
(S. 18), treten hier auf als Crneuerungen ihrer Vater: fie be- 
wohnen das weite ,Windheim’, d. h. das Luftreich, Völuſpä, 
Str. 47; der Ddritte Bruder, Lofi und feine Wbfunft, find unter. 
gegangen. 

2) Ausgezeichnet Müllenhoff, S. 35: „Er fommt, um tie 
fein andrer, mit unvergleidlider Macht und Autorität Gericht zu 
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Urteile ſpricht er, Die Streitſachen legt er bei, heilige 
Ordnungen febt er, die da bleiben ſollen.“ 

Dieſer ungenannte oberfte Gott ift nun aber durchaus 
nidjt, wie man wohl meint, der (aus chrijtlidem Einfluß 
heriibergenommene) neue Chriftengott!), ſondern nur der 
von dem religidjen Gefühl dringend, ja unerläſſig ge- 
forderte (©. 36) oberjte Heiden-Gott: ein Name, eine 
beftimmtere Beichnung desjelben feblte gewiß der diefe 
Sage bildenden religidjen Anfdauung. Man muß dod 
wohl den erneuten Odin in ihm finden, dabei jedoch dem 
alten Odin nicht nur feine mannigfaltige Schuld, aud 
die Leidenjdajten, Cigenfdaften, ja ſogar Vorzüge, 3. B. 
Die Kriegsfreude, abjtreifen, aus weldjen jene Verſchul— 
Dung mit (Dichterifder) Notwendigkeit hervorgewachſen war. 
Cin folder Odin aber, ohne Kriegsbhegeifterung, ohne 
iiberlegen planende Lift, ijt eben gar nicht mehr das Ge- 
bild, Das wir als Odin, trotz feiner Febler, lieben gelernt 
Hatten. Es ift ein ziemlich farb- und inhaltlofer_,, oberjter, 
weijer, geredjter, ftarfer Gott,” ohne befondere Bezeich— 
nung (abgefehen von dieſen Cigenjchaften), ohne weitere 


alten, aber nicht etwa nur einmal, fondern um als Friedensfürſt 
und Hiiter des Rechts dauernd feine Herrſchaft auszuiiben.“ 

1) Diefe Annahme, welche ich ftets befimpft, hat Müllen— 
Hoff überzeugend guriicgewiejen: gewif ijt die Erneuerung an 
jich nod) hetdnijden Urjprungs. Nachdem aber der erneute Him 
mel einmal im heidnijden Bewußtſein feftjtand, ware die Heriiber- 
nahine eingelner chrijtlider Bilge aus Sdhilderungen des chriftlidjen 
Himmels, des , neuen Jeruſalems uſw.“ aus der Apofalypfe und 
ähnlichen chriſtlichen Schriften nicht gang undenfbar; ſchon das 
babei vertwendete, entliehene Fremdwort gemma (in „Gimhle“, 
S. 253, 254) zeigt Cinwirfung oder doc) Kenntnis lateiniſcher 
Literatur oder doch Sprache. In der jlingeren Edda ijt wenigs 
ftenS chrijtlider Einfluß auf Ausmalung des neuen Himmels 
jehr wahrſcheinlich. 
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Ausmalung feiner Züge, und fo ift e8 faft gleidgiiltig, ob 
man in Demjelben einen neuen, erft jebt gewordenen Gott, 
oder einen erneuten Odin annimmt, der mit dem wirflicden 
jo gut wie nidts mehr gemein Hat. Wber immerhin 
wird man Dod) den erneuten Odin, nicht etwa Baldur, 
der ſchon vorher erledigt ijt, in dem neuen Welt- und 
HimmelSherrjder erbliden miijfjen: die Sagenbildung iiber 
Die neue Welt gejdah dod in Anknüpfung an die alten 
Gejtalten, und es widerjtreitet dem Weſensgeſetz ihres 
Schaffens, völlig abjtraft einen nenen Obergott „im all 
gemeinen” aufzujtellen '). 

Cine Stelle der jiingeren Edda fabt den nenen 
Gotterfonig unjweifelhaft als Odin, den ſie „Allvater“ 
nennt, aber zugleich mit feftitehenden Beinamen Odins 
bezeichnet und ſchmückt. , Cr lebt durd) alle Seiten, be- 
herrjcht fein ganzes Reich, und waltet aller Dinge, groper 
und fleiner. Er ſchuf Himmel und Erde und die Luft 
und alles, was Darinnen ijt; und das ift dad Wichtigſte, 
dak er Den Menſchen ſchuf und ifm den Geift gab, der 
leben foll und nie vergehen, wenn aud) der Leib in der 
Erde fault oder zu Aſche verbrannt wird. Auch follen 
alle Menjchen, die gut geartet find, [eben und mit ihm 
jein an Dem Ort, der Gimhle heift2): aber böſe Men- 


1) Wenn eine Stelle der Edda von Thor jagt: ,,Cinft fommt 
ein anbdrer, mächtiger als er: doc) nod) ihn gu nennen, wag’ id 
nicht, wenige werden weiter Dliden, als bis Odin den Wolf an- 
greift,“ fo weift der Vergleich mit Thor allerdings auf Odin, aber 
Oding Nennung, während ,der andre“ nod nidt genannt 
werden joll, läßt einen dritten al8 gemeint annehmen. Die Runen 
Odins, über welche geredet wird, find feine Geheimnifje, d. h. ſelbſt— 
verftindlicdh nur, joweit fie den andern Göttern befannt geworden, 
aud) eben durch die Götterdämmerung nun erjt entratjelt wurden. 

2) ,€inen Gaal fieht fie ftrahlen, ſchöner als die Sonne, mit 
Golde gededt, auf Gimble: da jollen treue Scharen hauſen und 
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fGen fahren gu Hel und danad gen Niflhel: das ift unten 
in Der neunten Welt.“ 

In mander diefer Wendungen der jiingeren Edda 
fühlt man fic) ſtark verfucht, chrijtliden Einfluß gu ver- 
muten: fo, wie e8 hier dargeftellt wird, war Odin nidt 
„Schöpfer“ (bas war er gar nicht fiir die alte, und dod 
ijt er e8 nur ſehr uneigentlid) fiir die neue Welt!) 
und „Alleinherrſcher“. Dazu fommen folgende dod) jehr 
chriſtlich gefärbte Züge: die befondere Hervorhebung der 
„Schöpfung des Menſchen“, die Verleihung des ,unfterb- 
liden Geiſtes“, während „das Fleiſch“ verfault, der 
Himmel fiir die Guten, der Strafort (aud naddem 
„Gimhle“ erftand) fiir die Böſen: nad Hel fubren den 
Heiden aud die Guten, die den Strohtod geftorben, und 
nad) der Volufpa müßte man Hel und die Straforte jamt 
Den Böſen untergegangen anjehen, als „Gimhle“ erjtand. 

Deſto auffallender und geradezu widerſprechend chriſt— 
lichen Anſchauungen iſt es nun aber, wenn dieſer „All— 
vater“ doch anderſeits als Odin durch deſſen zweifelloſe 
Beinamen bezeichnet wird und wenn er auch nach der 
jüngeren Edda eine Mehrzahl andrer — der 
alten — Götter neben ſich hat, was mit chriſtlicher 
Einzahl Gottes dod) wahrlich ganz unvereinbar. Keines— 
falls alſo iſt dieſer Allvater der Chriſtengott, wenn auch 
ſein Himmel und der Menſchen Entſtehung, Lohn und 
Strafe chriſtlich gefärbt ſein ſollten. 
in Ewigkeit Behagen finden.“ „Gim-hle“ zuſammengeſetzt aus dem 
Lehnwort Gemma, Edelſtein, und hle, Dach Müllenhoff). 

1) Sehr richtig Müllenhoff, S. 30: „Wenn dieſe Wieder— 
kehr der Aſen nicht heidniſch gedacht iſt, ſo weiß ich nicht, was 
heidniſch heißen kann. Die Perſonen fiir einen neuen Götterſtaat 
ie by und ohne Zweifel find fie beftimmt, einen folchen gu 
Uden. 
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Wiles, was den Frieden der neuen Götter ftdren fonnte, 
und zugleich die Erinnerung an den granenhaften Vers 
nidjtungsfampf, ſchaut die Seherin zuſammengefaßt in dem 
Dradhen Nidhdggr verfinfen. 

Nachdem fie die neue Herrlicfeit in Gimble gefdildert, 
ſchließt ſie: „Es fommt der Ddiiftere Drache geflogen, die 
Natter von unten, von den Nithafelfen (Finfterfelfen), 
er, Nidhöggr, tragt in feinen Federn — das Feld über— 
fliegt er — die Leiden: nun wird er!) verjinfen.“ 

Die Straforte in Hel wird man als mit Hel und den 
Geftrajten untergegangen annehmen miifjen: das Heiden: 
tum fannte aljo ewige Höllenſtrafen nicht: nur die erneuten 
Gitter, Lidjtelben, Bwerge und gute Menjdjen, die Seelen 
der auf Erden geftorbenen Guten, wie die erneuten guten 
@itter Leben in dem neuen Himmel und in der neuen 
Welt. Der , Starke von oben” fiihrt diefen Zujtand nicht 
herbei, — er ergibt fid) aus dem Weltenbrande von 
jelbft: — er Halt ifn nur aufrecht fiir immerdar?). 

Von dem Leben und Walten diefer neuen Götter in 
dem neuen Himmel erjahren wir nun aber nidts weiter: 
Die Muſe der jagenhaften Cinbildungstraft erſchweiget hier. 

Und gwar gang notiwendig. 

Denn wollte fie abermals beginnen, gu erzählen, — 
fie miipte es in der alten Weije: und der Kreislauf, den 
wir eben abgefdloffen, er miifte von neuem anbeben. 
Ubermals wiirde die vermenjdlidende und freie, nur das 
Schöne ſuchende Cinbildungstraft der Sage die gegebenen, 
abermalS viele Götter lehrenden Vorftellungen gu Ge- 


1) Das hier „er“ (hann) und nidt „ſie“ (hon, die Seherin) 
gu Tefen, hat Müllenhoff wahrſcheinlich gemacht: allerdings ge- 
währen die Handjdhriften nur »hon«, was ſchließlich auch einen 
Sinn gabe: die Weisjagung ijt gu Ende, die Seherin verſinkt. 

2) So Müllen hoff, S. 36. 
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bilden aus- und umgejtalten, welche abermalS dem Be- 
Diirjni der Religion nad Cinheit und Heiligkeit des 
Göttlichen widerftreiten und zuletzt eine Wiederholung der 
Gotterddmmerung notwendig maden wiirden. 

Damit hangt e3 gujammen, dak feine eingige Göttin 
im neuen Himmel genannt wird: der Gegenſatz der Ge- 
ſchlechter, der allerlet Verwidlungen im Gefolge hatte 
und gu dem gelduterten Gottesbegriff wenig taugt, ift 
nidt mehr vorhanden. Sehr viel mehr al8 die mitgeteilten 
Biige waren von dem Bilde der neuen Welt ſchwerlich 
ausgefiihrt. 

So begniigt fic) die Sage mit dem Ausipruche: neue 
Götter und Menſchen Leben ſchuldlos auf immerdar in 
einer neuen, verklärten Welt; und es ſchließt der Bericht 
Der Edda mit den bedeutiamen Worten: ,, Wenn du aber 
nod) weiter fragen willft, jo weiß ich nicht, wober dir 
das fommt! Denn niemals hörte ich jemand ein Weiteres 
pon den Schicffalen der Welt beridjten. Nimm alfo Hier. 
mit vorlieb.“ 

Und jo fpreden auch wir gu dem Lefer: „Nimm alfo 
hiermit vorlieb.“ 


Anhang 


Stammbdadume, 


I. 
Eliwagar Muspelheims Funfen. 








Y)mir 
Audumbla, 
Thrudgelmir die Suh 
Buri 
Bergelmir 
| | F 
Wie alle Rieſen, ſo Bölthorn, Rieſe. 
Annar Nacht. Beſtla — Bör 
| | | 
Odin Wilt We 
Fiörgyn 
Jörd Odin ss Frigg Nepr 
i 8 
?_ Cif Thor Jarnſaxa Hödur Baldur Nanna 
Ur Thrud Modi Magni Forſeti. 


II. 
Odin neun Schweſtern Odin Rinda 


Heimdall Wali. 
Dahn, Werke Neue Folge. Tl. 17 
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Ill. 
Odin__Gymirs Web Odin Grida, Rieſin 


Thr Widar. 


IV. 
Odin ? (Frigg ?) 
Bragi__Ydun. 


Vv. 
Thiaſſi, Rieſe 
Niördr Skadi Gymir, Rieſe 
— a 
Odur Freya Freyr Gerda Beli. 
Hnoß. 


VI. 
Farbauti (Rieſe) Laufeya (Nal) 
— 
Vileiſt Helblindi Loli Sigyn 
* 
Nari Wall. 


VII. 
Lofi__ Wngurboda 


* 
Fenriswolf Hel Midgardſchlange. 
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VII. 
Loki? 


| 
Nörwi 
| 
Annar Nacht Delling 
Odin Jörd Tag. 





IX. 
orniotr (,, WUlt-Riefe”) 


“i 


— 
* 


Hler auf Hleſey (Läſſö) Logi Glöd Kari 
(Meer-Herrjder) Halogi in Halogaland) Luftherrſcher) 


* 
Eyſa Eimyrja Froſti 


Gna 





Thorri 
/ 


Hrolf__—— Goi Nor Gor. 


— -- + pe — — 
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Zweite Ubteiluna: 


Heldenſagen. 


Von 


Thereſe Dahn. 


, Heldentum darf in nichts andres: geſetzt 
werden, als in Hampf und Sieg: Held 
ift ein Menſch, der, gegen das Böſe ftret- 
tend, unfterbliche Caten verridtet und gu 
göttlicher Ehre gelangt.” 
Jatob Grimm, Deutſche Mythologie, 1. 
S. 315. 


Dem Angedenfen 


Wilhelm Grimms, 


Morbemerkung. 


— — — 


Die ſchönen Worte Jakob Grimms, mit welchen 
wir den Eingang dieſer Abteilung geſchmückt haben, ent— 
halten in ihrer knappen Weisheit ſo ziemlich alles, was 
über das Weſen des Heldentums und das Werden der 
Heldenſage bei den Germanen an dieſer Stelle zu ſagen iſt. 

Es genügt hier, noch hervorzuheben, daß Helden (welche 
alſo immer Menſchen oder doch nur Halbgötter, nicht 
Vollgötter) in vielen Fällen urſprüngliche Göttergeſtalten 
ſind, welche ſpäter vermenſchlicht werden: ſo iſt Baldur 
in Siegfried wiederholt, ſo werden Baldur und Hödur 
bei Saxo zu den menſchlichen Helden Baltherus und Ho— 
therus, von denen nur der erſtere noch göttliche Spuren, 
nun als Zauberkräfte, behalten hat, ſo ſind manche Züge 
Thors auf Dietrich von Vern übergegangen, ſo iſt ftatt 
Wotans Karl der Große oder der Rotbart in den Berg 
entrückt bis zum letzten Kampfe: die Menſchen können dann 
frei erfunden ſein, wie Siegfried, oder geſchichtlich, wie 
Karl, Friedrich und Theoderich der Große. 

Anderſeits führt umgekehrt eine aufſteigende Bewegung 
Menſchen Könige, Jungfrauen, Frauen) empor zur Gleich— 
ſtellung mit Halbgöttern, indem ihnen einzelne Züge von 
Göttern gegeben werden, oft, aber nicht immer, unter 
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Annahme der Wbftammung von einem Gott: fo haben die 
Germanen fehr viele ihrer Königsgeſchlechter) auf Odin, 
Thor, Freyr zurückgeführt: die Dnglinger, die Skiöldunge, 
die Angelſachſen Hengijt und Horſa, auf einen Meerdämon 
Die Franken ihre Merowingen. 

Endlich geben große geſchichtliche Creigniffe, aud) wohl 
getvaltige oder feltjame Naturerſcheinungen, Erd-, Berg-, 
Helsbildungen der Cinbildungstraft Anlaß zur Geftaltung 
von Heldenfagen. 

Aber reine Erfindung ijt echte Gage nie: fie Eniipft 
an Witter, welche gegenftindlid) im Glauben des Volfes 
wirfen, oder an geſchichtliche Menſchen oder an gefdhichtlice 
Ereignifje oder an örtliche Naturerſcheinungen und ſchaltet 
durchaus nicht willfiirlich bet ihren Ausſchmückungen, fon- 
Dern ftets der volksmäßigen, altiiberlieferten Formen fich 
bedienend. Go ijt Fürſt Bismard, jo ijt der Cindrued 
Der Cijenbahn gwar fagenhaft behandelt, aber nach dem 
uralten Vorbild des Bündnisvertrages mit Odin (S. 66). 

Selbjtverftindlich finnen aud) mehrere diefer Sagen- 
beftandteile in einer Gage verwendet werden: ein lehr— 
reiches Beiſpiel bietet die mittelhochdeutſche Geftaltung 
der in ihrem Kern uralten Nibelungenſage: Gott Baldur 
wird in Siegfried vermenſchlicht, Theoderich der Große 
wird zum ſagenhaften Dietrich von Bern, deſſen Feuer— 
atem von Thor entlehnt iſt, Atli wird zum Hunnenkönig 
Attila, der Untergang des burgundiſchen Königs Gundikar 
zu Worms mit einem großen Teile ſeines Heeres, der 
ſchon im Jahre 437, und nicht durch Attila, geſchah, wird 
Attila beigelegt, der uralte Gedanke weiblicher Blutrache, 


1) Dahn, Könige der Germanen, I, S. 29; Urgeſchichte der 
germanijden und römiſchen Völker, I, S. 105; Deutſche Geſchichte, 
I, 1, G. 216. 


Erſtes Bud. 
Hie Wselfunagen. 


I. Sigi. Rerir. Wélfung. 


Yn alter Beit lebte ein madtiger, angefehener Mann, 
der hieß Gigi und war Odins Sohn; ein andrer Mann 
hie Sadi, der hatte einen Knecht Bredi, welder ge- 
jdhidt war gu vielen Dingen und an Kunjtfertigfeit jogar 
Edelgebornen iiberflegen. 

Mun ritt Sigi einmal mit Bredi in den Wald, Tiere 
ju jagen, und als fie abends ihre Beute gufammentrugen, 
war Die Bredis die gripere. Dariiber ergiirnte Gigi: — 
übel gefiel ifm, dak ein Knecht ihn im Weidwerk iiber- 
treffen jollte — er erſchlug Bredi und verbarg die Leiche 
unter einem Gdhneehaufen. Heimgefehrt fagte er, der 
Knecht fet im Walde von ihm geritten und feinen Wugen 
entſchwunden. Skadi aber ſandte Leute in den Wald, 
Bredi gu fucken: fie fanden die Leiche und ward fo der 
Mord befannt: Sigi wurde friedlos und wid aus dem 
Lande. 

Odin führte ihn weit fort, ſchaffte ihm Heerjchiffe und 
großes Gefolge. So ausgeriijtet 309 Sigi auf Heerfahrten, 
Odin lieh ihm Sieg zu Waſſer und Land: er eroberte 
ein weites Reich. Dann vermählte er ſich einem Weib 
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aus dem Gefdlecdht eines der ifm unterworfenen Fürſten 
und herrſchte nun über Hunenland (auc) Franfenland) 
als mächtiger Konig und war der größte Kriegsmann. 
Er gewann einen Sohn, Rerir geheifen: der wuchs in 
ſeines Vater3 Hallen auf, ftarf und mannhaft. Als Sigi 
ein alter Mann war, griffen ihn die Briider feiner Frau 
treulo$ an, wie er mit geringem Geleit einſamen Weges 
‘ging: er fiel, mit ifm das ganze Hofgefinde. 

Rerir war nicht dabei gewejen. Geine Freunde fdhaff- 
ten ifm ein fo großes Heer, daß ev das Reich des Vaters 
behaupten fonnte. Dann rächte er jeines Vaters Mord 
an den treulofen Gefippen: er erſchlug fie alle, nahm ihr 
Land und wurde nod midtiger als Gigi. Cr wählte 
eine Frau, feiner Würde gemäß, aber fie blieben kinderlos. 
Da baten fie gu den Göttern, und Odin und Frigg er- 
hirten ihre Bitte. Odin fandte eines feiner Wunſchmädchen, 
Liod, des Riefen Hrimnir Todhter, mit einem Apfel zu 
Rerir. Liod flog im Krähenhemd dorthin, wo fie den 
König, fibend auf einem Hiigel, fand. Sie ließ ihm den 
Apfel in den Schoß fallen; der Konig verjtand die Bot- 
ſchaft der Gitter, trug den Apfel gu feiner Grau und bat 
fie, Davon gu effen. Bald darauf mufte Reriv auf Heer- 
fahrt ziehen, den Frieden feines Landes gu ſchützen: er er- 
franfte und ftarb dabei. Die Königin aber ſiechte Lang: 
vor ihrem Tode genas fie eines Kindes: das war ein 
Knabe, durd) der Gotter Walten groß und ftarf, jo daß 
er, faum geboren, Hinging und feine Mutter küßte, bevor 
fie ftarb. Man nannte ifn Wöl ſung, Konig von Hunen- 
land. Gr ward kühn und mannhaft, fiegglicdlid in jeinen 
Schlachten und der größte Heermann. 

Wis ex gum Manne erwachſen war, fandte im Hrimniv, 
der Riefe, ſeine Tochter Liod, daß er fie zur Frau nehme. 
Gie hatten zehn Söhne und eine Todjter. Der älteſte 
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Sohn hieß Sigmund, die Todjter Signy: Ddiefe waren 
Bwillinge und die ſchönſten und herrlicften ihrer Kinder. 
Und dod) waren ſchon die iibrigen Woljungenfinder an 
Kampfesluſt und Klugheit hervorragend vor allen Helden, 
Deren die Gage gedenft in jener Zeit. 

Konig Wölſung liek einen Saal bauen, in deffen Mitte 
eine grofe Gide jtand: ihre Bweige mit Blattern und 
Früchten ragten durch und iiber das Dach hinaus, und fie 
hieß: „Stamm der Heldenjungfrau” gu Ehren Liods, die 
eine Walfiire war, bevor fie Wölſung gum Weibe nahm. 

Damals herrfdte in Gautland Siggeir, ein volf- 
reidjer Konig: der fuhr gu Konig Wölſung und bat ifn 
um Gignys Hand. Wölſung und feine Söhne waren 
defjen wohl gufrieden: nidt aber Signy; dod fiigte fie 
fi) Dem Willen ihres Vater und wurde Siggeir verlobt. 
König Wölſung rictete ein großes Hochzeitsmahl, lud alle 
ſeine Freunde dazu und entbot König Siggeir mit ſeinen 
Geſippen und Gefolgen. Viel auserleſene Männer kamen 
dort zuſammen. 

Als man da die Feuer im Gaal entzündet hatte und 
abends die Männer beim Gelage ſaßen, trat ein Mann 
in die Halle. 

Er ging barfuß, trug einen fledigen Mantel und breiten 
Hut, war groß von Geftalt, altlic) und eindugig, und in 
der Hand hielt er ein Schwert. 

Und trat an die Ciche und ſtieß das Schwert in den 
Baum, daß eS bis ans Heft hineinfubr. Niemand wagte, 
den Gaft zu bewillfommnen. Der aber ſprach: ,, Wer diejes 
Schwert aus dem Stamme zieht, der foll eS von mir em- 
pfangen und erfabren, daß er nie befferes Schwert in Han- 
den trug.“ Darauf ſchritt er Hinaus, und feiner wufte, 
woher er gefommen, noc) wohin er ging. 

Mun ſäumten die Helden nicht, das Schwert gu ge: 
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winnen: die Stärkſten verſuchten ifre Rraft daran; aber 
e3 wid) nicdt aus Dem Stamm. Da trat aud) Sigmund 
Der Wölſung hingu, fabte das Schwert und 30g es Heraus, 
al3 ob e8 loſe da lige. Die Waffe jdien allen fo gut, dap 
fie nie eine gleiche gefehen gu haben glaubten, und Siggeir 
bot Sigmund an, fie mit dreimal foviel Gold anfzu- 
wiegen. 

„Wenn es Dir geziemte, Dies Schwert zu tragen” — 
antwortete Sigmund —, „ſo hätteſt du es nehmen modgen, 
als es nod) Dort ftaf. Nun aber es zuerſt in meine Hand 
fam, follft du e3 nie gewinnen und böteſt du alles Gold, 
welches du beſitzeſt.“ 

Darüber erzürnte Siggeir: die Antwort dünkte ihn 
Spott, aber er verbarg ſeinen Unmut, tat, als ob er der 
Rede nicht weiter achte, er lachte und trank: doch heim— 
lich ſann er auf Rache. 

Er war über die See gekommen, und als andern 
Tages Wetter und Wind günſtig ſchienen, wollte er heim— 
ziehen und ließ ſich nicht zurückhalten. Signy ging zu 
ihrem Vater und ſprach: „Ich will nicht mit König Sig— 
geir fahren, dem mein Herz nicht zulacht; Unheil, ahn' 
ich, erwächſt aus dieſer Vermählung, wird ſie nicht ſogleich 
gebrochen.“ 

„So ſollſt du nicht reden, Tochter,“ entgegnete der 
König, „das gereichte uns wie Siggeir zur Schmach. Übel 
würde er uns vergelten, brächen wir den Bund, und es 
geziemt uns, Wort zu halten.“ 

Als Entgelt für das von ihm abgebrochene Hochzeitsfeſt 
lud Siggeir die Wölſungen mit ihren Gefolgen nach Gaut— 
land zu einem Feſtmahle binnen drei Monaten. König 
Wölſung verſprach zu kommen, und Siggeir fuhr heim 
mit ſeinem Weibe. 

Zur beſtimmten Zeit zogen die Wölſungen nach Gaut— 
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land. Sie Hatten auf der See eine kurze Fahrt, und es 
war Abend, als fie in Gautland landeten. Da _ eilte 
Signy gu ihnen voraus und rief Vater und Briider ang 
Ujer gu einem Gejprid) und verriet ihnen Siggeirs Blan: 
„Ein uniiberwindlides Heer Hat er gefammelt, euch ju 
iiberfallen. Darum fahrt zurück und fommt mit einer 
Kriegsſchar wieder und rächt euch an dem Verräter.“ 

„Gelobt hab’ ich, Cijen und Feuer nicht gu fliehen aus 
Furcht,“ jprad) Konig Wölſung: „den Schwur halt’ ic, 
alle Bolfer werden das gu meinem Ruhme fagen, und 
nicht follen die Madden beim Spiel meinen Söhnen vor— 
werjen, daß fie fic) vor dem Tode fiirdhteten. Oft Hab’ 
id) gefampft, bald mehr, bald weniger Heervolf gehabt: 
nie wird man hören, dah ich fliehe oder Frieden erbitte. 
Du jolljt guriicfehren gu deinem Mann und bei ihm bleiben, 
wie immer es uns ergebe.“ 

Da fehrte Signy heim. 

Am andern Morgen ließ Wölſung jeine Mannen ans 
Land gehen und fid) zum Kampf rüſten. Wlsbald fam 
Siggeir mit ſeinem Heere gezogen, und es erhob ſich die 
allerhärteſte Feldſchlacht. Neunmal durchbrachen die Wöl— 
ſungen Siggeirs Schlachthaufen und hieben zu beiden 
Händen alles nieder. 

Als ſie zum zehntenmal hineindringen wollten, da 
fiel König Wölſung vor ſeiner Schar und mit ihm alles 
Gefolge, auger ſeinen zehn Söhnen, die, von der Üüber— 
macht der Feinde überwältigt und gefangen, in Banden 
davongeführt wurden. 


Dahn, Werke. Rene Folge. 111 18 
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II. Sigmund und Sinfistlt. 


Als Signy horte, dak ihr Vater erſchlagen lag, ihre 
Briider aber in Seffeln geworfen und zum Tode beftimmt 
waren, ging fie 4u Siggeir und bat ihn, jene nicht jogleid 
zu titer, jondern fie in ben Stock legen gu laſſen, „denn 
e3 liebt das Wuge, folange es anfieht,“ ſchloß fie. 

„Raſend und aberwibig bift du,“ ſprach Siggeir, „daß 
Du fiir fie lieber größere Qual als den ſchnellſten Tod begehrit: 
dennoch willfahr’ ich dir.“ 

lind die zehn Wölſungen wurden in den Wald gefiihrt 
und ifnen ein großer Sto an die Füße gelegt. Um Mitter- 
nacht fam eine fürchterliche Elchkuh, die biß einen der 
Jünglinge tot und fraß ifn auf, darauf ging fie fort. Signy 
aber fandte am andern Morgen einen treuen Mann ihres 
huniſchen Gefolges in den Wald, und wie er zurückkam, 
erzählte er ihr das Gejchehene. 

Da deuchte ſie's arg, wenn alle jo jterben follten. Aber 
jie fand feine Hilfe. Neun Nächte fam die Elchkuh wieder 
und biß in jeder Macht einen zu Tode: nur Sigmund allein 
war iibrig. Che die zehnte Nacht fam, rief die Königin 
ihren Vertrauten, gab ifm Honig, hieß ifn hingehen, damit 
Sigmund das Geficht beftreidjen und ifm davon in den 
Mund Legen. 

Der Mann tat jo. Als in der Macht die Elchfuh fam, 
rod) fie den Honig, beledte fein WAntlik und fuhr ihm mit 
Dev Bunge in den Mund. Da war Sigmund nicht feig: 
er biß ihr in die Bunge und hielt fie feſt mit den Bahnen. 
Das Tier erſchrak, krümmte fic) und ftemmte die Füße an 
den Stod, daß er auseinander fuhr. Sigmund lieb nicht 
los, bis dak Die Bunge mit der Wurzel herausfuhr und 
die Elchkuh jtarb. Sigmund aber war frei und verbarg 
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fid) im Wald. Man ſagte, e3 war Siggeirs Mutter, eine 
bije Bauberin, welde die Geftalt des Tieres angenommen 
hatte. 

Signy jandte andern Morgens wiederum ihren Boten 
hinaus und erfubr, wie es ergangen. Nun eilte fie felbjt 
in dDen Wald gu ihrem Bruder, und fie berieten, dap er 
dort bleiben und fich ein Erdhaus bauen folle. Sie jandte 
ihm alles, deffen er bedurfte, um gu leben. König Siggeir 
aber glaubte alle Wölſungen tot. 

Siggeir wurden swei Sohne von feinem Weibe geboren. 
Der älteſte zählte zehn Winter; zehn Jahre hatte fic) die 
Königin verzehrt in Hab und Radhegedanfen gegen ihren 
Gatten. Da fandte fie heimlid) den älteſten Knaben in 
den Wald su Sigmund: diejer follte ihn gum Gebilfen feiner 
Rade machen. Der Knabe bejtand aber nicht die Mut— 
probe1): — „So braucht er nicht langer gu leben, ergreif’ 
ifn und tite ifn,” ſprach die grimme Signy gu Sigmund, 
als fie ihn heimlich aufſuchte. 

Nach zwei Wintern erging es dem jüngern Knaben 
ebenſo. 

Signy ſaß nun in ihrer Kammer und ſann trauernd 
über ihrer Geſippen und des einſamen Sigmunds Geſchick. 
Da trat einmal eine wunderſchöne Zauberin bei ihr ein, 
die tauſchte Stimme und Geſtalt mit Signy. Die Königin 
ſchritt in der geliehenen Geſtalt in den Wald zu Sigmunds 
Erdhaus und bat ihn um Herberge fiir die nahende Nacht. 
Er modte der einfamen Frau die Vitte nicht weigern, ver- 
trauend, fie werde das Gaſtrecht heilig halten und ibn nicht 
verraten. Sie jebten fic) gum Mahle: fie denchte ihm 
lieblich und wunderbar ſchön, und er vermablte fich ibr?). 


1) Welche ſpäter Sinfiötli befteht, ſ. unten S. 276 ff. 
2) Gejdwifterehe, urjpriinglicd) aud) bet Germanen, wie bei 
18* 
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Nach dreien Tagen war fie verſchwunden, unerfannt ivie 
fie gefommen. Gie fehrte heim in ihre Rammer und taujdte 
wieder ihre Gejtalt mit der Rauberin. 

Die Stunde fam, und die Königin genas eines Knaben. 
Er wurde Sinfiötli genannt und wuchs auf zu groper 
Shine und Stärke. Als er zehn Winter alt war, priifte 
Die Konigin jeinen Mut. Sie zog ifm einen Rod an und 
nähte Ärmel und Rock durd) die Haut zuſammen. Cr zuckte 
nicht dabei. Und als fie ihm den Rod abzog, und das 
Fleiſch dem Zeuge folgte, fragte fie ihn, ob das ſchmerze? 
Wher er Lachte mur. | 

Da fandte fie Sinfidtli zu Sigmund, daß jener ihm 
Helfe, wenn er den Vater richen werde. Sigmund nahm 
den Knaben wohl auf, gab ifm einen Sac voll Miehles 
und hieß ifn, einen Brotteig fneten, wahrend er felbjt in 
Den Wald ging, Brennhols zu Holen. Als er wiederfant, 
war der Teig gefnetet; ev fragte Den Knaben, ob er nichts 
in Dem Mehl gefunden hatte? „Als ich anfing 3u fneten, “ 
antivortete der, „kam es miv wohl fo vor, als fei etwas 


Lebendiges in dem Mehl: — ich habe es mit hinein- 
geknetet.“ Darauf lachte Sigmund: ,BVon dem Brot 
wirft Du nichts befommen: — einen grofen Giftwurm 


haſt du mit Hhineingefnetet.” Sigmund aber war jo ſtark, 
daß er Gift effen fonnte. 


andern Ariern, verftattet, fam damals freilich Dem Rechte nad 
nicht mehr vor, vgl. S. 107. Indeſſen ijt zu erwägen, daß Sig- 
mund wenigſtens die Schwejter nicht fennt: ihr aber trat die auf- 
ergwungene Verbindung mit Siggeir völlig hinter den heißen Ge- 
danken der Blutrachepflicht zurück: die Götter felbft haben ihr 
vermutlich die Zauberin gejdidt. Ubvigens reift da8 wilde Unge- 
ſtüm des Blutes dieſes ganze von Odin ſtammende halbgöttliche 
Geſchlecht in das Verderben, worin man tragiſche Sühne finden 
mag. Felix Dahn.] 
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Sinfistli ſchien Sigmund noch gu jung, um an dem 
Rachewerk teiljunehmen. Er zog vorerjt — es war 
Sommer — mit ihm durd Walder und Lander auf Jagd 
und Beute, und fie erjdlugen manden Mann. Sigmund 
fand den Knaben von Woljungenart — obwobhl er ihn fiir 
Siggeirs Sohn hielt: dod) des Vaters Bosheit, dünkte 
ihm, Habe er zu der Wolfungen Heldenmut geerbt. Denn 
Blutsfreunde fchien er wenig zu lieben: gar oft mahnte 
Der Knabe ihn jeines Gramgeſchicks und reiste in, Siggeir 
zu erſchlagen. 

Da ſtießen die Friedloſen einſt im Walde auf ein 
Haus, darin lagen ſchlafend zwei Männer, mit goldenen 
Ringen an den Armen. Sie waren vom böſen Zauber 
befreit worden: denn über ihnen hingen zwei Wolfs— 
hemden!), welche fie mur je den zehnten Tag ablegen 
fonnten. Die Wölſungen fuhren in die Hemden, fonnten 
aber nicht wieder herausfommen: der böſe Rauber hajtete 
nun ihnen an: fie waren in Werwölfe, d. h. 
Mannwölfe verwandelt worden und riefen mit Wolfs— 
jtimme. ' 
Sie madjten aus, dah fie fich trennen wollten, und 
wenn einer auf mehr als fieben Manner jtiefe, jollte 
er den Genofjen mit dem Wolfsſchrei gu Hilfe rufen. 
Sinfibtli begeqnete bald elf Männern: er rief nicht und 
erfdlug alle im Kampf. Crmiidet legte er fich unter eine 
Eiche. So traf ihn Sigmund und fragte: ,, Warum riefft 
Du nicht?” ,,Wegen elf Männern wollte ic) deine Hilfe 
nidt,“ antwortete der Knabe. Von Wolfszorn iibermannt, 
jprang da Sigmund gegen Sinfidtli und big ihm in die 
Gurgel, dak der Knabe taumelte und fiel. 

Als der Born verraudt war, hob Sigmund Sinfistli 


1) Val. S. 158, Schwanen-, Krahen-, Falfenhemd. 
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auf den Riiden und trug ihn in die Hiitte, wo fie die 
Hembden gefunden Hatten. Die beiden Manner waren ver- 
fhwunden. Traurig ſaß er iiber den Knaben gebeugt 
und flehte zu den Geiftern, die den Bauber gewirft Hatten, 
ihnen die Wolfshemden abgunehmen. 

Da jah er im Walde zwei Buſchkatzen ſich balgen, die 
eine biß der andern in die Kehle, dak fie wie tot dalag. 
Sene Lief gu Walde, fehrte mit einem Kraute zurück, legte 
e3 der Gebiffenen auf die Wunde, und die ſprang Heil 
auf. Sigmund ging nun zur Hiitte hinaus und fah einen 
Raben ihm entgegenfliegen: der trug ein gleiches Kraut 
im Gchnabel und ließ es vor ihm fallen. Sigmund hob 
e3 auf und legte e3 auf Ginfidtlis Wunde. WAlfogleid 
war der Knabe gefund und Heil. Mun gingen fie in ihr 
Erdhaus zurück und warteten, bis fie von den Wolfs- 
Hembden fret wurden. Das gejdah am zehnten Tage, 
nachdem fie hineingefahren: fie fonnten fie von fich ziehen 
und verbrannten fie ſchnell im Feuer. 

WZ nun Sinfidtli herangewachjen war, gedachte Sig- 
mund, fiir feinen erjdlagenen Vater Blutrache zu nehmen. 
Sie gingen eines Tages von dent Erdhaus fort und famen 
{pat abends in Rinig Siggeir3 Hof. Sie traten in den 
Vorraum vor der grofen Halle: dort ftanden Älfäſſer, 
hinter denen verbargen fie fich. Da erfuhr die Königin, 
daß fie gefommen waren, und alle drei beſchloſſen gemein- 
fam, in Der Macht die Rachetat zu vollziehen. 

Zwei jiingere Söhne Signy und Siggeirs fpielten 
mit Goldringen in der Halle: ein Reif rollte dabei Hinter 
die Fäſſer; der eine Knabe lief ifm nach und fah dort 
Die Zwei Männer fiber, grok und grimmig, in tiefen 
Helmen und glingenden Briinnen. Cr lief in die Halle 
au ſeinem Vater und fagte ifm, was er gefehen hatte. 

Der Konig argwihnte Verrat: Signy aber, die alles 
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mit anhörte, fiihrte ihre Knaben Hinaus gu den Bers 
borgenen: ,,Bringet fie um, fie haben euch verraten.“ 
Sigmund modjte ihnen fein Leides tun: doch Sinfidtli 
jprang vor, erſchlug beide mit ſeinem Schwert und warf 
jie in Die Halle hinein, vor des Königs Cib. 

Der fubr auf und gebot, die frembden Manner 31 er- 
qreifen; bie wehrten fic) fang und helbdenmiitig: endlich 
wurden fie von der Übermacht bewaltigt und gefefjelt und 
lagen die Nacht iiber in Banden, indes der Konig fann, 
wie er fie am grauſamſten titen könne. 


Und als der Morgen fam, ließ er einen Hiigel aus 
Steinen und Rajen bauen — wie man fiir Tote pflegte 
— in die Mitte aber einen grofen Fels feben, fo daß 
der Hiigel in gwei Hälften geteilt war. Sigmund und 
Sinfiötli wurden je in eine der Höhlen geworfen, darin 
gu verhungern. Sie jollten fid) Hagen hören finnen, aber 
nidt beijammen fein: denn das ſchien dem König grau- 
jamjte Qual. 


Als die Knechte den Hiigel gudedten, fam Signy hinzu. 
Sie trug Stroh in ihrem Gewand, warf es Sinfiötli hinab 
und bat die Knechte, davon vor dem Konig zu ſchweigen. 
Sie jagten ihr's gu und ſchloſſen den Hügel. 

Sinfiötli fand in der Strohſchaube Spe und darin 
ſteckend Sigmunds Schwert: er erfannte es im Dunfeln 
am Knauf. Nun ſtieß er die Schwertipibe oberhalb des 
Felſens durch und zog ftarf: das Schwert ſchnitt in den 
Stein: da fabte Sigmund die Spige und ,, mit Macht 
zerſägten mit Odins Schwert den grofen Seljen Sigmund 
und Sinfiötli“. Sie waren mun beijammen, zerſchnitten 
Stein und Rajen und braden aus dem Hiigel. Dunfle 
Nacht war: fie ſchritten zu König Siggeirs Halle: dort 
lagen alle Männer im Schlaf. Sie trugen Holz an die 
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Halle und legten Feuer daran: die darin ſchliefen, ers 
wadten bom Rauch und von praffelnder Lobe. 

„Wer tat das?“ rief der Konig. 

, das taten wir, Sigmund und Ginfidtli!” antwortete 
Sigmund: „nun follft du's jpiiren, dap nicht alle Wöl— 
jungen tot find.” Mit dem Schwerte webhrte er jedem, 
der gu fliehen ſuchte. Seine Schwefter bat er, fie möge 
Herausfommen, auf daß er fie mit Chren grüße und fie 
jid) Der Rache freue. 

Aber die Königin fprach: „Erfahren jollft du nun, 
Sigmund, wie ic) ftets nur des Todes der Wölſungen 
gedachte. Meine Knaben ließ ich erſchlagen und Sinfiötli 
ift unfer Sohn: ich aber habe allerwege jo ſehr nach 
Race getradtet, daß ich mun freudig fterben will mit 
Giggeir, den ich, obzwar gendtigt, gum Manne nahin.“ 

Darauf ging fie hinaus, küßte Sigmund und Sinfiotli 
und fprang in das Feuer zurück. 

So verbrannten König Siggeir und Signy und ifr 
ganzes Hofgefinde. 

Die Wölſungen nahmen Heervol— und Schiffe in ihre 
Gewwalt. 

Sigmund fuhr über die See zurück in fein Vatererbe, 
jagte den König aus dem Lande, der fic) darin feftgefest 
hatte, und herrſchte über Hunenland als mächtiger und 
weifer Fürſt. Borghild von Bralund nahm er zum 
Weib: und gewann zwei Sihne Helgt und Hamund. 
Sigmunds Nacdhfommen hießen Wölſungen und Ylfinge, 
Dd. i. Wölflinge, weil er eine Beitlang als Wolfsmann 
gelebt hatte. 
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IIL. Helgi Hundingsbani (d. §. Hundings-titer). 


Von Helgi Geburt fingt das Helgilied: 

„Es war im Uralter, als Ure fangen, heilige Waffer 
von Himmelsbergen rannen: da hatte Helgi, den Hod): 
herzigen, Borghild geboren in Braland. Nacht war 
it Der Burg, Nornen famen, dem Edeling das Alter und 
Sdhicjal zu beſtimmen“ (S. 148). Gie wünſchten ihm, 
der beſte und heldenmütigſte König zu werden, bejtimmten 
ihm Braland gum Erbe, und niemals ju reiten den Weg 
nad) Hel. 

Bor der Burg, auf einem CEjdenbaum, ſaßen zwei 
Raben, und einer ſprach gum andern: „Sigmunds Sohn 
jteht einen Tag alt in der Briinne und ſchärft fein Auge, 
wie Krieger tun: er wird Odins Wolfe mit Leichen er— 
freun.“ Die Männer aber jpracen: „Nun iſt eine glück— 
liche Zeit gekommen.“ 

König Sigmund kam gerade aus einer Schlacht, als 
Helgi geboren war: er ging in die Burg und reichte dem 
Knaben edlen Lauch Kraut) als Zeichen, daß ev ihn gu 
ſeinem Erben im Hunenreich beſtimme. Er gab ihm den 
Namen Helgi, ſchenkte ihm Land und Burgen und ein 
zieres Schwert. Helgi wurde von Hagal, einem Edlen, 
in deſſen Burg erzogen. 

Damals herrſchte über Hundland Hunding, ein 
mächtiger König; er hatte viele Söhne, und zwiſchen den 
Hundingen und Wölſungen war Unfriede: ſie erſchlugen 
einander ihre Freunde. Als Helgi fünfzehn Jahre alt 
war, zog er auf heimliche Kundſchaft nach Hundings Hof. 
Heming, einer von Hundings Söhnen, war allein zu 
Hauſe, und als Helgi wieder zum Burgtor hinausging, 
begegnete er einem Hirtenknaben und trug ihm auf: 
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„Sage Heming, daß Helgi es war, der umberging in 
jeiner Burg, unter wolfsgrauen Kleidern den Panzer ge- 
borgen: und der Hunding Hielt ihn fiir Hamal, Hagal3 
Sohu.” Als Hunding das hörte, fandte er Krieger zu 
Hagal, um Helgi gu fangen. Ihnen gu entgehen, mußte 
Helgi Magdstleider angiehen und am Mühlſtein Korn 
zerreiben. Da ſprach ein Krieger: ,, Wie bligen der Magd 
die Augen! die ift nicht gemeinen Mtannes Rind: die 
Steine berften, der Mühlbeutel zerreißt: — gegziemender, 
dünkt mid), ware DdDiejer Hand ein Schwertgriff ftatt der 
Mühlſtange.“ „Das ift fein Wunder, dah der Mühlſtein 
dröhnt,“ antwortete Hagal, „da eine Königsmaid die 
Walze treibt. Sie war eine Walfiire, ehe Helgi fie fing: 
Darum Hat fie die zornigen Feueraugen.” 

So entfam Helgi und 30g mit Sinfidtli an der Spite 
einer Kriegsſchar gegen Hunding. Die Wölſungen ob- 
fiegten, mit eigner Hand fallte Helgi Hunding, und mit 
ihm fiel ein großer Teil von deſſen Gefolge. Seitdem 
hieß der junge Fürſt: Helgi Hundingstiter. Hundings 
Söhne heiſchten Wergeld fiir den Erſchlagenen und Bufe 
für Die Wegnahme vielen Gutes. Helgi aber fandte ifnen 
Die Antwort: „Ein gewaltiges Wetter grauer Gere und 
Odins Gram (Born) follt ihr haben“ (S. 62). Darauf 
riifteten die Könige neue Heerjdaren und zogen gegen: 
einander, in Den Logabergen trafen fie auf der Wal- 
jtatt gujammen. Helgi drang vor bis zum Banner der 
Hundingsſöhne und erjdlug, fo viel ihrer da waren. 
Kampfmüde ruhte er nad der Schlacht; Abend war's, er 
jag am Wald auf einem Stein. Da brach Lichtglanz am 
Himmel Hervor, und aus dem Glanze ſchoſſen Wetter- 
ſtrahlen, und aus den Wolfen nieder ritten Walfiiren in 
Helmen und Briinnen, blutbefprigt, und Flammen ftanden 
auf den Spitzen ifrer Speere. Qn frohem Übermut rief 
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der König fie an, ob fie mit ihm und feiner Schar 
Die Nacht Hheimfahren wollten gum Schmaus?  Borniges 
Speerrajjeln ſcholl durch die Luft, und vom Roß Hherunter 
rief Die erjte ihm Untwort: „Ein ander Geſchäft, als Met 
trinfen, hat Sigrun, Högnis Tochter, mit König Helgi.“ 

Sie ging gu ihm, ergriff feine Hand, griifte und küßte 
ifn; da wuchs ihm Liebe gu dem Weibe unter dem Helm. 
„Mein Vater,“ erzählte fie, , bat mid Hidbrod, Gran: 
mars Sohn, verheipen. Ich fcalt ihn Katzenſohn‘ und 
ſchwur, dak id) ihn nicht mehr lieben würde, al8 eine 
junge Krähe. Denn einen andern Helden will id) gum 
Mann. Br wenig Nächten aber fommt Hddbrod gur Vere 
mählung, wenn du ifn nicht guvor zur Walftatt entbieteft 
oder Högnis Todter entführſt.“ Helgi antwortete: „Fürchte 
nicht deines Vater Born und nist Hödbrods Gewalt: 
du follft, junge Maid, mit mir leben.“ Darauf fchieden 
fie. Helgi fandte nun Boten aus, die warben fiir vieles 
Geld ftarfe Scharen. Qn Brandeiland, am Meered- 
jtrand, ertvartete fie Der König. Sie famen iiber die 
Wellen zu vielen Hunderten. Die goldgefdhmiidten Sdiffe 
lagen didjtgedrangt in der Warinsbudt. 

Helgi fragte jeinen Steuermann, wieviele ihrer ge: 
fommen feien? 

„Nur ſchwer fonnt’ ich die Schiffe vom Strand aus 
iiberbliden, givilfhundert Männer hab’ ic) gezählt: — 
dod) find wohl nocd) halbmal mehr.“ Bei Tagesanbrud 
wurden die Schilde von den Schiffborden weggenommen 
und die Segel aufgezogen. Da hub fich ungeftiimer Lärm. 
Sie ſchlugen Schwerter und Schilde aneinander, und mit 
raujdenden Segeln und Ruderſchlägen fuhr die Flotte aus 
der Bucht nad) Frefaftein in Hödbrods Land. Ynmitten 
jegelte Helgis Schiff. Auf offenem Meer traf fie ein ge- 
waltiges Unwetter: Blige fubren über fie Hin und ſchlugen 
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ein. Die Wogen umdrängten die Drachenborde, alZ ob 
Berge zuſammenſtießen. Helgi befahl, das Hochfegel noch 
höher aufzuziehen: aber gegen die Wellen war kein Schutz 
mehr: denn Ran, die Hajffrau (S. 213), legte ihre Hand 
auf Helgis Schiff, um es hinabzuziehen. Da ritten neun 
Walfiiren oben in der Luft, Helgi erfannte Sigrun; un- 
erjdrocden riff die Walfiire der Hajffrau das Schiff ans 
Der Hand. Das war bet Gnipawald; abends legte fich 
Der Sturm und fie famen gliiclid) ans Land. 

Hödbrods Briider ftanden auf einem Hiigel und fahen 
Die Schiffe Heranfahren: eilig fprang einer, Gudmund 
mit Namen, auf jeinen Hengſt, ritt Himunter ans Meer 
und rief mit fauter Stimme: ,Wer ijt der Konig, der 
iiber das Heer gebietet und ſolch feindliche Scharen ans 
Land führt?“ Sinfiötli ſchwang feinen roten Schild, mit 
goldenem Rand, an der Segeljtange Hinauf und gab ihm 
Beſcheid. 

„Erzähl's heut Abend, wenn du Schweine und Hün— 
dinnen zum Futter lockſt, daß Wölſunge kampfbegierig 
nach Gnipawald gekommen ſeien. Hier wird Hödbrod 
Helgi finden, der zum Kampfe eilt, dieweil du Mägde 
küſſeſt.“ 

„Wenig weißt du von edler Sitte, da du mir Un— 
wahres vorwirfſt. Du hauſteſt als Werwolf, ſchlichſt, allen 
verhaßt, im Wald einher, und mordeteſt deine Brüder.“ 

„Ein diebiſcher Knecht warſt du!“ — Und in immer 
heftigeren Schmähreden haderten ſie miteinander, bis Helgi 
ihnen wehrte: „Es wär' euch geziemender, in den Kampf 
zu eilen, als euch mit unnützen Worten zu zanken. Gar 
wenig gefallen mir Granmars Söhne, aber kriegsmutig 
ſind ſie doch.“ — 

Gudmund wandte ſein Roß und brachte Hödbrod, den 
er in ſeiner Burg fand, die böſe Nachricht. Der ſprach: 
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„Laßt Boten durdhs Land reiten: fein Mann, der ein 
Schwert ſchwingen fann, bleibe daheim; entbietet Högni 
und ſeine Sohne, unjre Freunde, fie find alle begierig des 
Kampfes.“ 

Bei Frekaſtein trafen die Feinde zur Schlacht zuſammen. 
Helgi, Hundingstöter, war ſtets der Vorderſte, wo ge— 
kämpft wurde: wie feſter Kern war ſein mutiges Herz. 
Da gewahrten fie, hod in den Wolfen, eine Schar von 
Schildmädchen, als ob man in Flammen ſähe: — Helgi 
erfannte Gigrun, Högnis Todter. Und mun wuchs der 
Gere Getds. Helgi erſchlug König Hödbrod unter feinem 
Banner, aud) Högni tdtete er; alle Briider Hödbrods und 
alle OHduptlinge des Heeres fielen: nur Dag, Högnis 
Sohn, erhielt Frieden und leijtete den Woljungen Cide. 
Sigrun ging iiber die Waljtatt, bis fie Helgi fand. Cie 
begrüßte ifn als Sieger: „Glücklich folljt du fein, Konig, 
und Ddeines Sieges geniefen.“ 

„Nicht alles ift nach deinem Wunſch gejchehen: Vater 
und Briider hab’ ich dir getötet, und erjchlagen auf der 
Erde fliegen die meijten deiner Gefippen. Durch blutigen 
Streit wurdejt du mir gewonnen: — das jchufen Die 
Nornen. “ 

Da Sigrun weinte, trdftete er fie: , Hilde d. h. Wale 
fiire, ©. 161) bijt Du mir gewejen, und das Schickſal 
können jelbjt Helden nicht befiegen.“ Da jprad) Sigrun: 
„Die Heimgegangenen möcht' ich nun ins Leben zurück— 
rufen und dennoch mich dir am Herzen bergen.” 

Helgi nahm Sigrun zur Gattin und wohnte mit ifr 
in Sevafiöll. 

Dag opferte Odin, auf dak er ihm Vaterrade ge: 
wihre, und der Gott lieh ihm feinen Speer Gungnir 
(S. 61, 64). Dag juchte Helgi und fand ihn, als der 
einjam durd einen Wald ging, und durchbohrte ifn mit 
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Odins Speer. Dann ritt er nak Sevafiöll und fagte 
Gigrun die Tat. Da fprad Sigrun: „Dich follen alle 
Gide brennen, die du Helgi bet der Veiptr leuchtendem 
Wafjer!) geſchworen Haft! Nicht ſchreite das Schiff, das 
Did) tragt, weht auch erwiinjdter Wind dabhinter! Nicht 
renne Das Pop, das dich traigt, wann du vor deinen 
Feinden fliehen mußt! Micht ſchneide das Schwert, das 
Du ſchwingſt, es fauje Dir Denn felber um3 Haupt: wie 
ein Wolf im Walde follft du friedlos leben!” Dag bot 
ihr zur Sühne Gold und das halbe Reich ihres Vaters 
Hodgni; aber Sigrun antwortete: „Nicht felig fann id 
fiirder fiben in Gevafidll, es brace denn ein Glan; aug 
Der forte des Königsgrabes und Helgi ritte daher und 
id) finnte den Herrjder umfangen. Wie edelgewachjene 
Eſche über niedrige Dornen, fo ragte Helgi empor iiber 
alle Helden.” 

Es ward nun Helgi ein Hiigel errichtet; als er aber 
nad) Walhall fam, ftand Odin auf von feinem Sig, ging 
ihm entgegen und bot ihm an, über alles mit ihm zu 
herrjden (©. 69). 

Am Wbend des Beftattungstages ging Sigrun3 Magd 
an des Königs Totenhiigel und jah Helgi mit vielen 
Männern in den Hiigel reiten; fie lief zur Königin und 
jagte ihr, was fie gejehen. „Eile hinaus, wenn’s did 
geliijtet, den König wiederzufinden. Aufgetan ift der 
Hiigel und Helgi gefommen: der König bat, dab du die 
tropfenden Wunden ihm ftillen möchteſt.“ 

Sigrun ging in den Totenhiigel gu Helgi, küßte ihn, 
trodnete feine Wunden und ſprach gu ihm: ,,Dein Haar 
ift durchreift, mit Blut bift du bededt, deine Hande find 
feuchtfalt: — wie joll ich dir dafür Abhilfe ſchaffen?“ 





1) Leiptr entipridt dem Styx der Unterwelt der griechijchen Sage. 
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„Du allein bijt ſchuld, Sigrun,” antwortete er, „daß 
Helgi mit Blut bededt ijt: du weinteft viele Zähren, ehe 
du ſchlafen gingft: eine jede fiel blutig auf Helgis Brujt.“ 
Sigrun bereitete ihm ein Lager und ſagte: „Ich will dir 
am Herzen ruhn, wie ic) es Dem lebenden König tat.” 
Da jauchste Helgi: ,, Mun wweilft du, Sigrun, im Hiigel 
bet Helgi, Dem CEntfeelten im Arm, und biſt dod) lebendig. “ 

Mis der Morgen nahte, brad Helgi auf: ,, Weftlid 
vor Bifröſt (S. 28) muß ich fein, ehe der Haushahn die 
Cinheriar weckt.“ Und Helgi und fein Gefolge ritten die 
Wolfenwege. 

Sigrun aber fehrte heim, mit ihren Frauen, die fie 
begfeitet Hatten. Gie lief am folgenden Abend die Magd 
am Hiigel Wache halten; als die Königin nach Sonnen- 
untergang dorthin fam, fpracy die Magd: „Gekommen 
wire nun — wenn er gu fommen gedächte — Sigmunds 
Sohn aus den Salen Odins. Hoffe nicht mehr auf Helgis 
Heimfehr. Set nicht fo rajend, allein in den Totenhiigel 
zu gehen: gewaltiger werden in der Nacht, als am lichten 
Tag, alle toten Krieger.“ 

Sigrun lebte nicht lange mehr, vor Harm und Leid. 
Aber die Sage fingt von Helgi und Sigrun, dah fie 
wiedergeboren jeien: er ein fiegreicher Held und fie feine 
Walfiire 1). 


1) Jn dieſer Verjiingung heißt er Helgi HundingSstiter, fie 
Kara (Hilde) Halfdans Tochter S. 160, 161). 
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IV. Sinfistlis und Sigmunds Ende. 


Mach dem Siege Helgis iiber Hödbrod war Sinfiötli 
mit feinen Rriegern gu feinem Vater heimgefehrt: der 
weilte damals in Danemarf, dem Crbe Borghilds. Nicht 
{ange rubte Sinfiötli, bis er abermals auf Heerfahrten 
ausjubr. Auf einer folden fah er Swintha, die jchine 
Königin der Warnen, und begehrte fie zur Gattin. Seiner 
Stiefmutter Bruder, Gunther (aud) Roar), warb um 
Diefelbe Dungfrau; jie ftritten um dieſes Weib im Kampf, 
und Gunther fiel auf griinem Holm. Cr 30g dann weiter 
auf Heerfahrt, gewann Sieg auf Sieg und fam zur Herbjt- 
seit ruhmvoll, mit vielen ſchatzbeladenen Schiffen, gu jeinem 
Vater zuriid. Da erfuhr Borghild ihres Bruders Tod 
und gebot Sinfidtlt, aus dem Lande zu weichen, denn fie 
wollte ifn nicht fehen. Wher Sigmund modte den Sohn 
nicht von fic) ziehen Lafjen und erbot fic), feiner Grau 
Bue 3u leijten mit Gold und Gut: und hatte er doh 
nie zuvor jemandem Buße geletjtet. Borghild antiwortete: 
„Entſcheide du, Herr: — das geziemt fich.“ 

Gie veranftaltete mit Sigmunds Zuſtimmung ein 
Leichenmahl gu ihres Bruders Gedächtnis und lud dazu 
viele edle Männer. Sie ſelbſt jcenfte ihren Gajten den 
Met und fam aud) vor Sinfidtli mit einem vollen Horn: 
„Trink nun, Stiefſohn.“ Sinfiötli nahm das Horn, blickte 
hinein und ſprach: „Der Trank iſt trüb.“ „Gib ihn mir,“ 
rief Sigmund und trank ab: ihm ſchadete ja kein Gift 
S. 276). 

„Warum ſollen andre für dich trinken?“ fragte Borg— 
hild und kam abermals mit dem Horn: „Trinke nun.“ 
„Der Trank iſt gefälſcht,“ ſprach er, das Horn nehmend: 
und wieder trank Sigmund für ihn. Und zum dritten 
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Mal fam die Königin: „Trinke, wenn du den Mut der 
Woljungen Haft!“ , Gift ijt im Trank!“ rief Sinjistli, 
das Horn haltendD. Aber Sigmunds WGedanfen waren 
miide vom Mettrinfen, darum antivortete er: „Laß es 
durch den Bart rinnen, mein Sohn.“ Cinfidtli verjtand 
nidjt Die Warung, tranf und fiel tot um. 

Sigmund fprang auf, fein Gram bradjte ifn dem 
Tode nahe. Er nahm die Leiche in feine Arme und trig 
fie Tange Wege durd) den Wald, fuchend, wo er fie betten 
jolle, bis er an eine tief ing Land einjpringende Meeres- 
bucht fam. Gr fonnte nicht biniiber; da fah er einen 
Mann in einem fleinen Rahn: der erbot fic), ihn über 
die Bucht gu fahren. WS aber Sinfidtli im Boot fag, 
war fein Raum mehr darin: die Leiche ward nun zuerſt 
iibergefahren und der Konig ging die Budht entlang. Als— 
bald entſchwand der Mann mit dem Nachen jeinen Wugen: 
Da erfannte Sigmund, dak Odin ſelbſt Sinfidtlis Leiche 
in Empfang genommen hatte. 

Gr fehrte heim und verſtieß Borghild; bald darauf 
jtarb fie. 

Hiördis, des Königs Eylimi Todter, war die ſchönſte 
und weiſeſte aller Frauen. Sigmund hörte von ifr und 
madjte fic) auf die Reije gu Cylimi. Boten gingen ifm 
mit jeiner Werbung voraus. Eylimi riijtete fich, den Gaft 
geziemend zu bewirten, und ſoweit er herrſchte, befahl er, 
Sigmund und feine Gefolgen freundlid) aufzunehmen. 

Als fie nun in Eylimis Halle zum Mahle niederjafen, 
war König Lyngi, aus Hundings Geſchlecht (S. 281), 
gefommen und begehrte Hidrdis ebenfalls jum Weibe. 

Da fprad Cylimi gu Hidrdis: „Du bijt eine weije 
Sungfrau: wable! Wen du gum Manne willſt, den ſollſt 
Du haben.“ Gie antwortete: „Ich wähle den Gewaltigiten: 
Das ift Sigmund, obgleic) er bejahrt ijt.“ Und Hidrdis 

Dahn, Werle. Neue Folge. UL 19 
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ward Sigmund gegeben. König Lyngi aber fuhr hinweg. 
Mehrere Cage wurde die Hochzeit gefeiert; darauf fehrte 
Sigmund heim, fein Schwäher Cylimi zog mit, und Sig- 
mund wwaltete nun feines alten Erbes in Hunenland. 
Konig Lyngi aber und feine Gefippen fammelten ein großes 
Heer; eingedenf ihrer alten und fteten Niederfagen im 
Kampfe mit den Wölſungen, wollten fie nun endlich Sig- 
mund alles Heimgahlen. Gie gogen nad Hunenland und 
jandten Sigmund Kriegsbotſchaft: denn fie wollten fich 
nicht zu ihm ftehlen und wupten, dak der Wölſung zum 
Kampfe fommen iwiirde. Sigmund zog jeine Scharen zu— 
ſammen und ritt in die Schladht. 

Hidrdis ließ er mit einer Magd und vielen Schätzen 
in einent Wald in der Nähe der Gee verbergen. Dort 
blieben die Frauen während de3 Kampfes. Cin unermef- 
licheS Heer ftieg aus den Schiffen Lyngis ans Land, 
Sigmund hatte ein weit kleineres. Die Banner wurden 
aufgerichtet, die Hirner gellten! Sigmund lief das Horn, 
Das ſchon feinem Vater gehört hatte, erſchallen. In feinen 
grauen Haaren jtand er ftets im Borderfampf; weder 
Schild nod Panzer Hielt gegen ifn, er ſchritt kämpfend 
mitten Durd) das Heer jeiner Feinde. Und fo viele Speere 
und Pfeile auch auf ifn gielten (©. 221), — ihn traf 
nidjt ein Geſchoß. Denn Spa-Dijen (d. i. Schutzgöttin— 
nen, ©. 161) ſchirmten ifn und man modte nicht zählen, 
wie viele Männer vor ifm fielen. Gr hatte beide Arme 
blutig bis an die Achſeln. 

Da fam ein Mann in die Schlacht, im breiten Hut 
und dunfelblauen Mantel, eindugig, Den Speer in der 
Hand: der trat Sigmund entgegen und ſchwang feinen 
Speer gegen ihn. Kräftig hieb Sigmund gu: fein Schwert 
traf auf den Speer und — ſprang in zwei Stiide. Der 
Mann verfhwand und nun wid der Gieg von dem 
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Wölſung: fein Kriegsvolk fiel in grofer Bahl, auch Eylimi 
ward erjdlagen und an der Spike ſeiner Schladtreihen 
janf aud) König Sigmund wie tot. 

Lyngi 30g eilends in die Königsburg und bdadhte, 
Hibrdis zu fangen. Doch weder Frau nod) Gut fand er 
dort. Cr verteilte nun Hunenfand an jeine Mannen und 
wähnte alle Wolfungen tot und daß er fich nicht mehr vor 
ihnen 3u fiirdten hatte. 

Hidrdis aber ging in der Macht nad) dem Nampf anf 
Die Walftatt und ſuchte, bis fie Sigmund fand: fie fragte 
ihn, ob er nicht gu heilen wire? 

„Mancher Lebt wieder auf,“ antwortete er, ,,bei ge- 
ringerer Hoffnung, ic) aber will fterben. Mir ijt das 
Glück entwichen, feit mein Schwert zerbrodjen ijt: id) habe 
gefampft, jo fang es Odin gefiel.” 

„Lebe! und race meinen Vater,“ antwortete fie. 

„Das ift einem andern beſtimmt, Hidrdis: unjerm 
Sohn, den du unterm Herzen tragft. Und er wird der 
Herrlichſte unſers Geſchlechts fein; bewahre die Schwert: 
jtiicfe wohl auf: davon wird ein gutes Schwert gejdmie- 
det, das wird Gram hHeifen und unjer Sohn wird es 
tragen und jein Jame wird leben, folange die Welt jteht: 
das fei dir Troft.“ 

Hidrdi3 ſaß über ihm, bis er ftarb: da begann der 
Tag zu leuchten und fie jah, dah viele fremde Schiffe ans 
Land famen. Gie ging guriic in den Wald und vers 
taujdte die Kieider mit ihrer Magd und diefe mufte fic 
fiir die Königin ausgeben. Die Wifinge, die aus den 
Schiffer aus Land jtiegen, fahen die Frauen in den Wald 
eilen, famen auf die Waljtatt und fanden die vielen 
Toten. Sie brachten eilig die Kunde ihrem König Alf, 
Dem Sohn Helferichs von Dänemark, der an der Küſte 
poriibergefahren fam. Er hieß die Franen auffuchen und 
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vor fich fiihren. Die Magd antwortete al Königin und 
erzählte ihm alles. Und als er nach dem im Walde ver- 
borgenen Gut fragte, fiihrte fie ifn an die Stelle. Cr 
ließ alles auf jein Schiff tragen, auch die Frauen muften 
ihm folgen und er fegelte heim in fein Reich. 

Nach einiger Beit fragte ihn feine Mutter: , Warum 
geht die ſchönere der fremden Frauen in geringen Klei— 
Dern? Mich deucht, daß fie die edlere ijt.” Alf Hegte 
Denjelben Verdacht und verjuchte fie. Cr febte fich ein- 
mal beim Trinfen neben die falſche Königin und fragte 
fie: „Was hattet ihr daheim gum Merfmal fiir den 
Tagesanbruch, falls die Nacht zögerte und fein Stern am 
Himmel ftand?“ 

Gie antwortete: „Ich war gewodhnt in der Jugend, 
frith morgen3 Mtet gu trinfen: feitdem wad) ic) auf um 
Dieje Beit.” 

Der Königsſohn lächelte: „übel gewöhnt war die Kö— 
nigstochter,“ und ging gu Hiördis, fie dasſelbe fragend. 
Sie gab den Beſcheid: „Mein Vater ſchenkte mir einen 
Goldring, der erkaltet mir am Finger bei Tagesanbruch: 
daran erkenn' ich die Stunde.“ 

„Da gab es Goldes genug, wo Mägde Gold trugen! 
— Ihr habt euch lange genug vor mir verſtellt: nun 
will ich dich deiner würdig halten, Hiördis, Königskind: 
— denn du ſollſt mein Weib werden.” Da geſtand fie 
die Wahrheit und wurde in hohen Ehren gehalten. 
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V. Sigurd. 


1. Sigurds Geburt und Jugend. 


Hidrdis gebar einen Knaben, Sigmunds Sohn, und 
Der Knabe wurde gu Helferich getragen. Der freute fic 
iiber des Kindes Helle Augen, begoß ifn mit Wafer’) 
und nannte ifn Gigurd: er wuchs bei dem Konig anf 
und jeder liebt ifn. Hidrdis gab Helferid) feinem Sohn 
UF sur Frau und mak ihr den Mahlſchatz gu. 

Damals lebte bei Helferid) Regin, ein Zwerg, kunſt— 
jertig, weife, grimmbergzig und zauberkundig (S. 198, 200). 
Diefer iibernahm Sigurds Erziehung: er lehrte ihn aller: 
lei Riinfte: Brettipiel, Runen, in mancherlei Zungen reden 
und alles, was der Gitte gemäß fiir Königsſöhne fid 
ſchicke. Go ward Sigurd groß und weilte zuletzt be- 
jtindig bet bem Zwerg. 

„Wo blieb denn das viele Gold deines Vaters?“ 
fragte ifn einmal Regin. 

„Das hüten mir Helferich und Aff: fie können es 
beſſer bewahren als ich.“ 

Ein andermal begann Regin: „Willſt du denn des 
Königs Roßhüter werden und zu Fuß einherlaufen, wie 
ein Knecht? Warum gönnt dir Helferich nichts?“ 

„Dem iſt nicht ſo,“ antwortete Sigurd. „Mir ſteht 
zur Verfügung, was ich will.“ „So laß dir ein Roß 
geben,“ reizte ihn Regin. „Sobald ich will, kann ich 
eins haben.“ Sigurd ging nun zum König und ſprach: 
„Ich will ein Roß haben zu meiner Ergötzung.“ „Wähle 
dir ſelber, welches du willſt,“ antwortete Helferich. 


1) Das war heidniſch-nordiſche Sitte. 
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Tags darauf ging Sigurd in den Wald, wo die Roffe 
weideten; ex begegnete einem alten, graubirtigen Mann, 
Den er nidjt fannte; der fragte ifn, wohin er wolle? 
„Ein Roß will ich mir fiefen, fomm und rate mir dabei.“ 
„Wir wollen fie dDurd) den Fluß treiben,” viet der 
Mann. So taten fie. Sie gingen Hin und trieben die 
Tiere durch den Fluß: aber feines ſchwamm durd ans 
Ujer, auger einem jungen Hengft. Den wahlte Sigurd. 
Das RoR war granu von Farbe, grog und ſchön von 
Wuchs: nod) niemand war ihm auf den Riiclen gefommen. 
Der Bärtige ſprach: „Dieſer Hengft ſtammt von Sleipnir 
(S. 220), er wird aller Hengſte Bbefter,“ und damit ver- 
{wand der Alte. Sigurd nannte da3 Rok Grani (Dd. i. 
Der Grate). 

Nicht Tange darauf ſprach Regin wieder zu Sigurd: 
„Es härmt mic, daß du fo wenig Gut haft und herum- 
läufſt, wie ein Stallbube. Aber ich weif einen verborgenen 
Hort: ihn zu gewinnen, ſchafft dir Ruhm. Das Gold 
hiitet ein Lindwurm — heißt Fafnir — nicht weit iſt's 
von Hier: dort findeft Du mehr, als du je bedarfſt, würdeſt 
Du auch der mächtigſte Konig.” 

, Warum reizeſt du mich, findjungen, fo fehr dazu?” 

„Höre mic,“ antwortete Regin und begann 3u er— 
zählen. „Hreidmar hieß mein Vater. Er war reid; 
er hatte drei Söhne: Fafnir, Otr und der dritte bin 
id. Otr fief taglich, in Otter3geftalt, in den Strom und 
fing Bijche, Dort, wo ein Wafjerfall war, der Andwaris— 
‘ fall beipt, nach Andwari, dem Bwerg, der in Hecht. 
geftalt da nach Fiſchen jagte. Fafnir war der ſtärkſte 
und wollte alles allein haben. Otr ſaß einft am Waſſer— 
fall und af blingend einen Lach3, als drei When: Odin, 
Lofi und Hönir (SG. 176), gegangen famen. Loki Hub 
einen Stein auf, warf und traf den Otter zu Tode unt 
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riihmte den Wurf, der Otter und Lachs zugleich erjagt 
habe. Gie nahmen die Beute -und famen zu Hreidmars 
Gehoft, baten um ein Nachtlager — Mundvorrat hätten 
jie bet fic) — und zeigten uns ihre Beute. Da wir Otr 
erfannten, forderten wir Bue von den Ajen. Sie boten, 
joviel OHreidmar verlange. Der forderte, dak fie den 
Otterbalg mit Gold fiillen und aud von außen mit Gold 
bedecken follten. Odin ſchickte Lofi aus, das Gold gu 
judjen. Loki lfieh von der Meerfrau Ran (S. 213) deren 
Nes und fing damit Andwari im Wafjerfall. Andwari 
mute fein Leben aus Lofis Handen löſen mit allem 
Gold, das er befag. 

„Sie gingen gu Andwaris Stein, und der Zwerg 
trug alle Schätze Hervor; nur einen Ring hielt er zurück 
und wollte ifn behalten, weil er fein Gut mit dem Ring 
wieder ernenern fonnte. Wher Lofi nahm ifm and den 
Ring. Andwari ging gurii in feinen Stein und legte 
einen Fluch auf das Gold: Zweien Briidern werde es zum 
Mörder, acht Cdelingen zum Verderben, meines Gutes joll 
niemand froh werden.‘ 

„Als Odin das Gold fah, nahm er den Ring davon, 
weil er ifm ſchön diinfte. Dann fiillten die Wien den 
Otterbalg und umbiillten ifn mit Andwaris Gold. Aber 
Hreidmar fah nod) ein Barthaar durchſchimmern: da decte 
Odin den Ring Darauf und ſprach, dah fie der Otterbufe 
nun [03 waren, und nahm feinen Speer und die Wien 
ſchritten Hinweg. Dod Lofi wandte fic) nod) und fagte 
uns Undwaris Flud. Hatt? id) das zuvor gewußt,“ 
jprad) Hreidmar, ‚wäret ihr eures Lebens ledig! — Dod 
wenig fiirdjte ic) eure Drohungen!)!  Trollet euch! 


1) So wirkte bereits der Fluch, daß Hreidmar aus Golbdgier 
die Warnung in den Wind jchlug. 
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Geitbem hieß das Gold „Ottersbuße‘ oder der Aſen Not— 
geld‘. 

„Fafnir und id) verlangten unfjern Teil von dem 
Shak als Bruderbuge. Aber Hreidmar ginnte uns nits. 
Da totete Fafnir den Vater, als der ſchlief, und nahm 
Das Gold. Mun forderte ic) mein BVatererbe. Aber er 
gebot mir, mich fortzumaden, fonft ergehe e8 mir, wie 
Hreidmar. Fafnir nahm des Vaters Helm, gir (S. 61, 
„Schreckenshelm), und fein Schwert, Hrotti, und fubr 
auf die Gnitahéide. Dort grub er fics eine Höhle, 
verivandelte fich in Wurmesgeftalt, und legte ſich auf das 
Gold. Ich ging zu Helferich und trat in de3 Königs Dienft. 
Meine Gejchicte aber bedeutet, daß ic) des Vatererbes und 
Der Bruderbube darbe.“ 

„Schmiede mir ein gutes Schwert,” fprad) Sigurd, 
„wenn Du willft, daß ic) den Drachen erſchlage.“ 

Zweimal ſchmiedete Regin ein Schwert: die zerfprangen 
beim erſten Hiebe Gigurds. Da ging dieſer gu jeiner 
Mutter und bat fie um die Schwertftiide, die fein Vater 
ihr fterbend iibergeben hatte: die bradjte er Dem Zwerg, 
und Der ſchmiedete daraus das Schwert Gram: damit 
zerſchlug Sigurd Regins Amboß auf einen Schlag und 
zerſchnitt mit der Schneide eine Wollflode, die auf dem 
Wafjer flo. 

„Nun wirft du dein Wort erfiillen und Safnir er: 
ſchlagen!“ Ddrangte Regin. „Ich werd’ e3 erfiillen: — 
aber zuvor noch etwas andres,” antiwortete Sigurd: ,, Laut 
fachen wiirden Hundings Sohne, wenn mich, einen Königs— 
john, mehr verlangte nach roten Ringen, als nad) Vater- 
rache.“ 

Er jorderte von Konig Helferich ein Heer, um Vater- 
race zu nehmen. 
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2. Sigurds BVaterrade. 


Der König ließ ihm ein großes Heer riiften: Schiffe 
und alles Heergerat wurden auf das ſorgfältigſte bereitet, 
auf daß feine Fahrt ehrenvoller werde, als je eine zuvor. 
Sigurd fteuerte ſelbſt den Drachen, das ſchönſte feiner 
Schiffe: die Segel waren mit Fleip gearbeitet und herrlich 
angufehen. Sie fubren ab mit gutem Winde, fiidwarts 
dem Land entlang iiber die See. Regin war auch bei der 
Fahrt, nützlich durch feinen Rat. Nach einigen Tagen fam 
ein gewaltiges Wetter mit Sturm: die See war, als ob 
man in geronnene3 Blut ſchaute. Die Segel zerriſſen: 
Dod) Sigurd befahl, fie noch höher gu feben; und als fie 
an einem Vorgebirge vorbeifamen, ftand ein alter Mann 
auf Dent Riff und rief fie an: ,, Wer reitet dort iiber Wogen 
und wallendes Meer?” 

„Sigurd, Sigmunds Sohn!" antwortete Regin, „wir 
fanden Fahrwind, in den Tod gu fahren! Wer fragt 
Danach ? “ 

„Hnikarh hieß ich, als id) Hugin (S. 52) erfreute, 
auf Der Waljtatt, junger Wölſung. Du nenne mic den 
Alten vom Berge, Feng oder Fiöllnir: Fabhrt will id 
euch ſchaffen: nimm mic) auf in dein Schiff.“ Sie fubren 
ans Land, der Mann ftieq in Sigurds Schiff und be- 
ſchwichtigte Das Wetter. 

„Sage mir, Alter,“ fprad) Sigurd, „da du fo weife 
bift, was ijt ein gutes Vorzeidhen, wenn man in den Kampf 
gehen will?” 

„Viele find gut! Zuverläſſig ijt, wenn ein Rabe dich 
geleitet; oder du ſiehſt zwei ruhmbegierige Manner bei- 


1) ©. 58; Hnifar, VBeiname Odins, als wellenbefanftigenden 
Gottes; Feng und Fidbllnir, als Gewinn ſchaffenden Gottes. 
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ſammen ftehen. Hörſt du den Wolf unter Eſchenzweigen 
heulen, jo ijt Dein Wugang4) ein guter. Siegen wirſt du, 
fiehft bu Den Wolf vorwarts rennen. Kämpfe nicht bei 
jinfender Sonne. Fürchte Gefahr, fo dein Fuh ftrauchelt, 
wann du in die Sdladht gehſt: Trugdifen (S. 161) 
wollen dann dich verwunden. Bereit fei am Morgen: — 
Denn ungewiß ijt eS, wo der Whend dich findet.“ 

Gie fuhren, bid fie im Gebiet der Hundinge an3 Land 
famen. Die Hundinge Hatten fid) nad) Sigmunds Fall 
Defjen Reich angemabt. Sigurd fuhr nun mit Feuer und 
Schwert durchs Land, daß alles Volk entjebt von dannen 
floh gu König Lyngi. ,,Sigurd, Sigmunds Sohn, fährt 
mordend und brennend einher, mit unabjehbaren Scharen. 
Slieht vor dem Wölſung.“ 

Aber Lyngi floh nicht; er gvg ein gewaltiges Heer zu— 
fammen und ftellte fic) vereint mit feinen Briidern Sigurd 
entgegen, daß eS zur Schlacht fam. 

Da erhob fic) wilde Kampfgetöſe. Speere und Pfeile 
ſchwirrten in der Luft, Streitixte wurden geſchwungen, 
Schilde zerhauen, Briinnen barften und Helme zerjprangen, 
Schädel wurden gefpalten und Männer ftiirzten zur Erde. 
Sigurd durchbrach der Hundinge Schlachthaufen. Mit 
jeinem Schwerte Gram zerſchnitt er Manner und Roffe; 
er hatte die Arme bis zur Achſel blutig, und alles Volk 
floh, wo er hinkam. 

Und als er und Lyngi zuſammenſtießen, tauſchten fie 
grimme Hiebe, fo dak die Sdhlacht eine Beitlang ftand; 
Denn alle jdhauten ihrem Zweikampf gu: da fpaltete Sigurd 
ifm Helm und Haupt und den gepangerten Leib bis sum 
Wehrgurt auf einen Hieb. Darauf wandte er fich gegen 
Lyngis Briider und alle fielen vor jeinem Schwert und 


1) Dahn, Baufteine, I, S. 81. 


299 


mit ifnen dec größte Teil ihres Heeres. C3 war eine 
wilde Gitte, dem befiegten Feind den Blutadler zu rigen 4). 
Regin ging ber die Walftatt und ſprach zu Sigurd: 
„Nun ift der Blutaar dem Mörder Sigmunds anf den 
Rücken gerigt: fein Königserbe ift größer als du.“ Sie 
hatten große Beute gemacht an Waffen, Schätzen und 
Kleidern: — Sigurd überließ alles ſeinen Heermannen und 
kehrte ruhmbedeckt zu Helferich zurück. Er ward mit großen 
Ehren empfangen und Siegesfeſte und Gaſtmähler wurden 
ihm bereitet. 


3. Sigurd der Drachentöter. 


Nicht lange war Sigurd daheim, als Regin wieder zu 
ihm kam: „Nun haſt du Vater und Freunde gerächt: nun 
gedenke deines Verſprechens, Fafnir zu töten.“ 

„Das iſt meinem Gedächtnis nicht entfallen,“ antwortete 
Sigurd, „führe mich zu ihm.“ 

So ritten Sigurd und Regin lange Wege und die 
Gnitaheide hinauf zu dem Pfade, den Fafnir ſchritt, wann 
er zu Waſſer fuhr; die Klippe, auf welcher der Wurm 
beim Trinken lag, maß dreißig Klafter. Regin riet Sigurd: 
—„Mache eine Grube, ſetze dich hinein, und wenn der 
Wurm gum Trinfen darüber ſchreitet, ſtich ifn von unten 
in3 Herz.“ 

„Wie joll ich mir da heljen, wenn des Wurmes Bhit 
iiber mich fommt?” 

„Dir ift nidjt gu raten! Du fürchteſt did) vor jedem 
~ Ding.” 

Sigurd ritt weiter auf die Heide, aber Regin ging 


1) Man gab dem Liegenden auf jeder Seite des Rückgrats 
drei Schwerthiebe, welche oft Herz und Lunge bloflegten. 


300 


furchtſam hinweg. Als Sigurd fid) daran made, die 
Grube zu graben, fam ein alter, langbartiger Mann dazu 
und fragte ifn, was er Da made? uf Sigurds Beſcheid 
fagte der Mann: , Das ift ein töricht uniiberlegtes Werk: 
made mehrere Gruben, dak das Blut fich verteilt, dann 
jebe Dic) in eine und ftid) Dem Wurm ins Herz.“ 

Damit verjdwand der Mtann und Sigurd tat, wie er 
ihm getwiejen hatte. WS nun der Wurm gum Wafer 
fchritt, erbebte die Erde weithin: iiber den ganzen Weg 
blie3 ex Gijt vor fic) her: das fiel ziſchend auf Sigurds 
Haupt, aber der fiirdtete fic) nicht, und als der Wurm 
iiber die Gruben ſchritt, ſtieß Sigurd ihm unter den linken 
Bug das Schwert Gram, daf e3 bis an3 Heft hineinfubr. 
Der Wurm jdhiittelte fid) und jchlug mit Haupt und Schweif 
um ſich. Sigurd fprang aus der Grube und zog fein 
Schwert an fic): und fah da einer den andern. Fafnir 
ſprach: ,, Wer biſt du, klaräugiger Gefell, der du Fafnir das 
Schwert ins Herz ſtießeſt?“ 

„Edeltier heiß' id). Einſam wandr’ id, ohne Vater 
und Mutter.“ 

„Welches Wunder erzeugte did) denn?” 

Mun Hehlte Sigurd jeinen Xamen nicht (anger. 

„Sigmund hieß mein Vater, Sigurd hei’ ich, der ich 
Dich erſchlagen Habe.” 

„Junges Kind, wer reizte dich dazu?” 

„Das Herz reizte mid: und die Hande und mein 
Schwert Halfen mir.“ 

„Hätteſt Du tm Vaterhaus aufwachſen fonnen, ſähe man 
Did) als Helden kämpfen, nun bijt du in Haft und ein Heer: 
gefangener Konig Helferichs.“ 

Bornig rief Sigurd: „Nicht in Haft bin id: und war’ 
id) auch cin Heergefangener, — du haſt gefiihlt, dak ich 
als Freier lebe.” 
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„Eines fage td dir: das Gold und bie roten Ringe 
werden dein Verderben.” 

„Des Goldes begehren alle und einmal muß doch jeder 
von hinnen fahren.” 

„Du adhteft fiir nichts der Nornen Sprud) und mein 
Wort fiir tdridjte Rede. Wer gegen den Sturm rudert, 
ertrinft im Waffer: dem Todverjallenen ijt alles zum Ver- 
derben. Lang’ trug ich den Schrecenshelm, und glaubte 
mid) ſtärker als alle.“ 

„Der Schredenshelm allein ſchützt niemand.“ 

„Gift blies id) andj, als ich auf dem Horte fag.“ 

» Wilder Wurm, Du machſt großes Geziſch, eh’ du ver: 
endejt. “ 

„Ich rate dir, Sigurd, und du nimm den Rat an: 
reite Heim, eile von hinnen. Das gleifende Gold, die roten 
Ringe werden dein Verderben.” 

„Ich veite dennoch gum Hort auf der Heide. Liege du 
hier, bis Hel dich Halt.“ 

„Regin verriet mid), er wird aud) dich verraten: mein 
Leben muß id) nun laſſen!“ Und Fafnir ſtarb. 

Sigurd trodnete fein Schwert vom Blute; da fam 
Regin zurück und ſprach: „Heil dir, Sigurd, du haſt dir 
Sieg erkämpft: jebt acht' ich dich als den mutigſten aller 
Manner. “ 

„Wer wei das! Mander ift tapfer!“ 

Regin ſchwieg eine Weile, dann begann er wieder: 
„Du bift wohl ftoly und fiegesfroh: mir aber haſt du den 
Bruder erjdlagen. Zwar trag’ ich ſelbſt einen Teil der 
Schuld.“ 

„Du allein ja rieteſt dazu: der Wurm beſäße noch 
Leben und Gut, hätteſt du mich nicht zu der Tat gereizt,“ 
antwortete Sigurd. Regin ging aber zu Fafnir, ſchnitt ihm 
das Herz aus und trank das Blut aus der Wunde. „Sitze 
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nun, dieweil id) ſchlafe,“ ſprach er dann, „und halte mir 
zur Bruderbuße Fafnirs Herz ans Feuer: das will ich effen 
auf diejen Bluttrunk.“ 

„Du entflohft, und mit meiner Stédrfe Hatt’ ich's allein 
au tun wider des Wurmes Kraft, wahrend du fern auf der 
Heide lagſt,“ jagte Sigurd trogig. 

„Ohne bas Schwert, das ich div ſchmiedete, hätteſt du 
ifn noch Lange liegen laſſen.“ 

„Mut ijt befjer als Schwerteskraft,“ antiwortete Sigurd. 
Während nun Regin jchlief, briet er das Wurmberz am 
Spieß. Als der Saft herausſchäumte, griff er mit dem 
Singer daran, gu fiihlen, ob es gar ware; er verbrannte 
fi) und ftedte den Singer in den Mund: und als ihm 
Fafnirs Hergblut auf die Bunge fam, hörte er Vogel 
jtimmen, die er verftand: Gchwalben’) ſaßen auf den 
Zweigen eines Baumes und fangen. Die eine: ,,Dort fist 
Sigurd und brat Fafnirs Herz; Flug wäre der Held, äße 
er es felbft"; die andre: „Dort liegt Regin und finnet, 
wie er treulo$ Sigurd verderbe"; die Ddritte: „Hauptes 
fiirger Laffe er Den grauhaarigen Schwager zur Hel fahren“; 
die vierte: „Klug deuchte mir der Held, wenn er euren 
Rat verftinde und auf feiner Hut wire’; die fiinjfte: 
„Töricht wire Sigurd, ließ er den einen Bruder ent: 
fommen und hat dem andern das Leben geraubt"; die 
ſechſte: „Sehr töricht ijt er, wenn er den Seind verſchont, 
ber ifn jest ſchon in Gedanfen verraten hat"; die fiebente: 
„Hauptes kürzer mach' er ihn: dann wird er allein ſchalten 
über Fafnirs Gold.“ 

Auf ſprang da Sigurd, hieb Regin das Haupt ab, aß 
Fafnirs Herz und trank ſein Blut. Da hörte er abermals, 
wie eine Vogelſtimme ſprach: „Eine Maid weiß ich, die 


1) Schwalben nach Grimm, Waldſpechte nach andern. 
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allerfdinjte. Binde die goldnen Minge gufammen, wenn 
du fie werben möchteſt! Bu Giuki fiihren griine Pfade: 
Dem Wandernden weijt das CSchidjal die Wege. Cine 
Todter hat Giuki, die magſt du um Mahlſchatz getwinnen. 
Ich weiß auf dem Berge eine Maid jcdlajen; Feuer lo— 
dert Daritber hin, Yggr (Odin) ſtach fie mit dem Schlaf— 
dDorn (©. 164). Niemand vermag ihren Schlummer gu 
brechen gegen der Nornen Beſchluß. Du folljt, Held, die 
Maid unter dem Helme ſehn.“ — 

Sigurd ritt auf Fafnirs Spur nad) dejjen Hauje. Bon 
Eiſen waren die Türen und ftanden offen, von Gijen war 
alles Zimmerwerk und das Gold in die Erde gegraben. 
Gr fand unermeßliche Shige. Er nahm den Ogirshelm, 
die Goldbriinne, das Schwert Hrotti, den Ring And- 
waranaut und viele andre Rleinode und belud Grani 
damit. Aber das Roß wollte nicht vorwarts gehen, bis 
Sigurd auf feinen Rücken ftieg. 


4, Brunhilds Erwedung. 


Sigurd ritt lange Wege fort, bis daß er nad Hin- 
Darfiall fam, und wandte fich ſüdwärts nad Franfen- 
fand. Auf etnem Berge jah er ein grelles Licht, gleich 
als brenne dort grofes Feuer, von dem es gum Himmel 
emporleuchte. Als er hinzukam, ftand da eine Schildburg 
und oben heraus ragte ein Banner. Cr ging hinein und 
fand ein Menſchenkind in voller Rüſtung ſchlafen: er 30g 
ifm den Helm ab und fah, dak e3 ein Weib war. Die 
Briinne war fejt, wie angewachjen: er zerſchnitt fie mit 
jeinem Gchwert und 30g fie ifr ab; da erwachte fie, 
richtete fic) auf und fragte: , Was zerſchnitt mir die 
Briinne? Wie fam id) aus dem Schlaf? Wer befreite 
mid) der Bande?“ 
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„Der ift Wölſungen Geſchlechts,“ antwortete er, ,,der 
das getan: Sigurd, Sigmunds Sohn.“ 

„Lange ſchlief id,” ſprach fie wieder, ,lange währen 
ber Menſchen Ubel. Odin waltete deffen, dak ich die 
Schlummer-Munen (GS. 50) nicht abzuſchütteln vermochte. 

Er ſetzte fich gu ihr und fragte nach ihrem Mamen. 
Sie nahm ein Horn voll Met und gab ihm den Will 
kommtrunk: , Heil dir, Tag, Heil euch, Tagesjihnen! Heil 
dir, Nacht und nährende Erde! mit ungornigen Augen 
ſchauet auf uns und verleifet un3 Sieg! Heil euch Afen! 
Heil eud) Afinnen! Gebet uns Weisheit und heilfraftige 
Hinde!  Walfiire war ich, — eine Sigurdrifa (Sieg: 
jpenderin, ©. 164), Brunhild heif’ ic.” 

Und fie erzählte, wie einft zwei Könige miteinander 
kämpften: der eine war alt und ein gewaltiger Krieger 
und Odin hatte ihm Sieg verheifen. Der andre hieß 
Agnar, den wollte niemand ſchützen, „da ließ ich den 
alten König auf die Walftatt finfen, und Sieg gab id 
Dem jungen (©. 164). Darum ward Odin mir iiber- 
zornig: nie mehr Sieg erfampfen follte ich, fondern mid 
vermahlen. Wher ich tat das Geliibde, mich feinem Mtann 
zu vermählen, der fich fiirdten fonne. Odin ftach mid 
mit dem Schlafdorn, umſchloß mic) mit Schilden, mit 
roten und weigen, und ließ Feuer brennen um meinen 
Gaal. Und der allein, gebot er, folle darüberreiten, der 
mir das Gold darbraidte, das unter Fafnir lag.“ 

„Nie fah ich) jo {chines Weib!“ ſprach Sigurd, „du 
bijt nach meinem Ginn: dich will id) gum Weibe haben.“ 

„Und Hatt? id) gu wählen unter allen Mannern: id 
will did) und feinen andern.“ Und fie feftigten unter fic) 
mit iden ihr Berlobnis. 
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VI. Sigurd und die Giufungen, 


1. Gigurds Vermählung. 


Sigurd zog bald wieder aus in die Welt, Ruhm zu 
gewinnen. Cr ritt Grani und fiihrte Fafnirs Shite mit 
fid). Sein Schild flammte in rotem Gold, darauf war 
ein Drache gemalt: Ddunfelbraun oben und rot unten. Cr 
trug eine Goldbriinne: mit Gold geſchmückt waren alle 
jeine Waffen: Helm, Rod und Sattelwerk; darauf glänzte 
bas Drachenbild und jeder erfannte Daran den Fafnirs. 
titer. Sigurds Haar war lidtbraun und fiel nieder 
in grofen Loden, dic und furs: und von Dderfelben Farbe 
war fein Flaumbart. Cr hatte ein offenes Antliz, die 
Naje edel geformt, feine Augen waren ſcharf: nur wenige 
wagten unter feine Branen gu blicken. Mächtig waren 
jeine Schultern, von ebenmäßigem Wuchs fein Leib. Une 
giirtete er fic) mit dem Schwerte Gram und ſchritt durch 
ein wohlgewachſenes Roggenfeld, jo reicdjte Der Schuh der 
Schwertſchneide Hernieder an die WAhrenfpigen. Er war 
bon gewaltiger Stirfe, nie mangelte ifm Der Mut, Furdt 
fannte er nicht und feine Luft war: Ruhmtaten vollbrin- 
gen, fjeinen Mtannen elfen und erbeutetes Gut jeinen 
Sreunden ſchenken. 

Gini) hieß ein Konig, der gebot, ſüdlich am Rhein, 
liber cin grofes Reich. Cr hatte drei Sihne: Gunar, 
Higni und Guttorm: die waren ftets bedacht, der 
Giukungen Ruhm und Reich gu mehren. Gudrun hieß 
jeine Tochter, deren Schinheit war weithin berühmt. 


1) Entftanden aus Gifufa, Gibifa (daher fein Geſchlecht die 
Gibiden), urjpriinglid) ein Beiname Wotans, dev ifn als Geber 
aller Giiter bezeichnet. 
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Grimbhild, des Königs Frau, war zauberkundig und 
grimmgemut. 

Einſt träumte Gudrun, daß der ſchönſte Habicht ihr 
auf die Hand flog; ſein Gefieder war goldig, und all ihr 
Gut wollte ſie lieber laſſen, als den Habicht. Eine ihrer 
Dienſtfrauen deutete ihr den Traum: „Ein mannhafter 
Königsſohn wird um dich werben und du wirſt ihn ſehr 
lieben.“ 

Bald darauf kam Sigurd an die Burg der Giukungen, 
und wie er hineinritt, glaubten die Wächter, der Aſen 
einer ſei gekommen. Der König ging hinaus und grüßte 
den Gaſt: „Wer biſt du, der in die Burg reitet, was 
feiner wagt, es fei Denn, meine Söhne erlaubten's zuvor?“ 

„Sigurd heiß' ich, ich bin König Sigmunds Sohn.“ 

„Willkommen ſollſt du bei uns ſein!“ ſprach Giuki 
und führte den Gaſt in die Halle. Alle dienten ihm gern; 
ſein Anſehen wuchs von Tag zu Tag: in Kampf und 
Spiel war er den Gewaltigſten voraus. Der König liebte 
ihn wie ſeine Söhne, dieſe ehrten ihn höher als ſich ſelbſt. 
Und Grimhild gewahrte bald, wie oft Sigurd Brunhilds 
qedachte, und wie jehr er fie [tebte. Und and) wie Feiner 
fich mit ihm vergleidjen fonnte, welch übergroße Schätze 
er hatte, und fie erwog bet ſich, daß es ein Glück ware, 
nahme er Gudrun zur Frau. 

Eines Abends, als fie beim Trunfe fafen, trat Grime 
Hild vor Sigurd und griipte ihn: „Alles Gute wollen wir 
dir gewähren: nimm Hier die} Horn und trinfe.” Cr 
nahm e3 aus ifrer Hand und tranf aus. Das war aber 
ein Vergeffenheitstranf, den ifm die Königin gemijdt 
hatte. — Gie fprach wieder: „Giuki foll dein Vater fein, 
ic) deine Mutter, unjre Sohne deine Briider und alle, die 
ihr euch Gide leiften wollt.” Cigurd nahm das wohl 
auf: Denn jeit Dem Trunfe dadjte er nicht mehr an Bruns 
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Hild. Gr fuhr mm ftets mit den Ginfungen, wann fie 
auf Krieg und Heerjahrt zogen, und veriveilte gern in 
ibrer Halle. — Grimbild aber ging gu Konig Giuk, 
legte ifm die Hande um den Hal und ſprach: „Sigurd 
ijt der größte Kämpe, den man in der Welt finden mag: 
gib ihm deine Todjter zum Weib und ein Reich, fo groß 
er's will.” 

„Das ift fonft nicht Königsſitte, feine Tichter an- 
bieten, aber ifm fie anbieten, ijt ehrenvoller, als andrer 
Werbung. “ 

Und eines Abends ſchenkte Gudrun Met in der Halle 
und Sigurd fah, wie ſchön die Jungfrau war. 

König Ginki fprad: ,,Gewaltig hajt du, Sigurd, unfer 
Reid) gemehrt in diefen Jahren.“ Und Gunnar fagte: 
„Bleibe bet uns, ein Reich und die Schweſter biet’ ic 
dir an, und feinem andern gäben wir Gudrun, bat’ er 
aud) um fie.“ 

„Habt Dank fiir die Ehre,“ antivortete Sigurd, „und 
das will id) annehmen.“ 

Er ſchloß Blutsbrüderſchaft mit Gunnar und Högni, 
und ein herrliches Hochseitmahl wurde bereitet. Das 
wahrte manden Tag: da ſah man Freude und Kurzweil 
aller Art und Sigurd ward Gudrun vermahlt. Cr fehrte 
nicht zurück in fein Hunenland, jondern zog mit feinen 
Schwähern weit umber auf Kriegsfahrt, ifnen Land, 
Shake und Ruhm mehrend. Cr gab Gudrun von Fafnirs 
Herzen gu eſſen, feitdem war fie grimm und flug; fie be- 
famen einen Sohn, der hieß Sigmund. 


2. Gunnars Brautfahrt und Vermahlung. 
Als nun Ginki gejtorben und Gunnar ihm auf den 
Königsſtuhl gefolgt war, da ſprach einmal Grimbild 3u 
20* 


308 


Gunnar: , Cure Herrjdaft blüht, aber dir fehlt die Gattin: 
wirh um Brunhild und Sigurd ſoll mit dir retten.“ Der 
Rat gefiel Gunnar, alle Gefippen ftimmten ein und forg- 
faltig riifteten fie zu DdDiejer Fahrt. Högni und Sigurd 
begleiteten ifn. Gie gogen über Berg und Tal und ritten 
in Konig Atlis Burg ein. Der war Brunbhilds Bruder, 
ein grimmig angujdauender Mann, groß und ſchwarz von 
Haaren. Cr nahm Gunnars Werbung an, wenn Brun- 
Hild ihn gum Gatten wolle: ,,denn fie ijt fo ftolz, daß 
fie nur den nimmt, den fie will.” Die Helden drohten 
aber mit Feuer und Sdiwert, wenn Gunnar die Jungfrau 
nicht erhielte. „Sie hat das Geliibde getan, nur den gum 
Manne zu nehmen, der durd) das Feuer reitet, da3 ihre 
Burg umwabert,“ antwortete tli; „reitet Hin, bet den 
Hindabergen fteht ihr Saal.“ Da wandten fie ihre 
Roſſe wieder zum Burgtor hinaus und ritten den Ber- 
gen zu. 

Gie jahen den Canal in Goldſchmuck erglänzen und 
Das Feuer, das aufen herumbrannte. Gunnar fpornte 
jeinen Hengſt Goti gegen die Flammen: aber der wid 
zurück und wollte nicht Hindurdrennen. Er bat Sigurd, 
ifm Grani gu leihen: aber der wollte nicht von der Stelle 
unter Gunnar und fo fonnte der Konig nicht durch das 
Feuer. Da vertaujdhte Sigurd die Geftalt mit Gunnar, 
was er mittels ſeines Schreckenshelms vermochte1), und 
ritt auf feinem Grauhengſt fiir den Konig durd) die Lohe. 

„Das Feuer begann gu rajen, die Erde gu erbeben 
und die Lohe wallte gen Himmel: Sigurd trieh Grani 
mit dem Schwerte Gram und das Feuer erloſch vor dem 
Edeling.“ 

Sigurd ging — in vertauſchter Geſtalt — in den 


1) ©. 61, 64. 
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Gaal zu Brunhild: die fragte ihn, wer er fei? Cr nannte 
fit) Gunnar, Giufis Sohn: „Und du biſt mir zur Ge- 
malin beftimmt mit deiner Bujage und deines Bruders 
Wort, wenn ic) durd) deine Waberlohe ritt.“ Er ſtützte 
ſich auf feinen Schwertfnauf und fubr fort: „Ich will dir 
Dagegen grofe Worgengabe an Gold und RKleinodien 
geben. “ 

Sorgenbewegt, von ihrem Sif herab, wie ein Schwan 
von Der Woge, antwortete fie und hatte Das Schwert in 
der Hand, den Helm auf dem Haupt und war in der 
Briinne: ,, Gunnar, rede nicht folches gu mir, wenn du 
nicht tapferer bift als jeder Mtann. Denn ich fuhr in der 
Briinne, meine Waffen find in Männerblut gefärbt, da- 
nach geliijtet mid) nod) ').“ 

„Gedenke deiner Verheifung, dem zu folgen, der das 
Feuer durchritte!“ entgeqnete Sigurd. 

Brunhild durchſchaute den Trug nicht: fonnte doch 
nur Sigurd, dem fie fic) verlobt hatte, Durch das Feuer 
reiten! — Sie wufte ihr Schicjal nicht gu wenden, ſtand 
auf und hieß ihn willfommen. Sigurd weilte bei ihr drei 
Tage und Nächte, das Schwert Gram, aus der Scheide 
gezogen, legte er zwiſchen fie beide und fagte, es fei ihm 
bejchieden, jo die Verlobung mit fjeiner Frau zu feiern, 
oder er erleide Den Tod. Beim Abjchied zog er ihr den 
Ring Wndwaranaut, den er ihr einjt geſchenkt hatte, 
pom Finger und gab ifr Dagegen einen andern. Dann 
ritt er guriié gu dem harrenden Gunnar, und fie ver- 
taufdten wieder die Gejtalt. Brunhild aber mute nun 
Gunnar folgen. 

An den Rhein guriicgefehrt, riijtete Gunnar ein präch— 
tiges Hochzeitsmahl: eine große Volfsmenge ſtrömte da 


1) S. 160, 161. 
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zuſammen und Gunnar empfing aus Atlis Händen Brun: 
Hild zum Weib. Das Felt dauerte manden Tag und als 
e3 au Ende ging, verlor allmählich der Zaubertrank feine 
Kraft: es erwadten Sigurds Gedanfen: er erfannte 
Brunhild und gedachte der Cide, die er einft ihr ge- 
ſchworen hatte: aber er bezwang fic) und ſchwieg. — 


3. Der Königinnen Zant. 


Einmal gingen Brunhild und Gudrun an den Rhein, 
um zu baden: aber Brunhild watete weiter Hinaus in den 
Strom, weil fie das Waffer, das von Gubdrun3 Haar 
flop, nicht an ihrem Haupte leiden wollte. 

Unwwillig, erſtaunt fragte diefe: , Warum tuft du fo?” 

„Warum ſollt' ic) mich dir gleichftellen?” erwiderte 
Brunhild ftolz. , Mein Gatte durdhritt das brennende 
Feuer, aber deiner war Heergefangener Konig Helferichs.” 

Bornig antwortete Gudrun: ,, Weifer war's, wenn du 
ſchwiegeſt! Lajtre nicht Sigurd, wenig geziemt dir's: er 
erſchlug den Wurm, und er war’s, der durch die Waber- 
fohe ritt, und du hielteft ihn fiir Gunnar. Sigurd nahm 
Dir von der Hand den Ring Andwaranaut, hier: ſchau 
ifn an meinem Finger.“ 

Da jah Brunhild den Ring und erfannte ifn: und 
ward bleich wie der Tod, ging Heim und ſprach fein Wort 
an Dem Tag. 

Und als abends Gudrun und Sigurd in ihrer Rammer 
jaBen, fragte fie: , Warum ijt Brunhild fo unfroh?“ 

„Ich weiß eS nidt, doch mir ahnt nichts Gutes.“ 

„Weshalb iſt ſie nicht zufrieden mit ihrem Glück, da 
ſie doch den Mann gewann, den ſie am liebſten haben 
wollte?“ 

„Sagte ſie: wen ſie am liebſten wolle?“ 
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„Ich will fie morgen danach fragen.“” 

„Frage nidjt: es wiirde dich reuen!“ 

Aber am nächſten Morgen, als Brunhild und Gudrun 
beijammen in ihrer Rammer waren und Brunbild ſchwei— 
gend fap, ſprach Gudrun: „Sei Heiter, Brunbhild! hat 
Did) meine Rede betriibt? Vergiß fie. Was kränkt dir 
Den Sinn?“ 

„Eitel Bosheit treibt did), gu fragen,“ antwortete 
Brunhild, „du haſt ein grimmes Herz. Frage nad) Dingen, 
Die Dir zu wiſſen giemen. Sei gufrieden mit deinem Wee 
jie, da euch ja alles nad) Wunſch ergeht.“ 

„Noch iſt's gu friih, mein Gli gu Loben! Was fiegt 
hier Geheimes? Was haſt du wider mid?“ 

„Das follft du entgelten, daß du Sigurd gewanntt. 
Mein ift Sigurd, und du follft weder feiner nod) des 
Safnirgoldes geniefBen. Wir haben uns Cide geſchworen, 
und ihr wuptet, dap ifr mid) betroget: — das will id 
rächen.“ 

„Wahrlich, i wußte nichts von eurem Bunde. Nun 
biſt du ja doch edelſtenm Manne vermählt und haſt des 
Goldes und der Macht genug.“ 

„Sigurd erſchlug den Wurm: das iſt mehr als aller 
Giukungen Reich! Sigurd ritt durch das Feuer, was 
Gunnar nicht wagte!“ 

„Wohl hat er's gewagt! Aber das Roß wollte nicht 
rennen unter ihm.“ 

„Und ich traue Grimhild nicht mit ihren Zauber— 
künſten.“ 

„Beſchuldige fie nicht, fie halt did) wie ihre Tochter.“ 

„Sie bradte ifm einen Tranf, mein’ id, daß er 
meiner vergap. “ 

„Was redeft du fiir wilde Worte? — Das ijt eine 
böſe Lüge!“ 
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„So wahr geniefet denn Sigurds, fo wahr ifr mic 
nicht betrogen abt!“ 

„Glücklicher werd' ic) mit ihm fein, als du es wün— 
ſcheſt.“ 

„Böſe redeſt du: — des ſollſt du gedenken. Doch 
laſſen wir die Zornworte.“ 

„Du ſchleuderteſt zuerſt Scheltreden auf mich: — 
nun ſtellſt du dich zufrieden: — aber Grimm wohnt 
darunter.“ 

„Ich ſchwieg von meinem Harm, der mir im Herzen 
wohnte: laſſen wir die tatloſe Rede!“ 

„Unheimliche! Du ſinnſt Arges!“ ſprach Gudrun und 
eilte fort. 


4. Brunhildens Harm. 


Brunhild legte ſich ſchweigend auf das Lager. 

Da liefen die Mägde und ſagten Gunnar, daß ihre 
Herrin krank liege. Er ging zu ihr und fragte, was ihr 
fehle? Aber ſie antwortete nicht und lag wie tot da: 
und als er nicht abließ von ihr mit Fragen, ſprach ſie: 
„Was tateſt du mit dem Ring Andwaranaut, den du 
mir vom Finger zogſt? Ich habe mich dem Manne 
verheißen, der Grani reiten und durch meine Waberlohe 
ſprengen würde! Aber deſſen erkühnte ſich keiner, außer 
Sigurd allein. Er erſchlug den Wurm, er ritt durch 
das Feuer: aber nicht du, Gunnar, der du jetzt erbleichſt, 
wie eine Leiche. Gelobt hab' ich, den allein zu lieben, 
der von Odins Geſchlecht ſei: das iſt Sigurd. Eidbrüchig 
bin ich nun, und ihr habt mich betrogen, und deshalb 
ſinn' ich deinen Tod. Auch hab' ich Grimhild zu ver— 
gelten: fein ſchlimmeres Weib gibt's als fie.“ 

„Du ſprichſt viel, was falſch iſt. Schlimm biſt du, 
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weil die Frau du befduldigit, die dich iiberragt. Sie 
mordete nicht Männer wie du, und lebt in Ehren.“ 

„Kein Tadel hajtet an mir. Nicht Untaten Hab’ ich, 
wihrend id) unter Helm und Briinne fubr, getan. Anders 
bin id) als ihr geartet, und am liebjten möcht' id) dich 
erſchlagen.“ 

Und ſie hätte Gunnar getötet, wenn nicht Högni, der 
hinzukam, ſie gebunden hätte. Aber Gunnar ſprach: „Ich 
will nicht, daß ſie in Feſſeln liege,“ und löſte ſie. 

„Kümmere dich nicht darum!“ rief Brunhild; „nie 
mehr ſiehſt du mich fröhlich in deiner Halle.“ 

Sie richtete ſich auf, zerriß die Borten, die ſie zu 
weben begonnen hatte, und befahl, ihre Kammertüren zu 
öffnen, daß man ihre Wehklage weithin durch die Burg 
erſchallen hörte. Dann lag ſie wieder ſchweigend auf 
ihrem Pfühl und jammernd liefen ihre Mägde zuſammen. 

„Was iſt euch? Warum gebärdet ihr euch wie Un— 
ſinnige,“ fragte Gudrun eine der Frauen: „Gehe hin, 
wecke deine Herrin, wir wollen zu Tiſche gehen und 
fröhlich ſein.“ 

„Das wag' ich nicht,“ antwortete die Frau. „Wie 
tot liegt ſie und nimmt weder Speiſe noch Trank: hüte 
did), zornmütig wie Götter grollt ſie!).“ 

„Geh du zu ihr, Gunnar,“ ſprach Gudrun, und 
ſage ihr: daß mir ihr Kummer leid tue.“ 

„Sie hat's verboten,“ entgegnete er, und ging dennoch 
zu ihr, aber ſie gab ihm keine Antwort. Da bat er 
Högni: „Geh und rede mit ihr.“ Unwillig ging Högni 
und erlangte auch nichts. 

Und als andern Tages Sigurd von einer Jagd heim 


1) S. 83, 90. 
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fam und alles erfubr, da ſprach er 3u Gudrun: „Brunhild 
wird fterben.“ 

„Ein Bauber muß fie erhalten: fieben Tage hat fie 
nun geſchlafen, und niemand wagte, fie zu weden.“ 

„Sie ſchläft nidt. Sie finnt etwas gegen mid.” 

„Wehe!“ rief Gudrun, „geh gu ifr und beſänftige 
ifren Born.“ 

Da ging Sigurd gu Brunhildbs Saal: er fand ibn 
offen, trat an ihr Lager und ſchlug den Vorhang zurück: 
„Wach auf, Brunhild, die Sonne ſcheint über die Burg: 
wirf den Harm von dir und fei fröhlich.“ 

Da rief fie gornig: ,, Warum erdreiftejt du did), Zu 
mir 3u fommen?” 

„Sprich, was härmt dich?” 

„Dir will id) meinen Harm jagen. Nicht Gunnar 
ritt 3u mir durch das Feuer. Ich wunderte mich iiber 
Den Mann, der in meinen Gaal trat und fich Gunnar 
nannte. Dein leuchtend Wuge glaubt’ ic) zu erfennen. 
Und vermocht' e3 doch nicht! Denn eine Hiille lag ftets 
iiber meinem Glück! Damals Haft du mich betrogen.” 

„Auch Gunnar ijt ein wacerer Held. Ich bin nicht 
beriihmter als Giukis Söhne.“ 

„Du erſchlugſt den Wurm: — du ritteſt durch das 
Feuer meinetwegen.“ 

„Aber Gunnar brachte dir die Morgengabe.“ 

„Mein Herz lacht ihm nicht zu! Verhaßt iſt mir 
Gunnar, verberg' ich's auch vor andern.“ 

„Das alſo quält dich? Oder um was klagſt du am 
meiſten?“ 

„Deinen Tod begehr' ich!“ 

„Darum klage nicht! Bald wird ein Schwert in 
meinem Herzen ſtehn. Doch Schlimmeres kannſt du dir 
nicht erſehnen: du wirſt mich nicht überleben.“ 
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Ich achte meines Lebens nidt, feit ihr mid) um 
alle Wonne betrogen habt.“ 

„Lebe du und fei gliidlid, und all mein Gut will 
id) dafür geben, daß du nicht ftirbft.“ 

„Du ragft über alle Manner: aber fein Weib ijt dir 
verhagter, als id.” 

„Ich liebe did) mehr al8 mid, obgleid) id) lang 
deiner vergefjend lebte: ein Zauber hielt mich verblendet. 
Seit id) dich wiebdererfannte, grämt' ich mich oft, daß du 
nidt mein Weib wardft. Wher ich iiberwand mid. Und 
hatte Doc) ſchon meine Wonne daran, in deiner Mahe ju 
jein. — Wielleicht geht nun Fafnirs Weisjagung, der 
alte Fluch, in Erfiillung! Dod) wir wollen darum nidt 
bangen. “ 

„Zu ſpät klagſt du! Nun finden wir feine Hilfe mehr.“ 

„Werde Du mein Weib.“ 

„Rede nicht ſolches! Zwei Manner will ich nidt 
haben und eber jterben, als Gunnar betriigen. — Gedenft 
dir's nod, als du mid) erweckteſt aus meinem Schlaf und 
wir uns Cide jdwuren? Cine Walftatt Erſchlagener 
brachteſt du mir als Brautgabe, dod) das ijt nun alles 
hin!“ — 

„Deines Namens erinnerte id) mid) nist mehr und 
erfannte did) nicht friiher, als bis du vermählt warſt: 
und das ijt mein größter Harm.“ 

„Ich aber habe geſchworen, nur den Mann zu nehmen, 
ber meine Waberlohe durchritte:- den Cid will ic) halten 
oder ſterben.“ 

„Ehe dak du ftirbjt, verlaſſſ ids) Gudrun und nehme 
did,“ fprad) Sigurd und ſeufzte fo tief auf, dak feine 
Briinnenringe zerjprangen. 

Uber dumpf antwortete Brunhild: „Ich will weder 
did) noch einen andern.“ 
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Da ging Sigurd hinaus und tranerte. Und al3 er 
in die Halle fam, fragte ifn Gunnar, ob Brunhild die 
Sprache wiebdergefunden? 

„Sie vermag zu reden!” antwortete er, und abermals 
ging Gunnar zu ihr, befragte fie um ihren Gram und 
welche Bue fie heiſche? 

„Ich will nicht Leben,“ fagte Brunhild. ,,Betrogen 
hat Sigurd, da er in deiner Geftalt um mid warb, mid 
und did.“ 

Da entitand in Gunnar ſchwerer Argwohn, Sigurd 
habe fic) in jenen drei Tagen Brunhild vermablt. 

„Sigurd hab’ id) mich verlobt — und ish will nicht 
zwei Männer haben. Mun ſterbe Sigurd, oder du, oder 
id: denn er Hat alles Gudrun gefagt und fie höhnt mid.” 


5. Sigurds Ermordung. 


Einſam vor der Burg fag Brunhild am Abend des 
Tages und redete mit fich jelbft: „Sigurd will id) haben 
oder fterben: aber Gudrun ift fein Weib und id bin 
Gunnars. Die Nornen fchufen uns unlbsbares Leid. 
Bar geh’ id) der Freude, bar de$ Gemahls! Grimm und 
Haß find meine Ergötzung.“ 

Und fie wanbdelte einjam in die Dunfle Nacht: — Land 
und Macht waren ihr leidig, da fie Sigurd nidt hatte. 
Gegen Morgen fehrte fie zurück in ihre Rammer und 
abermal3 ging Gunnar gu ihr. Aber befehlend fprad fie: 
„Entſagen mußt du mir! Heimfahren will id) gu meinen 
PBlutsfreunden und einjam mein Leben verſchlafen, wenn 
du nicht Sigurd erſchlägſt. Und fein Söhnlein folge ihm 
nad: jungen Wolf ſoll man nicht aufziehen.“ 

Unwwillig hirte Gunnar ihr gu: er ging Hinaus, und 
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ſchwankenden Sinnes ſaß er den ganzen Tag. Tak 
ein Weib der Königswürde entfagte, war felten gehört 
worden. 

Er rief Hogni und fragte ifn um Rat. 

„Was hat Sigurd fo Schweres verbrodjen, dak du 
ifm das Leben verkürzen willſt?“ fragte Högni. 

„Sigurd hat mir Treue gefdworen: — und als er 
fie gumeift bewähren follte, verriet er mid.“ 

porunhild hat dich gu dem Word gereizt.” 

„Sie ijt mir Lieber, als alles: fie ijt die Königin der 
Frauen, und eher fterbe id, als daß ich ihr entfage.” 
Die Gier nad) dem Golde, der alte Fluch ergriff nun 
aud) Gunnar: ,,Sigurd fterbe! Go gewinnen wir das 
Gold und groke Madt: dann migen wir in Freunden 
und Ruhe des Glückes und Reicdhtums geniefen. Willft 
du mir helfen?“ 

„Mit dem Schwert die geſchworenen Brüdereide brechen? 
Das bringt uns in Schaden und Schande! Mächtigere 
weiß ich nicht auf der Welt wohnen, ſolang wir und 
Sigurd zuſammenſtehn!“ 

„Wir wollen den jungen Guttorm zu dem Werke ges 
winnen: er Hat Sigurd feine Cide geſchworen.“ 

„Das Werk ijt Mord! Und gefchieht es doch, — fo 
werden wir's entgelten.” 

„Sigurd mug fterben oder ich,” antiwortete Gunnar 
grimmig. Er ging gu Brunhild und bat fie, aufzuſtehen: 
„Sei fröhlich —: Sigurd wird jterben.” 

Gie riefen Guttorm, boten ifm Gold und Land, gaben 
ihm Wolfsfleijd gu effen und Zaubertrank€ gu trinfen, und 
teisten ifm mit böſen Worten, bis er gu der Tat bes 
reit war. 

Am nächſten Morgen ging Guttorm in Siqurds Kame 
met, als der im Bette fag: und als Sigurd ifn anblidte, 
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erbebte Guttorm und ging wieder Hinaus. Und ebenjo 
geſchah's ein zweites Nal. 

Als er gum dritten Male fam, fand er Sigurd ſchla— 
fend. Da ſtieß er ihm das Schwert durch die Bruft, dak 
die Spike unter feinem Rücken in den Polftern ftecten 
blieb. 

Sigurd erwadjte, als Guttorm zur Tür hinaus fdpritt: 
Da fabte er fein Schwert Gram und warf e3 Guttorm 
in den Riiden, und ſchnitt ihn in der Mitte voneinander. 
Der Füße Teil fiel auf die eine Seite, Kopf und Hände 
auf Die andre. 

Gudrun war ſorglos neben ihrem Gatten einge- 
ſchlafen: jammervoll follte fie erwaden. Sie jah Sigurds 
Blut iiber fich flieben und ſchlug fo ſtark die Hände zu— 
fammen, dab Sigurd fic) nod einmal im Bett aufrichtete: 
„Weine nicht fo fehr, Gudrun. Dir leben nod) Briider; 
aber unjer Gohnlein ift allgujung, es fann nicht aus der 
Burg entfliehen. Das ftiftete Brunhild an: fie liebte mid). 
Nichts hab’ id) gegen Gunnar getan und heiße nun dod 
der Buble feines Weibes!“ 

Da ftarb er: Gudrun ftieR einen Seufzer aus und 
ſchlug wiederum ihre Hände fo heftig gujammen, daf die 
Becher auf dem Brett erflangen und die Gänſe im Hof 
aufſchrieen. 

Gudruns gellende Wehklage drang bis zu Brunhilds 
Lager: da lachte ſie aus ergrimmtem Herzen. 

„Lache du nicht, Verderbenſtifterin, als brächte dir's 
Heil!“ zürnte Gunnar, der nun ob der Tat erſchrak und 
den der Schweſter Jammer rührte. „Wie ſchwindet dir 
die leuchtende Farbe! Dem Tod, mein' ich, biſt du ge— 
weiht. Sigurd war mein Blutsbruder. Du verdienteſt, 
daß wir dir vor Augen deinen Bruder erſchlügen.“ 

„Wenig drückt Atli deine Drohung: er wird länger 
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leben alS bu. Dod) niemand nennt did) nun feige, 
Gunnar: Race vollbrachtejt du und gewannjt Cigurds 
Waffen und Gold.“ 

Larmend und Flagend liefen die Burgleute zuſammen 
in der Halle. 

Da fprad) Gudrun ju Brunhild: , Du freujt dich der 
Sreveltat, aber bije Geijter werden Gunnar, den More 
der, ergreifen: eines radjgierigen Herzens Fluch wird fid 
erfiillen. “ 

Und finfter fprad) Higni: „Das bdje Werk ijt ges 
jdhehen, wofiir e3 Siihne nicht gibt.“ 

Und als der Abend fam, wurde in der Halle viel ge- 
trunfer und mandes Wort dabei gefproden, um de3 
Tages blutigen Frevel gu vergefjen: fie tranfen bis tief 
in die Nacht, die alle in Schlaf verjenfte. — Nur Gunnar 
wadte und wandelte unrubig umber. 

Brunhild aber fuhr auj, kurz vor Tagesanbruch, aus 
jhweren Träumen. 


6. Brunhilds Tod. 


Der Morgen fam, und Gudrun jak iiber dem toten 
Sigurd: ftumm, ohne Schluchzen und Klagen: fie begehrte 
gu fterben. Männer und Frauen gingen gu ihr, fie gu 
trijten: eignes Leid, das fie im Leben gelitten, erzählten 
fie ifr. Dod) Gudrun fonnte nicht weinen: fo voller 
Gram und Grimm war fie. 

Da trat ihre junge Schwäherin, Gullrind, Gunnars 
Schweſter, Hingu, wies die andern zurück und rief: 
„Schlecht verjteht ihr, gramvolles Weib gu tröſten.“ Sie 
rieß Das Bahrtuch von dem Toten weg und legte Sigurds 
Haupt in Gudruns Schoß: ,,Schau den Geliebten und lege 
deine Lippe an den bartigen Mund, als lebte er noch.“ 
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Einmal nur ſchaute Gudrun anf: fah das blutige 
Haupt, jah die leuchtendDen Wugen erlojden, die Bruft vom 
Schwerte durchbohrt: dann fant fie zurück und ein Tränen— 
{trom rann nieder in ihren Schoß. 

Laut pries fie Sigurds Herrlicdfeit, verwiinfdte Srun- 
Hild und fprach drohend 3u Gunnar: „Du wirft dich nicht 
des Goldes erfreuen, weil du Sigurd die Gide bracheft.“ 

Bornig fdallte da Brunhilds Stimme: „Mann und 
Kinder miffe die Dirne, welche dir, Gudrun, die Tranen 
gelöſt und dir Lindernde Klageworte erwedt hat.“ 

„Schweige, du Weltverhafte,” rief Gullrind der Cin- 
fretenden entgegen, „zum Unheil wardjt du Cdelingen: 
wie ſein böſes Schickſal ſcheut dich jeder, mannermorden- 
des Weib.” 

Brunhild ftand an einem Pfeiler, fie ſchlang den Arm 
um den Shaft und Feuer brach ihr aus den Augen, als 
fie Sigurds Wunde fah: „Treibt mic) an oder haltet mid 
ab,” vief fie — „der Mord iſt vollbracdht: mein Leid muß 
id) fagen, bevor ich fterbe.” 

Alle ſchwiegen: niemand gefiel folder Frauenbrauch, 
und fie hörten mit Graufen, wie fie weinend von dem 
Werke gu lagen anhob, gu welchem fie lachend die Hel- 
Den getrieber hatte. 

„Grimmes fah ih im Schlaf, Gunnar. Yn dem Saal 
alles tot: — ich jchlief im falten Bett —: dieweil du 
gefefjelt ritteft in Der Feinde Heer. So foll all euer Ge- 
ſchlecht der Macht verluſtig gehn: denn meineidig feid ihr! 
Vergaßeſt du's, Gunnar, fo ganz, wie ener beider Blut 
gemeinjam in Die Fußſpur rann4)? Mit Böſem Haft du 
ihm vergolten, daß er immer der Mutigfte war! Als du 
um mid) warbejt, da hat Sigurd div die Treue bewahrt, 


— ——— 





1) ©. 125, Anm. 1. 
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nist die Treue gebrodjen. Tas Schwert Gram Tag 
swijden uns beiden. Zweimal ijt er zu mir durch Die 
Flammen geritten: nur er iſt mein Mann; und ein edel- 
gejinntes Weib fann nicht mit fremdem Manne leben: — 
Darum will id) nun fterben.“ 

Gunnar ging, umſchlang Brunhilds Naden und bat 
fie, von ihren Todesgedanfen gu laſſen: und fo baten 
jie alle. 

Aber unwandelbaren Herzens war Brunhild: fie liebte 
nur einen und feinen andern: fie ſtieß Gunnar zurück, 
ließ jich von niemand webren. 

Gunnar aber eilte gu Högni: „Heiße alle Mannen, 
Deine wie meine, Hineingehen in den Gaal zu Brunbild, 
eh’ es vom Wort gum Werke fommt.“ 

„Niemand halte fie ab vom Todesgang, die zum Un— 
heil Geborne und Männern gum Hergleid.“ So ant- 
wortete Higni und wandte fic) umvillig hinweg, während 
Brunhild ihre Magde gujammenrief und Gold und Schätze 
unter fie austeilte. 

Dann fFleidete fie fic) in ihre Walfiirenbriinne und 
rief: „Gehet herzu alle, die ihr mit mir und Sigurd 
jterben wollt, ic) gebe jeder einen Halsſchmuck, Schleier 
und Gewand.“ 

Zögernd ſchwiegen fie: endlic) ſprach eine fiir alle: 
„Genug der Leiden find’s! wir wollen noch leben und 
unjres Dienftes froh fein.“ 

„Niemand foll unfreudiqg um meinetiillen fterben,“ 
jprad) fie, und durchbohrte fich die Bruſt. „Sitze nieder 
zu mir, Gunnar! Schneller, als du denkſt, wirft du mit 
Gudrun verjohut werden. Yun will id) dich nod) eine 
Bitte bitten, meine lebte: Laß einen Scheiterhaufen auf 
Dem Feld erridten, jo grok, dab wir alle, die wir mit 
Sigurd jtarben, darauf Raum finden. Umzelte die Brand. 

Dahn, Werke. Neue Folge. LI. 21 
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burg mit Schilden und fpreite dariiber in Männerblut 
getranften Teppich. Meir zur Seite brenne Sigurd: und 
das Schwert Gram liege swifden uns. Und Sigurd zur 
Seite laf brennen meine goldgeſchmückten Knechte, und 
fiinf Der Mägde, dazu zwei Hunde und zwei der Habiddhte. 
Manches fagt’ ich: mehr noch wiift’ id) gu fagen, ware 
Raum zur Rede: Die Stimme verjagt, die Wunde fdwillt: 
Wahres allein jagt’ id: — fo gewiß id) nun fterbe.“ 

Da jdhichteten fie mit vieler Gorgjalt nad altem 
Braud) einen Scheiterhaujen, und als er in Brand ftand, 
wurde Sigurd darauf gelegt und verbrannt, an jeiner 
einen Geite Brunhild, an der andern fein erſchlagenes 
Sodhulein, und mit ihnen ihr Leidengefolge. 


VIL Der Giufungen Ende. 


1. Gudrun3 Fludt und Wiedervermahlung. 


Gudrun, voll Grams über Sigurds Tod, floh heim- 
lich ans der Burg und gelangte nach miihjeligen Tagen 
des Wanderns nad) Danemarf und in die Halle Kinig 
Alfs. Hiördis, Sigurds Mutter (©. 293), war ge- 
jtorben, und Alf hatte fic) mit Thora, Hafons Todhter, 
vermahlt. Freundlich nahm Thora die Verlaffene auf. 
Dreiundeinhalb Jahre blieb Gudrun bet ihr: fie wirfte 
und ftidte Gudrun zur Ergdgung allerlei Bilder auf 
bunten Borten von der Wölſungen Heldentaten. 

Gunnar und Högni aber nahmen Sigurds Gold, und 
darüber entjtand Unjriede zwiſchen ihnen und Atli, der 
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ihnen Brunhildens Tod zur Laft legte. Da ward dabhin 
vertragen, daß fie Atli Gudrun zur Gattin geben follten. 

Gudrun aber trauerte um Sigurd: da riet Grimbild 
ihren Söhnen, die Schwejter durd) Wort und Werk gu 
iiberreden. 

Gunnar und Higni bereiteten fic) aljobald sur Fahrt 
nad) Dänemark: fie jandten nad) ihren Freunden, rüſteten 
Helme und Sdhilde, Briinnen und Heerfleider und wablten 
aus ihrer Schatzkammer köſtliche Gaben fiir Gudrun, thr 
den Sohn und den Gatten, die Erjchlagenen, gu biifen. 

Siinfhundert Mannen: Langobarden, Friejen und 
Sranfen, zogen mit Gunnar, darunter Fiirjten und Cde- 
linge; aud) Atli und Grimbhild waren bei der Fahrt. — 

Die Schar der Fiirjten eilte in des Danenfdnigs Halle 
vor Gudrun: Gold und herslide Worte boten fie ihr, 
daß jie wieder Vertrauen fajje und Sühne nehme fiir all 
ihr Leid. 

Grimbhild reidjte ihr einen Tranf, den fie mit Zauber- 
fiinften gemiſcht hatte: der betiubte ihren Schmerz. Dret 
Rinige, Gunnar, Högni und Atli, neigten fic) vor ihr 
und warben um ifre Hand; aber Gudrun fpradh: „Ich 
mill nicht wieder vermählt fein; und es geziemt mir midft, 
Brunhilds Bruder zu nehmen.“ 

„Laß Atli deinen Haß nicht entgelten,“ bat Grimbhild, 
nid) hab’ ihn in vielem al8 vortrefflic) befunden. Dein 
volles Vatererbe zahl’ ich dir aus nad) Gunnars Tod, 
dazu geb’ id) div huniſches Gold und huniſche Bung; 
frauen, die fojtbare Teppiche wirfen und fticen, aud) Land 
und Gefolgen biet? id) dir noch: — nimm alles, Todter, 
und willige ein.“ 

Da widerftand Gudrun nicht Linger den Bitten: „Ich 
will ihn wahlen wider eignen Willen, von euch gendtigt: 
fein Gliic wird aus unferm Bunde erwachſen.“ 

ai 
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Rajdh ſaßen die Werber wieder zu Rofje, Gudrun und 
ihre Frauen wurden auf die Wagen gehoben, und fie zogen 
mit ifrem Heergeleite nad Atlis Land. Dreimal fieben 
Tage wihrte die Reije: dann ftanden fie vor den Toren 
Der Königsburg. Gudrun ſaß fchlafend auf ihrem Wagen: 
bije Träume fiindeten ihr Unbeil, da wedte fie Atli. 
Die Wachter ſchloſſen die Gittertiiven auf, fie fubren ein: 
Gudrun ftand in Atlis Halle. Dort war ein Gajtmahl 
bereitet — wie fie es vorher verabredet Hatten und wurde 
da Gudrun mit Wtli vermahlt. 

Er gab ihr zum Mahlſchatz eine Fille von Keinodien, 
dreißig Rnechte, fieben treffliche Mägde und Silber in 
Uberflug. Sie achtete das alles wie nichts: denn ihr 
Herz lachte Atli nicht gu. 


2. Atlis Gajtgebot. 


Zwei Sohne, Crp und Citil, wurden Atl von Gu- 
drun geboren, aber wenig Frohſinn herrſchte in feiner 
Halle, feit die Giukungen-Tochter dort eingezogen war. 
Der Konig verlangte gierig nach Fafnirs Hort: den 
wollten Gunnar und Högni allein befiben: fie gaben ifm 
nights davon. Mit guten und böſen Mitteln ſuchte tli 
das Gold zu gewinnen. 

Da fuhr es Atli durch den Ginn, wo e8 wohl ge- 
borgen jein möchte? — Das wußten nur Gunnar und 
Higni: und er ging mit fich gu Rat, wie er den Schatz 
endlich in jeine Getwalt bringen finnte? Und fabte den 
Entſchluß, die Schwager zu einem Gaftmahl gu Laden: 
Da follten fie das Gold ausliefern, in Giite oder ge- 
zwungen. Cr rief Wingi, jeinen Wertrauten: fang 
raunten jie miteinander: gute Worte und ehrende Ge- 
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idjenfe follten die Giukungen iiberreden, ber Einladung gu 
folgen. Wingi fiihrte des Königs Sendemanner. 

Gudrun hatte argwöhnenden Herzens ihr heimliches 
Zwiegeſpräch bemerft: fie fürchtete einen fijtigen Anſchlag 
gegen ihre Briider. Sie rifte warnende Runen, nahn 
den Ring Andwaranaut, fniipfte ein Wolfshaar daran und 
bat Wingi, Runen wie Ring Gunnar und Högni ju 
iiberbringen. 

Bevor Wingi an den Rhein fam, bejah er der Königin 
Runen und rite fie um. — 

Die Sendemanner traten in Gunnar$ Halle und tran: 
fen den Willfomm-Bedher, dann begann Wingi mit falter 
Stimme: „Atli fandte mic) her auf ſchnaubendem Roß, 
durch Den Dunfeln Wald, euch) gaſtlich in feine Burg gu 
laden: Speere und Schilde, Helme und Hengjte, Briinnen 
und Bogen, filberne Satteldecken, Heergewinder und hu: 
nije Knechte könnt ihr euch dort wählen, Schijfe und 
Stadte, Die Gnitaheide und den dunfeln Wald bietet 
er euch.“ 

Da wandte Gunnar das Haupt ju Högni: , Was ritft 
du auf fjolde Rede? Des Goldes Haben wir genug, 
ſieben Hallen voll Schwerter, ein jede3 mit goldnem Griff: 
mein Rok ijt das bejte, mein Cchwert das ſchärfſte, 
Bogen, Briinnen und Sdilde hängen uns an den Wane 
den: id) achte fie fiir befjer, als alle huniſchen.“ 

„Ein Wolfshaar fand ic) an den Ring gefniipft,” ante 
wortete Högni: ,,id) meine, die Schweſter warnt uns.“ 

Weder Gefippen nod) Freunde rieten dem Konig, dem 
Gaftgebot 3u folgen. Glaumvir, Gunnars zweites Ge- 
mahl, und Koſtbera, die reizendjte aller Frauen, Hignis 
Weib, gingen in die Halle, grüßten die Boten und ge- 
dachten ihrer Pflicht: fie fchenften Wein und pflegten 
der Gajte. Der Abend war gefommen, das Saalvolk 


326 


ging zur Ruh’: die Siirften ſaßen noch trinfend bei- 
ſammen. Wingi zeigte nun Die Runen, die, wie er jagte, 
Gudrun geritzt habe. Koſtbera war runenfundig, die 
Riuge nahm die Stabe und erforfdte beim flacdernden 
Halljener ihre Deutung: fie waren ſchwer gu erraten, 
zwiefacher Sinn ſchien Darin gu liegen. Die Könige tran- 
fen überviel. 

Das gewabhrte Wingi: ,, Atl wird alt,” fagte er, ,,feine 
Söhne aber find nod) zu jung, da gewaltige Reid) gu 
ſchirmen: da will er euch gu Hiitern ihrer Jugend und 
Des Reichs beftellen.” 

Da nin Gunnar trunfen war und fein Herz über— 
mutes voll, und ihm ein Reich geboten wurde, gelobte 
er, 3u fommen und fagte das Högni. 

„Ein Königswort muß gelten, und ic) werde dir 
folgen, ob ich's gleich) nicht eilig habe.“ 

,cteh auf, Fiörnir,“ rief aber Gunnar trogig einem 
Gefolgen zu, „laß die großen Goldhirner durch die Hande 
Der Manner freijen. Mögen wilde Wolfe unjres Crbes 
walten und zottige Buren die Gaaten veriviijten, wenn 
Gunnar nicht heimfehrt.“ 


3. Der Könige Fahrt. 


Jn der Nacht ängſtigten Koſtbera ſchwere Traume. 
Als der Morgen Dammerte und Högni an ihrer Seite er- 
wadjte, fprach fie: „Du jchidft dic) an, dein Haus zu ver- 
laſſen: hüte dic)! Bahr’ ein andermal: id) erviet die 
Runen deiner Schwefter! Sie ladet euch nicht, zu fom- 
men: verworren find fie geribt, als laure Der Tod auf 
euch in Atlis Burg. Cin Stab fehlt — oder die Rumen 
jind gefälſcht.“ 
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„Mißtrauiſch feid ify Weiber. Ich will nidt da- 
nad) forjden und fiirdte mid) nicht und fame das 
Schrecklichſte.“ 

„Ich ſah heut' Nacht im Traum dein Leintuch brennen 
und die Lohe brauſte durch unſer Haus.“ 

„Hier liegt viel Leinwand, auf die ihr wenig acht 
habt: die wird bald brennen: das ſahſt du im Traum.“ 

„Und ein Bär brach in unſre Halle, mit kratzenden 
Pranken warf er die Bänke nieder: in ſeinen Rachen riß 
er uns alle. Wir kreiſchten laut: die Angſt war groß.“ 

„Ein Wetter wird aufſteigen: du ſahſt einen Weiß— 
bären, da kommt Sturm von Oſten.“ 

„Einen War ſah id) in die Halle fliegen: er be— 
träufte uns alle mit Blut: und mich diinfte, er war Atlis 
Schutzgeiſt.“ 

„Wir ſchlachten bald, da fließt Blut: träumt man von 
Adlern, bedeutet's oft nur einen Ochſen. Was dir auch 
träumte, ſorge nicht,“ ſchloß Högni. 

Gunnar und Glaumvör erwachten bei Tagesgrauen, 
aud) ihr hatten böſe Träume Unheil verkündet: fie wider— 
riet die Fahrt: „Einen Galgen ſah ich dir errichtet, 
Gunnar: Nattern nagten an dir, dieweil du noch lebteſt: 
was bedeutet das? Ein Speer, deuchte mich, durchſtach 
dich, und Wölfe heulten an des Speeres beiden Enden. 
Was bedeutet das?“ 

„Nur Jagd und Hundegebell von Atlis Meute ver— 
kündet dein Speertraum.“ 

„Und einen Strom ſah ich in die Halle fließen: er 
ſtieg und ſchwoll, die Bänke überſchwemmend: euch Brü— 
dern zerbrach er die Füße: nichts konnte die Fluten 
hemmen: das bedeutet etwas! Und verſtorbene Weiber, 
koſtbar gekleidete, kamen in der Nacht hierher, wollten 
dich zum Gatten kieſen, luden dich, auf die Bänke zu 
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fiken. Weh! die Schutzgöttinnen!), fürcht' ich, ſchieden 
von dir.“ 

„Du warnſt zu ſpät, nun die Fahrt beſchloſſen iſt. 
Niemand mag ſeinem Schickſal entfliehen. Wohl deutet 
vieles, daß unſer Leben kurz ſein wird.“ 

Früh am leuchtenden Morgen bereiteten ſich die Ge— 
ladenen zur Reiſe. Aber ehe ſie zu Roß ſaßen, gingen 
Gunnar und Högni insgeheim hin, nahmen Fafnirs Erbe 
und verſenkten es in den Rhein: und niemals hat ſich das 
Gold wiedergefunden. 

Selbfünft ritten die Giukungen — zwei Söhne und 
ein Schwager Högnis zogen mit — und gegen zwanzig 
Dienſtmannen folgten ihnen. Die Frauen geleiteten ſie 
bis an den Rhein. Glaumvör wandte ſich zu Wingi: 
„Ich weiß nicht, wie du unſern guten Willen lohnſt? 
Du wareſt Hier ein arger Gaſt, wenn dort übles ge— 
ſchieht.“ 

„Atli ſollen die Rieſen holen, wenn er euch belügt,“ 
verſchwor ſich Wingi, „am Galgen ſoll er reiten, hält er 
nicht Frieden.“ 

„Fahret denn ſelig! und folg' euch der Sieg!“ ſprach 
Koſtbera aus holdem Herzen, und Högni rief zurück: „Seid 
wohlgemut, wie es auch ergehe.“ 

Dann folgte er den Recken ins Schiff. Die Frauen 
ſchauten ihnen nach, bis ſie entſchwanden: da ſchied das 
Schickſal ihre Wege. 

Die Recken begannen ſo kräftig zu rudern, daß die 
Ruderſtangen zerbrachen, die Ruderpflöcke barſten. Unan— 
gebunden blieb das Boot liegen, als ſie ans Land ſtiegen. 

Sie ließen ihre Roſſe über die Berge durch den 
dunklen Wald und bebautes Land rennen. Endlich ſahen 


1) Fylgia, S. 121; J. Grimm, Mythologie, S. 829. 
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fie Atlis Burg ragen. Kriegsvolf ftand anf den Wallen, 
Wadhter an den Pforten. RKlirrend flogen die Riegel anf, 
alg Högni ans Tor podjte. Da rief Wingi, vom böſen 
Gewifjen getrieben: ,, Bleibet fern dem Hauje! Leicht Liejt 
ihr ins Garn und gleich erſchlägt man euch.“ 

Aber Högni gedachte nicht, gu weichen: er ſcheute vor 
nidts, wenn es galt, Wut gu erproben: „Du wirjt uns 
nicht ſchrecken! Fahre zur Hel, meineidiger Verrater.“ 

Und zornig ſchwang er das Schladtbeil und ſchlug 
ifn nieder. 


4. Der Kampf. 


Sie ritten ein in die Burg. 

Atli jaf in fjeiner Halle beim Wein, als Boten die 
Anfunft der Gajte meldeten. Cr fubhr in die Briinne 
und ſchritt mit einer Schar Geriijteter den eintretenden 
Giufungen entgegen: „Seid willfommen,“ rief er, „und 
gebet das Gold her, das mir gufommt, Sigurds Hort, 
Der nun Gudrun gebiihrt.“ 

„Niemals!“ antwortete Gunnar. „Und willſt du uns 
Kampf bieten, fo folljt du uns tapfer finden, ehe wir 
fallen. “ 

„Lang hab ich gelobt, euch gu erſchlagen: über dad 
Gold will id) ſchalten und das Neidingswerk rächen, dap 
iby Brunhild und Sigurd betrogt.” 

„Wenig hat uns gejdadet, was du lang beſchloſſen 
haſt,“ rief Högnir, ,wir aber ließen ſchon deinen treu- 
loſen Sendboten zur Hel fahren.“ 

Zornig hörten's die Burgleute: fie hoben die Lang— 
bogen und ſauſend ſchwirrte ein Schwarm von Pfeilen 
auf die Giukungen. Der Lärm drang bis zu Gudrun 
in ihre Kammer. Wild riß ſie ihre Halsketten ab und 
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{hleuderte fie an ben Boden, dah fie klirrend gerfprangen. 
Sie jehvitt hinaus, rif zornig die Hallentiir auf und 
furchtlos trat fie awijcden die StreitendDen, umarmte und 
liebfojte ifre Griider und fprad: „Ich fandt’ euch ein 
Ginnbild zur Warnung! Dem Schickſal widerjteht man 
nidjt: ifr famet doch! Verraten bijt Du, Gunnar! Was 
wollt iy nun tun wider Atlis Liſt?“ 

„Nun iſt's gu ſpät, Schwefter! Bu weit iſt's bid an 
Den Rhein, unjre Scharen zu rufen.“ 

Mit klugen Worten verſuchte Gudrun die Grimm- 
Herzigen gu verſöhnen, aber fie achteten nicht darauf: alle 
riejen: ,, Mein!” 

Da fah jie den Kampf beginnen: fie warf den Man— 
tel ab, fafte ein Schwert und ſchwang es an der Briider 
Seite und ging vorwärts, wie der tapferfte Mtann: einen 
Bruder Wtlis traf fie, dab er nicht mehr aufſtand, dem 
andern Hieb fie den Fuß ab und ihre Hinde zitterten 
nicht. Gunnar und Högni gingen todbringend durd 
Atlis Scharen, ihre jungen Blutsfreunde  folgten 
ihnen tapfer, und fo gewaltig drangen die Giukungen 
vor, daß Atli fich im einen fejten Turm flüchtete und die 
Tür Hinter fic) zuſchlug. Das Fedhten wahrte vom Mor— 
gen bis Abend: in der Ytacht ruhte e3, um am andern 
Tag heftiger wieder zu entbrennen. Hof und Halle floffen 
von Blut. Gudrun ließ Feuer an den Saal legen: fie 
fimpfte nicht mehr: augenftehend ertwartete fie, wie alles 
enden werde, und mit jo Heifer Wut tobte das Schlachten 
und Morden, daß bald alle Gefolgen Gunnars tot lagen: 
auch Koſtberas Söhne und ihr Bruder fielen da. Mur 
Die beiden Brüder widerjtanden noc) tapfer. Atli Harrte 
in ficherm ZTurme des Ausgangs. Cine übermächtige 
Shar griff nun Gunnar an: Lange fdhirmte ifn Högni, 
Tote auf Tote tiirmend: endlich itberwaltigten die über— 
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mächtigen Feinde Gunnar, fingen ihn lebendig, banden 
ifn und fiihrten ifm weg. 

Högni aber kämpfte unerjdhroden fort: fieben Manner 
erſchlug er, den achten warf er ins Feuer, wie er zuvor 
jdhon mandem getan hatte. Wile nannten ihn den gewal— 
tigften Kampen, aber zuletzt — blutend, kampfmüde, — 
erlag aud) er der Überzahl und wurde gebunden. 


5. Der Könige Tod. 


Da fchritten Atli und Gudrun wieder in die Halle: 
„übel ſieht's hier aus,“ ſprach Utli. „Erſchlagen meine 
Kampen, tot Tieqgen meine Briider! Das dant’ id) dir, 
Gudrun. Vd hatte Herrlide Schwäher, id) leugne es 
nicht, verderblides Weib. Wir jtimmten felten, feit id 
Did) nahm, itberein: du wirfteft ftets Dagegen, Dak ic) den 
Hort gewann, und meiner Sehiwejter Tod haſt du vers 


ſchuldet.“ — 
„Meine Mutter!) ergriffſt du und mordeteſt fie um 
des Goldes willen: — in der Höhle mufte fie verhun- 


gern. Ich lache, willjt du lagen: Den Göttern Danf, 
daß eS Dir übel ergeht.“ 

„Mehrt dem Weibe den Harm, ihr Mannen,“ befahl 
Atli, „ergreifet Högni und ſchneidet ihm das Herz aus! 
Den grimmen Gunnar bindet an den Galgenpfahl: im 
Wurmgarten follen ifn die Schlangen nagen.“ 

„Tu', wie did) gelüſtet,“ rief Högni, , ic) habe fchon 
Schlimmeres ausgehalten. So lang ich heil war, wider: 
ftand id) euch: — nun bin ich in deiner Gewalt.“ 


1) Nach einigen Uberlieferungen hat nämlich Atli Grimbhild 3u 
Gaſt geladen und, da fie fic) weigert, thm gum Horte gu ver- 
helfen, getdtet, was den Ginfungen unbefannt jein mug, als aud 
fie die Einladung annehmen. 
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Gudrun aber eilte hinaus zu ihren Söhnen und jagte, 
fie möchten des Vater’ Knie unifafjen und der Könige 
Leben erbitten: doch die Knaben ſchlugen der Mutter die 
Bitte ab. — 

Inzwiſchen fandte Atli einen Boten 3u Gunnar: ob 
er Das Leben erfaufen wolle mit Sigurds Gold. 

„Zuvor will id) Högnis Herz blutend in dev Hand 
halten,“ anttwortete Der Stolze. 

Atli winkte den Schergen an3 Werf. Der Burgiwart 
raunte ifnen ju: „Laßt uns Högnis ſchonen und den 


bliden Knecht Hialli greifen: — der ijt alt und 
wie fang er auch lebt, — er bleibt ſtets ein armer 
Tropf. “ 


Hialli ftand in der Küche bei den Keffeln, als fie ihn 
ſuchten: er flagte und kroch in alle Winkel, bis fie ihn 
fingen: nod) ehe er die Spike des Meſſers fiihlte, ſchrie 
er laut: das Schmählichſte wolle er vollfiihren und fid 
glücklich ſchätzen, käm' er davon. 

„Laßt ihn laufen,“ ſagte Högni, „mir iſt das ein ge— 
ringes Spiel: — und wer möchte länger ſolch Gewinſel 
mit anhören!“ 

Dennoch töteten ſie den Knecht und trugen ſein blu— 
tend Herz zu Gunnar. 

„Das iſt eines Knechtes Herz: wie zittert es in der 
Schüſſel! Zweimal ſo ſtark zitterte es, da es noch in der 
Bruſt lag,“ ſprach der König. 

Mun blieb keine Wahl mehr: Atlis Befehl mußte ge— 
ſchehen. 

Högni lachte laut dazu und erduldete die Todesqual, 
ohne einen Schrei auszuſtoßen. Sie brachten das blutige 
Herz zu Gunnar. „Des kühnen Högni Herz,“ rief er, 
„halt' ich hier in Händen: kaum zittert das auf der 
Schüſſel, und niemals hat es gebebt, da Högni es in der 


833 


Brujt trug. Mun wei niemand, aufer mir, wo der Gort 
ruht, und niemals, Atli, wirſt du das erfahren.“ 

„Auf! Schirrt den Wagen! Yn den Wurmgarten 
mit ifm,” befahl da tli. 

Gudrun vernahm den granfigen Befehl: fie drängte 
die Tränen zurück, als fie in die Halle trat. „Alſo er: 
geh' e3 dir, Atli, wie du Gunnar die Cide hielteft, die 
oft gelobten, die bet der Mtittagsfonne, bet Odin’ Berg 
und Ullrs Ring geſchworenen.“ 

Aber Atli ftieg gu Roh: inmitten feiner Speertrager 
titt er auf Die Heide, wo ein umbegtes Gebiijd fag, von 
Schlangen und Nattern durchkrochen: unter ihren Bifjen 
jollte Gunnar fterben. Wn den Händen gefefjelt, wurde 
der ftolze Mann in den Garten gefithrt. Gudrun [Lief 
ihm heimlich eine Harje ſenden. Cinjam, zorngemut, ſchlug 
er Die Saiten mit den Zehen, wie fonft mit der Hand, 
und fo ſchön fang fein Spiel, da Manner und Frauen 
weinten, Die es fernhin hirten: die Schlangen aber, die 
ziſchend gegen ifn aufbäumten, ſchliefen dariiber ein; nur 
eine große Matter, alt und ſcheußlich, die fuhr gegen ihn 
und bif ibm bis tief ins Herz. Da ſtarb Gunnar im 
trotzigen Heldenmut. 


6. Gudruns Rade. 


Und Atli wandte feinen Hengſt: — bald fcholl feiner 
Speertriger Lirmen, wildes Rufen und das Gedring 
von Rofjen im Burghof: — fie waren von der Heide 
zurückgekommen. — 

Nun diinkte fic) Wtli groß, als er vor Gudrun hin— 
trat. Höhnend ſprach er: „Tot Liegen deine Briider, und 
du felbft Haft Schuld, daß e3 fo erging.“ 
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„Frohen Sinnes kommſt du, mir den Mord gu ver: 
finden? Reue wird über dich fommen: das Unheil weicht 
nidt mehr von dir: — eS fei denn, dap ich jterbe.” 

„Dafür wei id) Rat: mit Mägden, Kleinodien und 
Silber tröſt' id) did.“ — 

yas wihne nicht: id) fage nein! Galt ich vorher 
fiir grimmig — mun bin ich's gewif. Meiner Briider 
Mord wirjt du mir nie ſühnen! — Was du auch bieteft 
— mir iſt's leidig. Doch“ — fubr fie fich begwingend 
fort — „des Manned Ubergewalt beugt den Willen der 
Srau: du magſt Hier allein aller Dinge walten.“ 

Töricht traute ifr der Konig, als fie fo wider ifr 
eignes Herz redete. 

Er ließ die Toten aus der Salle ſchaffen und feierlic 
bejtatten: aud) Högnis und Gunnar Leichen erwies er 
Die letzten Chren, dann fehrte evr in den Gaal zurück. 
Gudrun ſchritt im Hier entgegen, einen goldenen Bedjer 
in Der Redhten, zwei Speere in dev Linfen: fie ftellte fic 
durch ſolche Totenehrung verſöhnt: ,Heil dir, König! 
Empfange als Gudruns Gabe ihrer Brüder Speere.“ 
Und fie rüſteten gemeinſam ein Trinkgelag) gum Gedächt— 
nis aller Gefallenen. Mit Pracht und Uberflug bereitet, 
ſtand bald das Mahl in der geſäuberten Halle. 

Gudrun aber nahm grimmen Herzens Rache, die gräß— 
lichſte, die je ein Weib erſonnen hat. 

Sie lockte ihre und Atlis Söhne in ihr Gemach und 
ſchnitt ihnen die Hälſe ab. Und als die Helden abends 
zuſammengeſchart im Saal ſaßen und die Becher klangen, 
ſchenkte ſie Wein und reichte dem König Leckereien. Er 


1) Gin Erbmahl, wie es der Erbe gum Gedächtnis des Ver— 
jtorbenen und als Zeichen des Antritts der Erbjchaft den Freunden 
und Nachbarn bereitet. 
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tranf und fragte, ob feine Sihne draufen fpielten, da er 
jie nirgends ſehe. 

„Du erſchlugſt mir die Brüder,“ antwortete Gudrun, 
„und Hohntejt mic) mod) am Morgen: der Abend ijt ge- 
fommen: ic) biete dir Gleiches. Du ziehſt fie fiirder nicht 
an dein Knie, weder Erp nod) Citil: mie fiehjt du fie 
wieder von Deinem Sie herab Pfeile ſchäften, Mähnen 
glitter und Mähren tummeln. Vhr Blut mifdhte ich in 
deinen Wein, ihre Schidel waren dir Trinffchalen, ihre 
Herzen aßeſt du gierig fiir Kalbsherzen: nichts ließeſt du 
iibrig von der Speije. Du weißt mun, wo deine Nnaben 
find. Ich tat, was ic) mußte. Yoh Lobe e3 nicht.“ 

Entfest fuhren die Manner auf von den Bänken und 
hoben drohend die Waffen: — und alle weinten, nur 
Gudrun nicht: nie weinte fie, feit fie Wtlis Weib ge: 
worden war. 

,Ubergrimmig biſt du,“ rief der König, „da du da3 
vermodjteft! Morgen folljt du gefteinigt werden und ver: 
brannt auf dem CScheiterhaufen. “ 

„Sieh jelber morgen, ſolches gu meiden; ſchöneren 
Todes will ics in ein andres Licht fahren.” 

Beraujdenden Trankes war übergenug in der Halle: 
das meifte Volk ſaß trunfen oder ſchlafend da. 

Wud Atli hatte fic) beſinnungslos getrunfer und 
judjte fein Lager. Als er eingejdlafen war, nahm Gre 
dDrun einen Dolch und durchbohrte ifm die Bruft. Cr 
erwachte, fiihlte die Wunde, und fah mutig fein Ende 
nahen: ,, Wer erſchlug Budlis Sohn?” fragte er. 

„Ich beh? dir's nicht: ic) tat’s.“ 

„Falſch ijt, wer den vertrauenden Freund betriigt! 
Als ich ausritt, um dic) gu werben, nannten fie dic) hof— 
fartiq und wildherzig. Das war feine Liige. Ich hab’s 
erjahren. Reiden Mahlſchatz zahlte ich dir, und dich 
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diinfte alles wie nichts. Seit du hier walteſt, fand id 
von Herzen froh feinen mehr der Hausgenoſſen.“ 

„Du lügſt, Wtli! — Selten gwar war ich janjft, dod 
du mebhrteft ftets meinen Born. Andres fand ich Hier 
als bet den Giufungen und Sigurd! Ihr Briider ftrittet 
haplic) um ener Erbe untereinander. Bu Grunde ging 
alles, was diejem Hauſe zum Heile fein follte. Meine 
Briider und Sigurd, al8 fie in Treue beijammenjtanden, 
waren unbeswingbar. Sie fubren auf Gli und Gieg: 
fie erjdlugen, wer uns nicht huldigte. Mad Willfiir 
viefen wir aus den Waldern Friedloſe zurück und gaben 
dem die Macht, der uns beliebte. Als Sigurd ftarb: — 
ba ſank mein Gliid: herb war da mein Kummer. Dod 
Harter die Qual, dir 3u folgen. Cin Held war Sigurd. 
Nie famft Du vom Kampf und hHatteft den Feind gefallt. 
Ich ließ es berul’n: doch dich ehrte das nicht.“ 

„Die gornigen Worte beſſern unfer beider Los nicht. 
Sorge nun, Kinigin, fiir des Königs Chren, wenn man 
ihn hinaustragt.“ 

„Ich will ein Schiff faufen und eine bunte Bahre 
und forgen fiir alles — als ob wir un hold wären,“ 
{prad) Gudrun, von des Königs heldenmiitiger Rube, mit 
Der er ftarb, gerührt. 

Atli fag tot: der Tag brad an und Gudrun erfiillte, 
was fie ifm verjproden. Cr wurde in ein Schiff ge- 
bahrt, mit allen Chren, welche die Königswürde heiſchte, 
und Wind und Wellen der See itbergeben. — — 

Trauernd ſaßen Atlis Mannen in der Burghalle. 
Als die Macht fam und die Burgleute febliefen, löſte Gus 
Drun die Hunde von der Kette, legte Feuer an die Halle 
und verbrannte alle, die Darin Tagen und beim Mord 
ihrer Briider geholfen Hatten. 

Der ganze Bau ftand in Slammen: Schatzkammern 
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und Gebalf ftiirgten ein: — and) die Mägde fanfen tot 
in heiße Glut, und Gudrun wollte nun auc) fterben!). 


VILL. Swanhild und ihre Briider. 


Gudrun wanderte allein, bis fie das Meer erreidyte, 
und ſtürzte fid) in die Wogen, ihr Leben zu enden. 

Sie ward aber von den Wellen ans Land getragen, 
dorthin, wo Konig Jonakur herrſchte. Der fiihrte fie 
in feine Burg. Hier fand fie ihre Todjter wieder. Nach— 
dem fie nämlich in Alfs Halle geflohen war, gebar fie 
dort ein Madden, Ciqurds Tochter, das Swanhild ge: 
nannt wurde und, feit Gudrun Atli folgte, bet jenem 
König Jonafur erjogen worden war. 

Jonakar nahm Gudrun zur Frau. Sie gewannen dret 
Sohne: Sörli, Hamdir und Erp. Die erjten zwei 
Hatten dunfles Haar, wie Gunnar und Högni, der dritte 
aber hatte rotes. 

Swanhild hatte Sigurds ſcharfe Augen und goldene 
Loden und war von wunderbarer Schönheit. Das hörte 
Ermenrid?), der Gotenfinig, und ſandte feinen Sohn 
Randwer und Sibichs), jeinen Ratgeber, gu Jonakur, 
um Swanbildens Hand 3u werben. 

1) Es ijt fein Beugnis aufbewahrt, dah fie jept, fic) etwa 
aud) in die Flammen ſtürzend, geftorben fei, aber wohl nach der 
urjpriinglidjen Geftaltung der Sage angunehmen. Spätere Weiter- 
bildung lief fie fortleben, um die Wölſungen mit dem gotiſchen 
Sagenkreiſe ſ. unten) gu verknüpfen. 

2) Nordiſch: Jörmunrekr. 

3) Nordiſch: Bikki, d. i. Hund. 


Dahn, Werke. Nene Folge. IIL. 99 


338 


„Es fei," ſprach Sonafur, „das ift eine würdige 
Heivat und Ermenrich ein madhtreider Konig.“ 

Und Swanbhild wurde den Sendmännern mitgegeben. 

Als fie iiber die See fubren, ſprach Sibich zu Rand— 
wer: ,, Belfer gesiemte ſich's, Du gewänneſt die ſchöne 
Swanhild zur Frau, als dein Vater, der ein alter 
Mann ijt.“ 

Der Rat gefiel Mandiwer, er ging zu Swanhild und 
{prach freundlich mit ihr. 

Als fie aber Heimfamen, ſagte Sibich zu Crmenric, 
daß Randiwer heimlich Swanhildens Gunſt gewonnen habe. 

Der Konig folgte ſtets 3u jeinem Unheil den Rat- 
ſchlägen Sibichs und vermodte ſich im Born nicht ju 
mäßigen: Darum befahl er, jeinen Sohn an den Galgen 
zu knüpfen. 

Und als Randwer unter dem Galgen ſtand, nahm er 
einen Habicht, rupfte ihm die Federn aus und ſandte ihn 
ſeinem Vater. 

Da der Vater den Habicht jah, fam ihm zu Sinn, 
Dak, wie der Vogel unfliiqge und federlos, jo auch jein 
Reid) ohne Vejtand, er felbft nun ohne Crben ware. Und 
er entjandte einen Boten und befahl, Randwer vom Gal 
gem gu nehmen. 

Indeſſen hatte Sibich aber das Urteil ſchon volljtrectt 
und Randiwer war tot. — 

Abermal3 ging Sibich zum Konige und ſprach: ,, Mur 
Swanhild ijt an allem Schuld. Lag fie mit Schmach 
jterben. “ 

„So geſcheh's,“ antiwortete Ermenrich. 

Man band Swanhild auf der Erde am Burgtor feſt 
und ließ wilde Roſſe auf ſie einſprengen: wie ſie aber 
ihre hellen Augen aufſchlug, ſcheuten die Tiere und wagten 
nicht, auf ſie zu treten. Sibich befahl da, ihr einen Sack 
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iiber3 Haupt gu ziehen: und fo ließ Cigurds Kind ihr 
Leben unter den Hufen der Hengite. 

Gudrun erfuhr Swanhilds Schidfal: fie ging zu ihren 
Söhnen und fprad: , Warum fifet thr müßig hier? Cre 
menrid) hat eure Schweſter, jung an Jahren, auf dem 
Heerweg zerſtampft durd) weife und ſchwarze, durd) graue 
Roſſe der Goten! Nicht Gunnars, nicht Hdgnis Art habt 
ihr geerbt! Cinjam bin ich geworden, wie die Eſpe im 
Walde, — entblößt der Freude, wie die Föhre, die man 
Der Zweige beraubt hat.“ 

Shr antwortete Sörli klugen Sinnes: ,, Was begehrit 
Du, Mutter, das du vor grimmem Schmerz nicht gu jagen 
vermagſt?“ 

Und Hamdir ſprach mutvoll: „Einmütig wollen wir 
die Schweſter rächen. Schaff uns Waffen.“ 

Lachend flog Gudrun zur Rüſtkammer und brachte 
ihnen Briinnen und Helme, die fein Eiſen zerſchnitt: aber 
vor Stein, warnte fie, jollten fie auf der Hut fein. 

RKampjbereit ritten die Briider zum Burgtor hinaus. 

Gudrun aber ging weinend in die Halle und flagte: 
„Drei Feuer fannt’ ich, drei Herde Hatt’ ich, dreien Gatten 
ward’ id) ins Haus gefiihrt: Sigurd allein liebt' id. Ich 
ging zum Strand, gram war id) den Nornen, fterben 
wollt’ ich, aber die Wogen trugen mid) ans Land: Leben 
jolt’ id. Wie ein freundlich blinfender Gonnenftrahl war 
Swanhild hier im Caal. Das ijt mir das Hiirtefte, daß 
fie Swanhilds lichte Yoden in den Not ftampften: das 
Schmerslidjte, dah fie Sigurd erſchlugen: das Grimmite, 
daß Gunnar die Nattern nagten: aber am ſchärfſten ſtach 
mir ind Herz, daß fie Högni Lebendig zerſchnitten. Nun 
laßt mic) jterben. Säume nicht, Sigurd! Lenfe dein 
ſchwarzes RoR hierher: gedenfe, was du gelobtejt: dak du 
fomimen wollejt aus der Halle Hels, mic) heimzuholen. 

22* 
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Schichtet mir den Scheiterhaufen, ihr Männer: das Feuer 
verbrenne mir das harmvolle Herz, die Leidvolle Brut: 
in Der Glut ſchmelze mir im Herzen der Harm. Män— 
nern ſänftige e3 den Mut, Bungfraun findr’ e3 die 
Schmerzen, wenn fie mein Gramlied gu Ende Hiren.“ 

Da ftarb Gudrun und wurde verbrannt. 

Die beiden Racer fanden Crp auf ihrem Weg, auj 
einem Rofje reitend: er war klein von Gejtalt und unſchön, 
aber der Mutter Liebling. Ihn hatte e3 fortgetrieben 
zur Schweſterrache, noc ehe die Mutter dazu mabhnte. 

„Euch Blode mute die Mutter erft mahnen,“ rief 
er vorwurfsvoll, , mich mahnte der Schweſter Blut.“ 

„Wie willft du, fuchfiger Knirps, uns Hilfe leiſten?“ 
fragte zornig Sörli. 

„Wie eine Hand der andern, wie ein Fuß dem 
andern.“ 

„Wie ſoll uns das helfen! Das dünkt mich verächt— 
lich,” rief Hamdir, und, ergrimmt ob ſeiner ſtolzen Ver— 
mahnung, erſchlugen ſie den Bruder. 

Sie ritten weiter. Kurz darauf ſtrauchelte Hamdir, 
er hielt ſich mit der Hand und ſagte: „Erp ſprach wahr: 
hätte die Hand mich nicht gehalten, wäre ich gefallen.“ 

Und nicht lange, ſo ſtolperte Sörli und glitt aus mit 
einem Fuß, doch ſtützte er ſich noch mit dem andern. 
„Nun wär' ich gefallen, hätte der Fuß mir nicht geholfen,“ 
ſprach er, und fie geſtanden ſich, dap fie übel getan 
Hatten, ihren Bruder gu erjdlagen. 

Sie famen gu Konig Ermenridhs Burg und ftiirmten 
in jeinen Gaal, wo er beim Weine ſaß mit feinen Mannen 
und ſich wenig vor den Rachern fiirdtete. Streit und 
Kampf entbrannte: Hamdir hieb Crmenrich die Hände ab, 
Sörli die Fike. „Abgehauen ware nun aud) Ermenrids 
Haupt, ware Erp Hier, den wir erſchlugen,“ ſprach Hamdir 
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Sie webhrten fich tapfer gegen die wilde Überzahl, 
fein Eiſen verleBte fie. Da trat ein eindugiger Mann 
in Mantel und Schlapphut unter die Goten und rief: 
„Werft Steine auf fie.“ 

Da fielen fie: Sörli an des Saales Schiwelle, Ham- 
dir an des Haujes Riicen. 

Fortleben aber wird der Ruhm des Heldentroges der 
Wolfunges und Ginfungen, wo immer Menjdjen davon 
hören. 


Zweites Buch. 
Beowu L f. 


L Don den Schildingen. 


1. Schild. 


In Urtagen ſchwamm über die See ein Schiff an die 
Küſte Dänemarks: Schilde deckten den Bordrand, oben 
vom Maſtbaum flatterte ein golden Banner. 

Unten, daran gelehnt, ſaß ſchlafend ein Knabe, Waffen 
lagen rings um ifn: der war eines Gottes4) Sohn, 
Schild hieß er bei den Menſchen. Unter Staunen liefen 
Die Leute Herbei: heiliger Schauer und freudige Hofj- 
nung ergriffen fie, als fie nun den von den Göttern ihnen 
Bugejendeten aufnahmen. Cr wuchs grok, gewann Wiirde 
und Macht und wurde Konig der Gerdänen. 

Lang waren fie getren Heremod, ihrem König, ge: 
folgt: als er aber im Alter finjter, gabenfarg und blut— 
qierig wurde, ließen fie von ihm. 


1) Als dieſer Gott wird bald Freyr, bald Odin angenommen; 
er heißt Stef, d. h. Skeaf: Schaube, Getretdehaufe; nach andrer 
Iiberlieferung Heift der Angeſpülte felbjt Skeaf, weil er auf dem 
Schiff auf Getreidejchauben gebettet lag. Gedenfalls ijt jener Gott 
ein Wott der Gruchtbarfeit, aljo Freyr, oder Odin als Wunſchgott; 
auc) an Thor hat man, um der Getreidegarben willen, gedacht. 
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Mun ſchützte Schild die Danen gegen ihre Feinde, 
mehrte ihre Macht und teilte ihnen Schätze aus: einen 
guten König nannten fie ifm. Lange lebte er, und lie} 
Land und Reich feinen Nachfommen, den Sdhildingen. 
Und als er fchied, trugen feine Gefolgen den Toten ans 
brandende Ufer, wie er felber geboten hatte. Cie rüſteten 
ein Schiff aus mit Schilden und Waffen, fie legten ihren 
lieben Herrn, den Schagipender, an den Majtbaum und 
hiujter um ibn köſtliche Shite und Kleinodien; das 
goldene Banner banden fie ihm gu Haupten und ſchoben 
das Schiff Hinaus auf die Gee: die ihm einſt hergetragen 
hatte, entführte ifm wieder, und niemand wef, wer ihn 
empfing. 


2. Heorot. 


König Hrodgar, Healfdenes Sohn, einem Urenkel 
Schilds, folgte Heerglück und Waffenruhm, ſo daß Geſippen 
und Volk ihm gern dienten. Cr ließ ein prächtiges Hall- 
gebaude auffiihren mit einem grofen Metfaal: Heorot, 
d. i. Hirjch, nannten fie den Caal wegen jeiner hohen 
Sinnen. 

Wn den Wänden Hingen foftbare Waffen, Heergerit 
und Schatzſtücke aller Art. Die hartholzigen Tijche und 
Bänke waren goldbejdlagen und, wo fie ftanden, deckten 
Den geftampften Eſtrich Hol;dielen. 

Wuf dem Hochſitz jak da Hrodgar im Kreiſe jeiner 
Degen und teilte Baugen (Ringe), Waffen und Gewande 
unter Die Dänen aus. Bon fern und nah famen fie nach — 
Der gaſtlichen Heorot gezogen. Dort lebte fich’s ohne Sorge 
in Luft und Frieden. Das Methorn freifte, Harfenſchlag 
erflang, Sänger fangen ifre Lieder und wweithin fchallte 
jeglidjen Tag der Gubel. 


344 


3. Grendel. 


Den hörte tief im Sumpfwald ein Unhold, der in 
Moor und Meer haufte: Grendel hieß er bet den 
Leuten. 

Bur Nacht ſchlich der ible Markgänger fpiirend in Die 
fine Halle. Da lagen auf dem Eſtrich, behaglich anf 
Polſtern gebettet, im Schlaf die Cdelinge, welche die 
ſchmuckreiche Halle hüteten. Gierig raffte der ſcheußliche 
Rieſe dreißig der Schläfer und trug ſie mit ſich in 
ſeinen Bau. 

Auf Freude folgte da Wehruf und Mordſchrei in 
Heorot! — Die Fußſpur des Unholds verfolgten ſie bis 
an den verrufenen Sumpfwald, der über wildes Geklüft 
am Seeſtrand ſich hinzog. Noch kein Lebender hatte ſich 
dort hinein gewagt. 

In der nächſten Nacht aber kam das Scheuſal aber— 
mals und raubte noch mehr der Helden, als zuvor. Bald 
flohen die meiſten die ſchöne Halle: denn Grendel kehrte 
allnächtlich wieder und raffte ſchönungslos einen Helden 
nach dem andern dahin, bis die ſtolze Heorot leer ſtand. 
Zwölf Winter wütete er ſo voll Hohn und Feindſchaft. 
Machtlos waren auch die Tapferſten gegen ſeine Rieſen— 
ſtärke. Nicht um Löſegeld gab er die Geraubten frei, 
nocd) ſchonte er ihres Lebens. Alt und jung ängſtigte er, 
meuchelnd und mordend, wann er zur Mitternacht aus dem 
Nebelmoor aufſtieg. Schwer laſtete der Kummer auf dem 
König: gebrochnen Mutes ſaß er auf dem Hochſitz und 
raunte oft mit weiſen Männern, ob ſie Rat wüßten? 
Vergebens opferte er den Göttern in Hof und Heiligtum 
und rief ihren Beiſtand an wider den Würger. Jahr— 
aus, jahrein quälte den Herrſcher die eine Sorge, und 
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er wußte doch nicht das Weh von feinem Volke gu wen— 
Den. Bald wurde es lautbar: iiber der Danen Mark 
hinaus drang Die Kunde von dem Unhold. 


I. Beowulf. 


1. Die Ausfahrt. 


Da hörte von Grendels Greueltaten, fern im Geaten: 
reid, Beowulf, des Königs Hygelak Schwejterjohn 
und tapferjter Degen. Er entjtammte dem königlichen Ge— 
idlecht der Wägmunde in Schweden. Als fiebenjahriger 
Knabe war er an den Hof feines miitterliden Gropvaters, 
de3 Geatenfinigs Hredel, gefommen, der ihn mit feinen 
eignen Söhnen erziehen ließ: er ward der Liebling jeiner 
Geſippen und des Volfs. 

Nun befahl er, ein Schiff bereit au machen: denn er 
wollte hinüberfahren zu Hrodgar, der eines Helden bedürfe. 
Vierzehn der kühnſten Geaten for er ſich gu Fahrtgeſellen. 
Bald fag unter dem Hiigel am Meeresjtrand ſchaukelnd 
auf den Wellen das Schiff mit dem ſchön gebogenen Steven 
bereit. 

Die Segelbriider trugen cilend ihre Kriegswehr hin und 
bargen fie in dem weitbäuchigen Nachen. Cin jeefundiger 
Lotje fiihrte das Steuer. Da flog das halsumſchäumte 
Schiff, vom Winde geſchoben, wie eine Möwe über die 
Slut, bis gur felben Stunde des andern Tages die Cee- 
jahrer Das Land erblicten: blinfendDe Seeflippen und ragende 
Berge dahinter. Die Fahrt war zu Ende, die Weigande 
jtiegen auf den Strand, zogen das Schiff nach und feilten 
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eS fejt. Dann trugen fie ihre Webhrfleider heraus, Legten 
jie an und ſchritten erzklirrend landeinwärts. 


2. Der Strandwart. 


Da — vom Landwwalle her — gewahrte der Schildinge 
Strandwart, der die Seefiijten Hiitete, die Helden, wie fie 
Schilde und Briinnen ans Land trugen. Cr ritt hinab: 
Den Wurfjpeer in der erhobenen Hand wiegend, rief er fie 
an: „Wer feid ifr, brünnenbewehrte Waffenträger, die ihr 
auf umbrandetem Riel übers Meer geſchwommen feid? Als 
Strandhiiter bin ich hier bejtellt, dak fein Leidiger Feind 
der Dänen Landen mag. Mie guvor fah id) Krieger un- 
verhohlener Landen! Schwerlich wißt ihr dod) das Loſungs— 
wort, noc) habt ihr des Danenfinigs Crlaubnis verlangt?” 
Und auf Beowulf deutend fubr er fort: „und nie jah ic 
gewaltigeren Kampen, als den einen: das ift fein Herd- 
hoder, wenn nicht fein Antlitz trügt! Ich mug nun aber 
eure Herfunjt wiſſen, ehe ihr gar als Späher ins Dänen— 
{and zöget. Darum gebt Bejcdheid!“ 

„Wir find Geaten,“ antiwortete ifm Beowulf, ,, Herd- 
qenofjen Hygelaf3, unſers Königs. Beowulf heiß' ich, 
Efgtheows Sohn: Völker und Fiirften fannten ifn und 
weije Männer gedenfen noch fein. Mit holdem Herzen 
judjen wir Hrodgar, deinen Herrn, anuj. Gib du freund- 
liche Auskunft, Du mußt eS ja wijjen, ob Dem fo ijt, wie 
wir ſagen hirten? Da bei den Schildingen ein mitter- 
nächtiger Schadeftifter in Hak und Bosheit Mordfrevel übt? 
Ich will Hrodgar Rat finden, ob er nicht den Unhold be- 
zwinge und fo der Frohjinn nach Heorot zurückkehre und 
De Königs Kummer beſchwichtigt werde, oder ob er fiir 
immer dieſen quälenden Druc tragen muy, folange er in 
jeiner Halle fibt.“ 
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Vom Roß herunter entgeqnete der Buchtwart: ,, Wort 
wie Werf joll ein verjtindiger Kriegsmann verſtehen. 
Holde Gajte ſeid ihr meinem Herrn. Nehmt denn eure 
Waffen auf, id) will euch den Weg weifen. Wud) werd id 
meinen Mitwichter mahnen, daß man am Strand ener 
Schiff hiite und feiner wohl achte, bis es euch wieder Zur 
Wedernmark!) tragt. Möge jeder Held Heil ſeine Tat 
vollbringen.“ 

Das Schiff blieb in der Bucht am Anker liegen, die 
Helden aber ſchritten hinter dem Seewart her — von 
ihren Helmen glänzten goldne Eberbilder, — bis ſie in 
der Ferne die goldgeſchmückte Heorot ſchimmern ſahen. 
Da wies ihnen der Wächter den nächſten Weg und wandte 
ſein Roß: „Fahrt im Schutze der Götter: ich muß zurück 
an die See und Wache halten gegen räuberiſche Feinde.“ 


3. Begrüßung. 


Mit bunten Steinen war der Weg gepflaſtert, den ſie 
hinanſtiegen: die Brünnen erglänzten, die Panzerringe 
klirrten, als ſie in den Königshof geſchritten kamen. In 
der Vorhalle lehnten ſie ihre harten Schilde an die Mauer, 
die grauen Eſchen-Gere ſtellten ſie zuſammen, mit den 
Eiſenſpitzen nach oben, und als ſie auf die Bänke nieder— 
ſaßen, kam ein Bote Hrodgars — Wulfgar, der Wen— 
deln Fürſt — und befragte ſie um ihr Begehr. 

„Von wo führt ihr Wehr und Waffen her? Noch 
nie zuvor ſah ich Männer mutigeren Anſehns: als Ver— 


bannte kommt ihr nicht: — zu tapferen Taten trieb's euch 
wohl her?“ 
„Wir ſind Hygelaks Hallgenoſſen: — Beowulf iſt mein 


1) Auch ein Name fiir das Land der Geaten. 
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Name und meine Botichaft will ich felbft deinem Konig 
jagen, wenn er vergönnt, dab wir ihn begrüßen dürfen.“ 

„Ich will den Konig der Dänen fragen, ob er Deine 
Bitte gewähren will und dir die Antwort fogleich fiin- 
den,” antwortete Wulfgar und eilte in die Halle. 

Der weifhaarige Fiirft jak auf Dem Hochſitz im Kreiſe 
jeiner ©dlen: Wulfgar neigte fich vor ihm und ſprach: 
„Von fern her iiber die See famen Geatenleute gefahren: 
Beowulf nennen fie ihren Gefolgsherrn: fie bitten, mit dir, 
mein Konig, reden gu dürfen; weig’re e3 ihnen nicht: fie 
{deinen deiner Gunjt und Gegenrede wohl wiirdig gu fein, 
zumeiſt ihr ihrer.“ 

Der Konig antwortete: ,, Beowulf? Ich fannte ihn, 
Da er noch ein Knabe war und Cfgtheow, jeinen Bater, 
Dem Hredel, der Geatenfdnig, die einzige Tochter zum 
Weibe gab. Co fuhr Beowulf nun übers Meer, den alten 
Sreund aufzuſuchen? Seefahrer jagten mir, daß er in 
Der Fauſt die Kraft von dreißig Männern habe. Meir 
afnt, Wflvater fandte ifn uns wider Grendel. Seiner 
Kühnheit will id) Lohnen. Bitte fie mun eilends, eingu- 
treten und melde ifnen, daß fie uns willfommen find.“ 

Wilfgar ging und tat, wie ihm geheißen war: „So 
fommt nun in Helm und Briinne: Schild und Speer laßt 
einſtweilen Hier zurück.“ 

Beowulf erhob ſich mit ſeinen Genoſſen, — nur einige 
blieben in der Vorhalle und hüteten das Heergerät — 
folgte Wulfgar in den Saal, ging vor Hrodgars Hochſitz 
und begrüßte den König: „Heil dir, Hrodgar! — Ich 
bin Hygelaks Schweſterſohn und Gefolgsmann. Von 
Grendel und ſeinen Übeltaten hörte ich: Seefahrer erzählten 
mir, die ſchöne Heorot ſtehe leer und nutzlos allen Recken, 
ſobald die Sonne geſunken ſei. Da rieten mir unſres 
Volkes Edelinge, dich aufzuſuchen. Sie kennen meine 
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Kraft: oft fahen fie mic) blutig aus der Schacht fommen, 
wie ic) fünf Geinde band; Riejen hab’ ich erjdjlagen und 
nachts in den Wellen die Wafferelben getroffen. Mun 
will id, einer allein, mit Grendel, dem ungetiimen Riejen 
ins Geridt gehen. Verſage du, Schirm der Kampen, dieje 
Bitte nidt: laß mic) mit meinen Speergenojjen Heorot 
des GreuelS reinigen. Und weil, wie ich hirte, der Un— 
hold feine Waffen jdeut, fo gelobe ick) — jo wahr Hygelaf, 
mein Herr, mir feine Huld bewahre! — weder Schwert 
nod) Briinne, nocd) goldgebordeten Schild in dem Kampfe 
zu tragen: mit Der bloßen Fauſt will id) den Feind er: 
qretfen und Leib gegen Leib ums Leben ringen. Wen 
von uns Dann der Tod dahinrafft, der trage fein Gefchie. 
Sicherlich, wenn er's vermag, wird Grendel uns Geaten 
frejjen, wie er Dänen tat. Trijft mich Der Tod, fo brauchjt 
Du um meinen Leib nicht mehr bedacht jein: er wird ifn 
wegidleppen und in feinem Bau verſchlingen, den Leichen- 
brand Dir fparend. Sende Hygelaf, wenn id) im Kampfe 
jalle, Die meine Bruſt bejchirmte, die befte der Briinnen, 
das köſtlichſte Heergerät: fie ijt Hredel$ Nachlaß und Wie- 
land31) Werk. Das Schicjal geht feinen Weg.“ 

„Alſo Kämpfens halber kommſt du, Freund Beowulf, 
und um die Chre gu mehren,“ antiwortete der König. 
„So war auc) dein Vater: als ich, obwohl nod ein 
Jüngling, hier gu herrjden begann — denn Heorogar, 
mein dlterer Bruder, fag tot —, juchte Cfgtheow einmal 
Schutz bet uns Dänen. Da hab’ ics mit Gold feine 
Sehde geſühnt und beigelegt. — Es fallt meinem Herzen 
ſchwer, gu jagen, wieviel Hohn und Bosheit Grendel in 
Diejem Gaal wider mic) ausübt: mein Burg: und Heervolf 
ijt hingeſchwunden, durch Grendel weggetilgt. — Gar oft 


1) S. unten Wielandsjage. 
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erboten fic) bei der ſchäumenden Schale die Weigande, 
Hier zur Macht ihn mit dem Schwert zu erwarten; aber, 
wann der Tag hereinglangte, war die Mtethalle mit Geifer 
beſchmutzt, von Blut iiberflofjen ſtanden alle Banfdielen. 
Ich hatte der Tapfern um jo weniger. Sitze nun gum 
Schmaus, und wee beim Met den Männern Sinn und 
Siegesluft, wie dein Herz dich treibt.“ 

Da wurde den Gajten eine Bank geraumt, wo fie fid 
zu frohem Ergötzen niederliefen. Der Konig jebte Beowulf 
an die Seite jeiner Gifne. Cin Degen ging umber mit 
dem ſchöngeſchmückten Älkrug und ſchenkte ihnen den ſchie— 
ren!) Trank. Dazwiſchen ſang ein Sanger fein heiteres 
Lied, und wie einſt widerhallte Heorot von dem Jubel 
der edlen Dänen und Wedern. 

Hunferd, des Königs erſter Sänger, hub da ein 
Streitlied an; ihm war Beowulfs Ankunft leid: denn er 
liebte es nicht, daß ihn ein andrer an Ruhm übertreffe. 

„Biſt du der Beowulf, der einſt im Wettkampf mit 
Breka durch die See ſcwwamm? Wo ihr tollkühn in ver— 
meſſenem Mut euer Leben in den tiefen Waſſern wagtet? 
Weder Freund noch Feind konnten euch abhalten. Da 
rudertet ihr in den Sund, maßet die Meeresſtraßen, ſchlugt 
die Waſſer mit den Händen, über die Tiefen gleitend. 
Die winterkalte See ſtürmte und brauſte: ſieben Nächte 
ſchwammt ihr im Waſſer. Breka beſiegte dich: er hatte 
mehr Kraft. Die Hochflut warf ihn am nächſten Morgen 
ans Land, von wo er in ſeine Heimat eilte, in das Land 
der Brondinge, wo er über Burg und Volk gebietet. 
Darum, fürcht' ich, wird es dir ſchlecht ergehn, — wie 
tapfer du dich auch immer im Streite hielteſt — wenn du 
es wagſt, hier zur Nacht Grendel zu erwarten.“ 


1) Meinen, ungemiſchten. 
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„Freund Hunferd,“ entgeqnete Beowulf, „was du 
dod) — biertrunfen — alles von Brefa und feinem Sieg 
zu erzählen weift! Fürwahr, ich fage dir, daß id in 
jenem Wettjtreit mehr vollbracht habe, Denn irgend ein 
Mann. WLS halberwachjene Knaben gelobten und verbanden 
wir ung, im Der Gee einmal unjer Leben gu wagen: das 
hielten wir. Das nate Schwert fiihrten wir in der Hand, 
Da wir in Den BWellen fchwammen, un damit der Wale 
au erwebren. Weder Brefa fonnte weg von mir, voran, 
jhwimmen, nod wollte id) von thm fort. Fünf Nächte 
blieben wir zuſammen in der See, bis uns die Flut trennte. 
Rollende Wogen, eifiges Wetter, neblige Nacht und Nord— 
wind wiiteten gegen mid. Kalt waren die Wellen, und 
Seeungeheuer ſtiegen auf: dagegen ſchützte mix die Bruft 
meine geflocdtene, golddurdwirfte Briinne. Cin Geetier 
zog mich hinab mit jeinen Griffen: ich erjtad) den Unhold 
mit Dem Schwert. Sie bedrängten mid) hart, die Unge- 
tiime: Dod) ich Diente ihnen mit dem Cijen, wie's ihnen 
gebiihrte. Rottenweis lagen fie am andern Morgen zur 
Ebbezeit tot auf dem Sand. Die hemmten feinen fee: 
fahrenden Mann mehr! — Da fam von Hjten Licht, de3 
Gottes blinfendes Zeichen, die See ward ruhig: mun fonnt’ 
id) Die windigen Küſten erfennen: oft rettet das Schickſal 
fiihnen Mann, wenn feine Kraft es wert ijt. Neun Nicer 
(Seite 190) hab’ ich erſchlagen: nie hort’ ic) von ſchlim— 
merem Kampf nod von bedraingterem Mann, und dennoch 
entging id) den Klauen meiner Wngreifer, jo müd' id) war: 
Dann warf mid) die Flut bei den Finnen ans Land. — 
Von dir, Hunferd, hab ich nichts dergleiden gehört, und 
nichts von dem Schreck deines Schwertes! Nicht Brefa, 
nod du, feiner von euch hat je ſolche Taten vollbracht: — 
id) ſage e$ nicht aus Ruhmrede. Freilich, du Haft deine 
eignen Briider erjdlagen; das wirft du in Hel büßen 
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(S. 131, 211), fo witzig du bift! Wahrlich, Sohn Ekglafs! 
Nie Hatte der arge Grendel jo viel Greuel wider deinen 
Herrn Hier veritht, wire dir Herz und Ginn fo ſchwert— 
qrimm, als du wähnſt! Der Unhold fand e8 wohl aus, 
daß er eure, der Siegſchildinge, Schwerter nicht zu jcheuen 
hat: feinen der Danenleute verjdont ev ja: nach Luft be- 
friegt er fie, wiirgend und ſchändend und feinen Wider- 
ftand fiirchtend. Mun joll ihm ein Geate im Kampf be- 
gegnen! Dann eile wieder freudig, wer mag, Hierher zur 
Methalle, fobald das Mtorgenlicht über die Crde jcheint 
und von Mittag die ſchimmernde Sonne.“ 

Die Verheißung hörte Hrodgar mit Hodjgemutem Herzen. 
Rede und Widerrede, Lachen und Luft erhuben fich aufs 
neue. 

Wealchtheow, Hrodgars Gemahlin, ſchritt im Saal 
umher und grüßte die Gäſte. Um ihren Nacken trug ſie 
goldenen Halsſchmuck, ein köſtliches Kleinod. Zuerſt reichte 
ſie den Becher dem König, ihn zur Heiterkeit mahnend, 
dann, weiter ſchreitend zwiſchen Edeln und Kriegern, bot 
ſie jedem den Trunk, bis ſie mit dem Becher auch zu 
Beowulf kam. Freundlich grüßte ſie ihn, Walvater dankend, 
daß nun Befreiung von dem Landſchaden zu erhoffen ſei. 

Beowulf nahm den Becher aus der Königin Hand und 
ſprach, des Kampfes begierig: „Als ich den Drachen beſtieg, 
hab' ich gelobt, daß ich der Dänen Sehnſucht erfüllen 
wolle oder enden unter des Feindes Griffen, und voll— 
bringen will ich die Tat oder fallen in dieſer Halle.“ 

Gut gefiel des Geaten Gelübde der Königsfrau: ſie 
kehrte zurück zu ihrem Sitz an Hrodgars Seite, und von 
Heiterkeit und Freude erdröhnte die Halle, bis der König 
aufbrach, die Abendruhe zu ſuchen: wann die Nacht her— 
niederſank, dann, wußte er, entbrannte tödlicher Kampf in 
Heorot! Alles Wehrvolk erhob ſich, einer grüßte den 
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andern; Hrodgar aber ſprach: „Heil dir, Beowulf, deiner 
Hut vertrau' id) nun der Häuſer beftes. Sei eingedenk 
Der Ehre, erweije deine Kraft und wade wider den Wiite- 
rich! RKeinen Wunſch verfag’ ich dir, wenn du dies Helden- 
wert vollbringſt.“ 

Dann ſchritt der Konig im Geleit feiner Helden Hinaus, 
Wealtheow hatte ſchon frither die königliche Schlafhalle 
geſucht; und der Gaſt blieb allein mit feinen Gefahrten 
al Gaalwart zurück. 


4, Der Kampf. 


Beowulf legte die eijerne Briinne ab, nahm den Helm 
vom Haupt und reidjte fein Schwert einem Krieger, der 
jeine3 Heergeräts hüten follte. 

„Nicht geringer, alg Grendel, act’ id) mid) an Grimm 
und Kraft, darum will id ifn nicht mit Dem Schwert er- 
ſchlagen: er weiß nichts von Waffen, fo erfahren er auch 
in Meidingstaten ijt. Waffenlos wollen wir den nächt— 
liden Kampf ausfechten: — Giegvater gewähre Sieg, 
wie geredjt ifm dünkt.“ Darauf legte er fic) nieder auf 
das Polfter, rings um ihn feine Gefaihrten. Won denen 
hoffte da wobl feiner die licbe Heimat je wieder zu ſchauen: 
allzuviel des Cchredlichen Hatten fie von Grendel fagen 
Hiren. Bald lagen fie im Schlaf: nur Beowulf wadte. 

Da fam vom Moor her im Nebel Grendel gegen das 
goldziere Haus gegangen: er Hoffte ficher, einen oder den 
andern in der Halle meuchlings gu bejchleichen. Cr fchritt 
die Stujen empor: Die mit eijernen Riegeln gefeftigte Tiir 
erbrach er mit gewaltigem Druc feiner Fäuſte, gieriges 
Feuer fladerte aus jeinen Augen: ein gerdumiger Hand- 
jaé hing ihm, aus Drachenjfell, mit Zauberfiinften gefertigt, 
am Giirtelriemen bejejtigt, nieder: — da hinein pflegte 

Dahn, Werke. Nene Folge. III. 23 
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er feine Beute gu fteen. Cr ſchritt über den buntfarbigen 
Eſtrich in den Metjaal. Da jah er die ſchlafenden Helden 
liegen, und der Unhold lachte in feinem Herzen: alle 
Dachte er gu eriviirgen. Dod) andres beſchied ifm das 
Schicfal. 

Den Nächſtliegenden ergriff der Rauber, rif in in 
zwei Teile, zerbiß fein Gebein, tran€ fein Blut und ver- 
ſchlang große Stücke des Sleifdes, nur Hinde und Füße 
ließ er iibrig. Nun trat er an Beowulfs Lager und griff 
nad) ifm: aber ſchnell faßte der Recke, ſich auf den einen 
Arm jtiikend, des Riefen Fauft mit überwältigendem 
Handgriff. 

Da fühlte Grendel, daß er noch nie einem Manne von 
ſo großer Kraft begegnet war. Er erſchrak in ſeinem 
Herzen und wollte zurück in die Nacht entfliehen. Doch 
er konnte es nicht: Beowulf hielt ihn feſt gefaßt, hurtig 
ſprang er auf und, den Rieſen rückwärtsſtoßend, zerbrach er 
ihm die Finger und begann grimmig mit ihm zu ringen. 
Gern wäre der Schadenſtifter entwichen in Sumpf und See. 

Die Halle ſchütterte von dem wütenden Kampf, aber 
weil fie ſorglich mit Eiſenklammern von außen und innen 
umſchmiedet war, ſtand ſie feſt; doch von den goldbeſchlage— 
nen, am Boden gefeſteten Metbänken brach manche krachend 
zuſammen. Dazu ſtieß Grendel ein grauſiges Geſchrei 
aus: Schrecken rüttelte die Männer, die auf dem Burg— 
wall die brüllenden Jammerlaute des ſiegloſen Unholds 
hörten. 

Beowulfs Gefährten fuhren vom Schlaf auf und 
ſchwangen die Schwerter, ihrem lieben Herrn zu helfen: 
aber vergebens, kein Eiſen mochte Grendel verwunden: 
doch kam er nicht los aus Beowulfs Händen: voll tödlichen 
Haſſes ertrug er gräßliche Schmerzen und zerrte und zog, 
ſeine Fauſt aus Beowulfs Griff zu befreien: da klaffte 
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ihm eine Wunde an der Achfel: die Sehnen zerriſſen, 
Fleiſch und Bein barft und brad, und die Fauſt jamt 
Achjel blieb in Beowulfs Hand: todwund aber floh Grendel 
hinaus übers Moor in feinen Meerjaal. 

Heorot war gejiubert und gum laren Beichen des 
Sieges heftete Beowulf die Riejenfauft allen gur Schau 
mitten unter Die Dede der Methalle. 


5. Dank und Gabenfpende. 


Die Siegesfunde flog von Mund gu Mund: im Früh— 
lidht eilten Die Dänen gur Halle, iiber weite Wege zogen 
die Volksführer Herbet und ſchauten ftaunend das grauje 
SiegeSzeiden und Grendels Fußſtapfen, wie er zurückge— 
flohen war iibers Moor und iiber Steinflippen hinab in 
MeereStiefe. Die Brandung wallte blutigrot, die Wogen 
jtodten in jtarrenden Blutlachen: der Landjchade war ver- 
nichtet! Frohen Mutes ritten alt und jung von der 
ſchaurigen Meerestlippe zurück zur Königsburg, Laut preijend 
Beowulfs Heldentat. Im Wettſpiel ließen ſie die falben 
Mähren über die kieſigen Wege rennen: der Sänger ſang 
ein Lied von Beowulfs Kühnheit und Kraft. Und immer 
wieder ſtrömten Neugierige in die Halle. 

Dahin ſchritt nun auch im hellen Morgenſchein der 
König mit ſeinen Gefolgen und die Königin im Geleit 
ihrer Mägde. Hrodgar ſtand auf dem Hochſitz, ſchaute 
empor an die goldene Decke, wo Grendels Hand hing und 
ſprach: „Dem Allwaltenden ſei dieſes Anblicks Dank ge— 
ſagt! Grimmes Leid hab' ich von Grendel erdulden müſſen. 
Noch iſt's nicht lang, daß ich wähnte, erblickte ich dieſe 
Halle blutbeſchmutzt, niemals Löſung davon zu gewinnen! 
Schauet! Ein Held vollbrachte nun, was wir alle nicht 
vermochten. Wahrlich! Lebt ſie noch, die dieſen Weigand 
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gebar, heut mag fie ſich des Kindes rühmen. Nun will 
ich dich, Beowulf, wie meinen eignen Sohn lieben: halte 
dies neue Sippe-Band in Chren! Nichts gebreche dir der 
Wunſchgüter, iiber die id) Gewalt habe. Ewig wird dein 
Ruhm leben um dieſer tapfern Tat willen.“ „Freudigen 
Herzen hab’ ich fie getan,“ antwortete Beowulf, „und 
mein Leben an feine Kraft gewagt. Möchteſt du den 
Schreclichen dod) jehen finnen! Gern bhatt’ ic) ihn ge- 
bunden. Dod) das ward mir nicht befdhieden: nur die 
Fauſt mußt' er mir Laffen. Wher dem Clenden nützt fein 
Entrinnen nichts; die ſchmerzhafte Wunde Halt ifn gefangen 
und unter Qualen muß der Unhold jein Ende erwarten.” 

Alle betrachteten nun Grendel Fauſt unter der Decke: 
an den Singern ftarrten ſtatt Der Nägel eiſerne Krallen, 
und einmiitig gejtanden fie: Da Habe freilich Harteftes Cijen 
an Dem Ulngetiim nicht haften fonnen. 

Hurtig wurde der Saal nun gejaubert und geſchmückt: 
Frauen und Manner regten die Hinde: an den Wänden 
hängten fie goldjchimmernde, bunte Decen auf: denn der 
Bau war bei dem fürchterlichen Ringen riſſig geworden, 
die Titrangeln waren ausgebroden, nur das Dach ftand 
unverjehrt, weil Grendel zeitig die Flucht ergriffen hatte, 
am Leben veraweifelnd. „Denn nicht leicht ijt e3, dem 
Tod gu entfliehen! verjuch’s wer es will: ein jeder muß 
einjt Das enge Bett fuden, wo fein Leib nach des Lebens 
Srohlichfeit ſchläft: ihn zwingt die Not.“ 

Als nun Zeit und Stunde des Feſtes kam, da ſaß 
Hrodgar auf dem Hochſitz, nah ihm Hrodulf, ſein Neffe: 
Hredrik und Hrodmund, des Königs junge Söhne, und 
ihre Geſpielen zogen Beowulf in ihre Mitte. Da ſah 
man der Schildinge zahlreiche Geſippen und der Dänen 
Edelinge freundlich mit ihren Gäſten beiſammenſitzen: die 
Halle war ganz von Männern erfüllt. Fleißig kreiſte der 
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Metkrug und weder Verrat nod) Gewalttat ftirte das Feft. 
Der Konig reichte Beowulf als Siegeslohn ein goldenes 
Banner, dazu Helm und Briinne und ein fofthares Kampf— 
ſchwert. Cin Cberbild ſchützte nnd ſchmückte das von 
Metallfaden umjponnene Tach des Helmes. Darauf lieh 
Hrodgar acht geſchirrte Schlachtrojje in Den Burghof fiihren: 
auf einem fag ein ſchöngeformter, mit Cdelfteinen gesierter 
Sattel, der war des Königs eigner Heerjeffel, wann er 
it Den Kampf ritt. Waffen wie Roffe übergab er Beo- 
wulf, daß er fich ihrer erfreue. Wuch deſſen Segelbriidern 
reichte Der milde Fürſt wertvolle Gaben: den einen aber, 
Den Grendel meuchlings ermordet hatte, lies er ifm mit 
Gold aufwägen. 

Da war viel Shall und Klang froher Stimmen, 
und freudig wurde der Singer mit der Harfe begriift: 
Der Hob nunan, alte Lieder gu fingen, die fie ſtets wieder 
gerne hörten. 

Der Singer begann von dem Uberjall in Finns: 
burg'): „König Finn herrſchte über Jüten und Frie- 
jen: in SinnSburg?) ftand fein Hochſitz. Hildburg, 
die Kinigin, war die Todter Hofs, eines Danenfiirjten, 
und, vielleidht um alte Fehde der Volfer beigulegen, Finn 
vermählt worden. Hnäf, Hildburgs Bruder, min Herr: 
jher der Dänen, famt ſechzig Gefolgen, darunter auc) 
Hengeft?), der Seefahrer, mit einigen feiner Jüten, 


1) Um eine überſichtliche Erzählung gu bieten, ift das Lieder- 
bruchſtück: „Der Uberfall in Finnsburg” hier eingejchaltet und in 
jeinem Anfang ergänzt nad) Annahmen von Upland, SGimrod, 
Grein, Ettmiiller. 

2) Finnsburg lag nad Gimrod und Arnold in Fries- 
land; nad) Grein in Jütland. 

3) Hengeft, ein Hauptling der Jüten, , war von Hndfs Gee 
ſchlecht“. 
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weilten alS Gäſte bet Sinn. BWielleicht war mit Zorn- 
oder Schmähreden der alten Blutfehde zwiſchen den ver- 
ſöhnten Volferjdhaften gedacht worden und fo der Hader 
aufs neue entbrannt? Denn verräteriſch überfielen zur 
Nadht Hnaft) und Hengelt die Finnsburg. Greller Feuer: 
ſchein — die Dänen Hatten Brinde in den Bau geworfen 
— jchredte den Schlaf von Finns Augen: Laut auf frie 
Der Konig: , Das ift nicht der von Often fommende Tag, 
nod) eines Drachen Feuerflug, und doch flammt e3 wie 
Frührot: getäuſcht fingen die erwachten Voglein, dröhnend 
hallen Speerſtöße wider Holz. Noch wandelt der Mond 
zwiſchen Wolfen, und Mordtaten geſchehen nun um des 
alten Haſſes?) willen. Erwacht, meine Weigande, haltet 
eure Lande, fteht einmiitig dem Feind.” Da fubhren die 
Mannen vom Lager auf und giirteten fic) mit den 
Waffen: Sigeferd und Caha, zwei tapfere Helden Finns, 
eilte mit gejdwungenen Cchivertern an das Tor der 
Halle, das von außen 3u erjftiirmen ſuchten OSlaf und 
Gudlaf, die Dainen, und Hengeft. „Wer halt das Tor?” 
rief Garulf, Gudlafs Sohn. „Ich, Sigeferd, ein ſchlacht— 
fundiger Recke, das jollft du nun erproben.“ 

In grimmem Streit ward jest um das Tor gefimpft: 
manche Hatten den Schild, andre die Briinne vergefjen 
angulegen, fo ſehr eilten fie in den Kampf. Der Burge 
flur erdröhnte von krachenden Schilden und Schwerthieben, 
als @arulf unter Sigeferds Streichen zuſammenbrach. 
Und tot um ihn lagen viele tapfere Feinde: von Helm und 
Eiſen ſtoben die Funken: Hnäfs wildmütige Dänen ver— 
galten nun im Rachekampf Sang und reinen Mut des 


1!) Nach Uhland und Simrock; anders Grein, der Finn 
jeine Gajte überfallen läßt. 
2) Wahricheinlich alte Blutrache. 
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jungen gefallencn Edelings, der ihrer aller Freunde ges 
wejen war. Sie fodten fiinf Tage, feiner von ifnen 
fiel und fie gewannen das Tor. Da wandte fid) Hnäf 
pon der Walftatt: die Briinne zerhauen, den Helm zer— 
jpalten, Schild und Speer zerſplittert, ſchartig und ſtumpf 
das Schwert, todwund fein Leib: er ging 3u_ jterben. 
Aber vom Speer durchbohrt lagen aud Finns Söhne, 
und der Kampf hatte alle feine Cdelinge verſchlungen, bis 
auf fo wenige, daß er fic) nicht mehr vor Hengeſt, der 
nun die Feinde fiihrte, behaupten fonnte. Da boten die 
Sriejen Vergleid) an: die Halfte ibrer Huben mit Halle 
und Hodjig wollten fie Hengeft einräumen, und Finn 
jollte dann gleiche Gaben austeilen unter Sriejen wie 
Danen. : 

Mit Ciden wurde der Friede gefeſtigt, und Hengejt 
gelobte Finn mit unverbrüchlichem Schwur, daß feiner 
der Seinen je mit Worten nod Werfen den Frieden 
brechen jollte. Wofern aber ein Frieſe mit frecher Rede 
den verderbliden Haß erneue, follte er's mit dem Schwert 
büßen. Go jchwuren fie den Cid und Finn teilte allen 
Gold gur Sühne aus. Cin CScheiterhaufen wurde ge— 
jcdhichtet, die Gebeine der Toten zu verbrennen: Hnäf 
feqten fie oben darauf in blutiger Briinne und goldenem 
Ebherhelm, um ihn die andern Gefallenen: da befahl Hild- 
burg, aud) ihre Sohne auf die Scheiter gu betten an 
Hnajs Seite. Cin gramvoll Weib ſtand fie dabei, die 
eignen Kinder und den Bruder zugleich beflagend. Bis 
au den Wolfen empor ftieq der Brand, die gierige Lohe 
verſchlang alle im Kampf Gefallenen. 

Die Danen verteilten fic) über Friesland in die ihnen 
gugewiefenen Höfe: Hengeſt blieb bei Finn, er verjdumte 
Die Herbjtzeit, wann er den Schiffs-Steven hatte heime 
wenden können, bis der Winter fam mit Sturm und Cis 
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und die Seewege fperrte: jo iiberwinterte er in Finn— 
fand. Wber auch als der Friihling fam, der zur Heim- 
fehr einlud, hielten ihn heimliche Rachegedanken zurück. 
Den beſchworenen Frieden zwar mochte er nicht brechen: 
aber er hoffte, die Frieſen, der Fremdlinge überdrüſſig, 
würden die Zwietracht zuerſt beginnen, dann mußte er 
Gelegenheit zur Rache für Hnäfs Fall finden. Auch ihm 
war ſein Geſchick ſchon zugemeſſen: Sinn!) ließ ihm heim— 
lich mit dem Schwerte die Bruſt durchbohren und auch 
ſeine Gefolgen ermorden. Gudlaf und Oslaf entrannen 
übers Meer, kamen aber mit einem großen Heere zurück. 
Laut klagten ſie wider Finn um Mord an Hengeſt und 
griffen ihn in feiner Burg an. Mutvoll, jedoch ver— 
geben3 verteidigte fic) Sinn: er felbft ward erſchlagen, 
Hildburg gefangen weggeführt: alle Habe des Königs, — 
Baugen, Münzen, foftbarjte Steine — foviel fie Deren in 
Sinnsburg fanden, raubten die Schildinge und bradten 
Hildburg übers Meer zurück nach Danemarf.“ 

Das Lied war verhallt: in frohen Jubel brachen die 
Lauſcher aus und entfeffelt fticg die Luft beim Mahle: 
die Schänken gofjen Wein aus fchinen Kriigen. Da fehritt 
aud) Freaware, des Königs holde Tochter, zwiſchen den 
Bechenden einher und ſchenkte den älteren Männern Met 
oder Wein. Cie war Ingeld, einem Hadobarden: 
fiirften, verlobt. Hrodgar hatte Ingelds Vater im 
Kampfe getdtet und deſſen Reich fic) unterworfen: nun 
jollte die Braut Frieden und Freundſchaft ficern. Und 
Wealtheow, die Königin, fam unter goldenem Reif ge: 
gangen, ſchritt dahin, wo Hrodgar fab, bot ifm den 
Becher und fprach: „Nimm diejen Becher, mein Fiirft und 
Herr! Glücklich und ruhmvoll fei immerdar, manner. 


1) Vielleicht argwöhnend. 
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freundlider Schabverteiler! Yn Wort und Tat eriveife 
Did) Hold den Geaten. Friede Haft du nun nah und fern: 
genieBe des Lebens Freunden, folange dir's gewährt ijt 
— und wenn du dann von Hinnen fahren mußt, [ap 
Deinen Söhnen Volk und Krone. Dem Schutze Hrodulfs 
überweiſ' ich die Jugendlichen, ſcheideſt Du friiher als er 
aus der Welt: — ich vertraue, er wird dann unfern 
Söhnen vergelten, was wir einjt ifm, Dem Knaben, an 
Ehren und Freuden angetan.” Dann wandte fie fic zu 
Der Bank der Yugend, wo Beowulf bei Hredrif und 
Hrodmund fab. Ihm brachte fie den Becher und legte 
ifm mit freundlichen Worten zwei goldene Wrmereife an, 
reidjte ifm Gewand und Ringe und eine Halsbange; 
ſchönere ijt nie bei Erdenvölkern gejehen. „Nimm und 
trage Bauge wie Kleid zu deinem Heil, lieber Held Beo- 
wulf; feb’ und qgedeife! Und meinen Knaben fei tren 
und mildgefinnt: id will dir's lohnen. Dich ehren fort- 
an alle Manner nah und fern, foweit das Weltmeer 
windige Küſten umwallt. Sei glücklich, Cdeling, jolang 
du lebſt!“ — 

Sie kehrte zu ihrem Sitz zurück. Schmauſend und 
trinkend bis zum Abend, ſaßen die Männer — nicht 
ahnend, was das Schickſal wirkte: — da ging der König 
zur Ruhe in ſeine eigne Halle. Zahlreiche Edelinge 
blieben zur Nachtwache in Heorot, wie ſie früher getan. 
Bänke und Tiſche räumte man auf die Seite und breitete 
Decken und Polſter auf dem Eſtrich aus. Von Met müde 
ſank da mancher Recke in den Schlaf. Zu ihren Häup— 
tern ſtellten ſie die Holzſchilde, auf den Bänken lagen 
Helme und Brünne. So war ihr Gebrauch daheim wie 
in der Fremde, daß ſie ſtets kampfbereit waren, wann 
immer der Konig ihrer bedurfte: — das war ein dienſt— 
freudiges Volk! 
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G6. Grendel Mutter. 


Wher Grendel Lebte cine Racherin: die Mutter dem 
Sohn. Raubgierig und grimmigen Mutes ſchritt ſie den 
Rachegang in die Halle, wo die Kämpen ſchlafend Lager. 
Su jähem Schrecken fubren Wächter und Codelinge auf, 
qriffen nach Schild und Schwert — feiner dachte in der 
Angſt daran, Helm und Briinne angulegen — und ſchwan— 
gen die Waffe empor gegen die Riefin. Da wandte fie 
ſich voll Angſt, zu entfliehen: die blutige Fauſt rieß fie 
noch von der Dede. Schon aber hatte fie einen der 
Schlafenden gepadt — er war Hrodgars liebſter Held — 
und eilte mit ihrer Beute fort. 

Beowulf ſchlief nicht in der Halle: man hatte ihm ein 
eignes Gemach eingerdumt. Larm und Webhrufe erfiillten 
Die Burg. Dem König ward die Runde gejagt: ev eilte 
in Den Gaal und hörte voll Grames den graujen Tod 
ſeines Freundes. Alsbald wurde Beowulf gerufen: — 
Der Morgen dDammerte faum, da eilte er vor den greijen 
König, ihn höflich fragend, ob die Macht ihm nicht wohl 
befomimen fei? 

„Frage nidt nach meinem Crgehen,“ — antwortete 
Hrodgar — ,,tot ijt Äskher, mein Ratgeber und Speer- 
genoſſe (Achſelkämpfer), fo oft wir im Kampfe ftanden. 
Gut, wie er war, follte jeder Held fein! Hier im Saal 
hat ifn ein Ungetiim erwiirgt, Grendel rächend und die 
alte Fehde erneuend. Meine Hand, die euch jeglichen 
Wunſch erfiillen möchte, ward gu ſchwach! — Bon Land- 
feuten Hirt’ ic) einmal hier im Gaal erzählen, daß fie 
zwei wunderlidje Widhte übers Moor fchreiten fahen, ge- 
waltige Ungetiime: das eine glich — wie fie meinten — 
einem Weibe: dod) wie ein Mann ging das andre ein- 
fame Wege, aber menſchliche Gripe weit iiberragend. 
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Seit uralten Tagen nannten die Gaubewohner ifn Gren- 
def. Miemand fennt ihre Sippe. In Wolfsſchluchten 
hauſen die Unholde, auf windigen Klippen, in gefabrlicen 
Sumpjlichern, und dort, wo Bergſtröme zwiſchen Geklüft 
niederjtiirzen und das Land unterwithlen. Nicht weit von 
hier iſt's bis zum Meer, wo ein diiftrer Hain fteht mit 
fnorrigen Wurzeln, das Waffer überſchattend „überhel— 
mend“). Allnächtlich kann man dort ein ſchauerliches 
Wunder ſehen: Feuer iſt in der Flut! Aber niemand lebt, 
der je die Tiefe erforſcht hätte. Wenn der hornſtarke 
Hirſch, von Hunden gehetzt, dahin flieht, läßt er eher ſein 
Leben dort am Ufer, als daß er ſich in jenem Wald berge. 
Dort iſt's nicht geheuer! Dunkel und trübe ſteigen die 
Wellen gegen die Wolken empor, wann der Sturm in 
böſen Wettern tobt und die Luft ſich verfinſtert. Du allein 
kannſt wieder helfen! Den gefährlichen Ort kennſt du noch 
nicht, wo du das Scheuſal finden magſt: ſuch's, wenn 
du's wagſt. Herrlich will ich dir den Kampf lohnen, 
kehrſt du wieder.“ 

„Faſſe dich, weiſer Fürſt,“ antwortete Beowulf, „mehr 
frommt's, einen Freund rächen, als ihn viel betrauern. 
Jeden erwartet ſein Lebensende: wer's vermag, der voll— 
bringe Heldentat: das taugt dem Mann am meijten der— 
einjt nad) dem Tod. Auf! Lak uns Hurtig die Spur 
von Grendels Mutter fuchen. Sie foll feinen Schutz vor 
mir finden, nicht im Schoß der Erde, noch im Bergwald, 
nod) auf des Meeres Grund, wohin fie aud floh. Das 
ſchwör' id) dir! Gedulde dic) nur noch diefen Tag.“ 

Der Greis erhob ſich, danfte den Göttern fiir Beo- 
wulfs Gelöbnis und befahl, den Hengſt zu zäumen. Gee 
riiftet ritt der König einer Schar fampflujtiger Recken 
voran. Die Fußſpur war anf den Waldwegen deutlic 
au ſehen, jie Lief gerad' hinaus übers diijtre Moor. Die 
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Ricfin hatte den toten Äskher mitgefchleift. Bald muften 
jie über fteile Felshänge auf ſchmalen, ifnen unbefannten 
Paden wandern, und über ſchroff abfallende Klippen, wo 
Nicer hauſten. 

Hrodgar ritt mit wenigen Freunden fpahend voraus, 
bis fie auf einen Hiigel famen, wo ragende Baume graues 
Gejtein überſchatteten. Unten die Meerflut war tribe von 
Blut, und Wsfhers blutiges Haupt ftaf auf einer Holm- 
flippe: mit bitterem Weh ſchauten es die Schildinge: fie 
jtieBen in die Hirner und bliejen mit langgezogenen Tönen 
eine ſchaurige Totenflage. Alle ſaßen nieder. In den 
Wellen aber ſahen ſie allerlei Schlangen, ſeltſame See— 
drachen ſich tummeln und Nixe auf den Klippen lauern. 
Eiligſt entfloh all das Ungetier vor dem gellenden Horn. 
Einem ſchoß Beowulf mit dem Pfeil in die Weiche: ſter— 
bend verſuchte es, noch davonzuſchwimmen, aber noch 
lebend wurde das ſcheußliche Waſſertier mit hakigen 
Saufängern auf den Strand gezogen und voll Staunen 
betrachtet. 


7 Der Kampf im Meer. 


Raſch bewebhrte fic) Beowulf} mit feiner Briinne: — 
Die ſchützte ihm die Brujt gegen Biffe, wie Der Cherhelm 
Das Haupt. Hunferd lieh ihm jein altererbtes Schwert, 
Hrunting hieß es. Die Klinge war von Cijen, mit 
Gift gebeizt und in Blut gehdrtet: nie hatte e3 im Kampf 
qetrogen. 

Langit reuten Hunferd die böſen Worte, die er, wein— 
trunfen, geredet hatte: fich felbjt fühlte er nicht ſtark ge— 
mug zu Dem Kampf in kühler Blut: — fo lieh er neidlos 
Dem Kühnern ſeine Waffe. 

„Sohn Healfdoens,“ jprach Beowulf, , gedenfe nun, was 
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wir geftern fpraden: du wolltejt mir an Vaters Stelle fein, 
Hrodgar, lieber Fiirft; fei, wenn ich falle, meinen Gefahrten 
ein Schirmherr. Die Schige, die Du mir gegeben halt, 
fende Hygelak, damit er erfenne, wenn er die Gaben 
bewundert, weld) freigebigen Herrn id) Hier fand. Hun- 
ferd aber habe zum Erſatz das Schwert, weldhes du mir 
reichteſt. Nun will id) mir Ruhm erringen oder mid 
halte der Tod.“ 

Ohne die Antwort abzuwarten, eilte Beowulf ans 
Ujer und tauchte Hinunter in die wallende Brandung. 
Eine Weile dauerte e3, bevor er des Meeres Grund er: 
fennen fonnte. Da jah die haßgrimme Seewölfin, wie 
ein Mann von oben herab ihre Höhle ausjuforjden 
jtrebte. Sofort fubr jte ifm entgegen mit ifren Nrallen, 
doch vergebens verjuchte fie mit ihren greulichen Fingern 
des Helden Briinne gu zerkratzen: ihm gefchah fein Leid. 

Da 30g jie ifn nieder auf den Meergrund und zerrte 
ihn in ihren Gaal. Dabei fielen ibn von allen Seiten 
wunderliche Seetiere an und zerbiſſen mit Fangzähnen jein 
Heerfleid, die WArme ifm hemmend, fo daß er gar nicht 
jein Schwert gebraucen fonnte. Nun jah er, dag fie 
beide in einen Meerjaal gefommen waren, wo hinein fein 
Waffer drang: oben wolbte fic) eine Dede, über derjelben 
wallte die Blut. Mit bleichem Schein erleudhtete ein Feuer 
Die Halle: dabei erfannte er das riefijche Meerweib. Mutig 
jhwang er das Schwert, und faujend fuhr ibr die Klinge 
ums Haupt, aber fie biß nicht ein in der Unholdin Leib. 
Verächtlich warf Beowulf das Schwert Hin und vertraute 
der Stärke feiner Hinde. So ſoll cin Mann, will er 
Sieg gewinnen, nicht verjagend um fein Leben forgen! 

Gr padte die Riefin bet Den Schultern: — ihm fam 
nun der Zorn: — und febiittelte fie, daß fie 3u Boden 
ftiirgte. Aber fie Hielt ihn mit den fiirchterlicjen Griffen 
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untfrallt und rang mit ifm, bis er, ermattend, ftrauchelte 
und fiel. Da richtete die Riejin fic) auf und zog ir 
breite3 Meſſer, ſeine Brujt zu durchſtoßen. Und ficder 
wire da Beowulf erlegen, hätte ihn nicht die fefte Briinne 
gejchiibt und — Giegvater. Go gelang e3 dem Helden, 
wieder anfzuftehu: da fah er, unter anderem Hallgerat, 
ein Rieſenſchwert an der Wand hängen, jo groß, dak e3 
faum ein Mann hatte fiihren können. Grimmen Mutes 
fapte er die Hilze, ſchwang das Schwert empor und 
ſchlug dem Weib jo wild auf den Maden, dak ihr der 
Riicenwirbel brad) und das Cijen faujend durd) ihr Fleiſch 
‘uhr. Tot ſtürzte jie 3u Boden. Nun ſchaute der Held 
im Schein des fladernden Feuers die Halle entlang, nah 
Grendel ſpähend; feft hielt er das bluttriefende Schwert 
gefaßt: er wollte ifm feine Mordfrevel vergelten. 

Da jah er den Meerrieſen ftarr und leblos auf der 
Bank fiegen: mit wuchtigem Hieb ſchnitt er ifm das Haupt 
vont Rumpfe. 


Derweilen ftanden oben die Schildinge und merften, 
wie das Waſſer fich dicer und Hebriger mit Blut miſchte 
und fprachen: mun jet feine Hoffnung auf Beowulfs Wieder- 
funft mehr: die Seewölfin habe ifn 3erriffen. Bis gum 
Mittag warteten fie; dann fehrte Hrodgar mit feinen 
Gefolgen heim. Die Geaten aber blieben auf der Klippe 
zurück und jtarrten trauvigen Herzen3 in die Brandung: 
fie hofften nicht mehr, ihren lieben Herrn wiederzuſchauen. 

Unten im Meerjaal aber ſtand Beowulf und jah mit 
Staunen, wie ifm das Rieſenſchwert in der Hand zer— 
ſchmolz von dem Blute der beiden Crjchlagenen: fo hei 
und giftig war e3. Von all den Schätzen, die er in der 
Halle fand, nahm er nichts mit, als Grendel3 Haupt und 
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die Hilze des zerronnenen Schwertes. Er tauchte wieder 
aufwärts und ſchwamm, ſeiner Beute froh, ans Land. Da 
erblickten ihn ſeine Gefährten und eilten ihm entgegen, 
begrüßten ihn jubelnd und löſten ihm Helm und Brünne: 
Blut und Waſſer rannen von ſeinem Leibe nieder. Freu— 
dig machten ſie ſich dann auf den Heimweg. Vier von 
ihnen trugen auf einem Ger Grendels Haupt: denn einem 
war es zu ſchwer. Beowulf ging in ihrer Mitte: ſo 
ſchritten ſie in die Methalle; entſetzt ſchauten Frauen und 
Männer das Rieſenhaupt. 

„Sieh hier, mein König,“ ſprach Beowulf, „was ich 
dir bringe als Zeichen des gewaltigen Kampfes da unten 
im Meerſaal: ſchier wär' er mir zum Unglück geraten. 
Mit Hrunting konnt' ich nichts ausrichten: da zeigte mir 
— in der höchſten Not! — der Waltende ein gewaltig 
Schwert an der Wand hängen: ich riß es herab und er— 
ſchlug die Rieſin. Bis auf dieſe Hilze hier iſt das Eiſen 
von ihrem Blute zerronnen. Sorglos magſt du nun in 
deiner Burg ſchlafen mit deinen Gefolgen.“ 

Da wurde die goldene Hilze „das alte Enzen-Werk“ 
(S. 209), dem greiſen König überreicht. Cine bunte 
Schlange war darin eingelegt, und mit Runenſtäben ſtand 
auf dem lichten Golde verzeichnet der alte Streit zwiſchen 
Aſen und Reifrieſen, und für wen das Schwert geſchmie— 
det war. 

„Beowulf,“ hub Hrodgar an, „dein Ruhm wird durch 
die Völker wandern! Du vereinſt Macht und Weisheit. 
Fünfzig Jahr habe ich über die Dänen gewaltet, und ſie 
wehrlich geſchirmt, daß ich mir keinen Feind unter dem 
Himmel wähnte. Aber welcher Jammer nach all' dem 
Jubel geſchah mir, ſeit Grendel hier allnächtlich einkehrte! 
Den Göttern Dank, daß ich ſein blutendes Haupt ſchauen 
durfte! Geh' hin zum Sitze und genieße des Gaſtmahls 
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Luft.” Die währte bis an den Abend, twann fid) alle 
jorgenjret Dem Schlaf überließen. 


8. Der Abſchied. 


Sriih am nächſten Morgen riifteten die Geaten gur 
Heimreije. Beowulf gab Hunferd das geliehene Schwert 
suriicf, mit feinem Wort es tadelud. Dann ging er und 
nahm von Hrodgar Urlaub. 

„Nun will id) heimfehren gu Hygelaf,” ſprach er. 
„Gut und hold warft du gegen uns, und wenn id dir 
je wieder Herz und Gemiit erfrenen fann, fo bin ich ftets 
zum Kampf bereit. Und hor’ ich über der See, daß dich 
Nachbarn bedraingen, dann bring’ ich dir tauſend tapfere 
Recken gu Hilfe; auch Hygelak, weiß ich, wird gern dazu 
helfen. Kommt aber einmal Hredrif, dein Sohn, gu uns 
Geaten heriiber, dann foll er viele Freunde finden. Wer 
jelber ftarf, mag rubig die Fremde fuchen.“ 

„Nie Hirt? id) fo weijes Wort aus jo jugendlicem 
Mund. Erliſcht Hygelats Geſchlecht, jo finnten die Ge- 
aten feinen befjern Konig erfiejen, als did. Be Langer, 
je mehr fern’ ich dich lieben, Beowulf. Du Haft den 
Srieden zwiſchen Danen und Geaten gefejtigt, und der 
Hak, der fie früher entgweite, ijt erlofchen fiir immer. 
Gold und Shave wollen wir gemeinjam beſitzen. Manch— 
mal bejuche einer den andern über die See, und dad Schiff 
trage freundlide Gaben von Land gu Land.“ 

Und abermals gab er ifm zwölf köſtliche Gefchente, 
Dann umfchlang er mit den Handen Beowulfs Nacen und 
fiipte ifn: belle Zähren Liefen in feinen weißen Bart hin— 
ab. Cine gute Heimfehr wünſchte er ihm, aber nod) fehn- 
licher, Beowulf wieder zu fehen, jo lieb hatte er ihn ge- 
wonnen. 
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Die Geaten ſchritten nun gum Strande hinab, wo ihr 
Schiff vor Anfer lag. Auf Dem Wege priejen jie Hrod- 
gars reidje Gaben: der war ein guter Konig, in allem 
untadelig. 

Der Strandvogt — fobald er die Gäſte fommen jah 
— ritt ifnen mit Willfommenruf entgegen und geleitete 
fie 3u ihrem Schiff. Hurtig wurde das mit den Rüſtun— 
gen, Rofjen und Schätzen beladen. Dem Bootwart ſchenkte 
Beowulf gum Dank ein Schwert mit goldenem Griff. 
Dann folgte er jeinen Gefahrten, ſtieg ins Schiff und ſtieß 
e3 Hinaus ins Tiefwafjer. Das Segel ward ausgefpannt: 
eS blahte jic) vor dem Wind, der Niel erdröhnte und, den 
Bug von Wellen umſchäumt, flog der Segler iiber die 
Salzflut, bis die heimatlichen Geſtade vor den Blicken 
der Seefahrer auftauchten. Bald ſchoß der Kiel empor 
und fag ſchaukelnd am Strand. 

Der Küſtenwächter, der ihre Fahrt längſt beobadhtet 
hatte, ſtand ſchon bereit: er 30g den bauchigen Draden 
auf den Sand und feftigte ifn mit Ankern. Dann befabhl 
ev feinen Lenten, Beowulfs Rofje und Saige ans Land 


zu ſchaffen. 


9. Die Heimkehr. 


Nah der Düne lag Hygelaks Königshaus: hoch und 
geräumig war die Methalle. Dem König zur Seite 
waltete darin Hygd, Häreds Tochter, ſein junges, wohl— 
geſtrenges Gemahl. Weder allzuvertraut tat ſie mit den 
Leuten, noch kargte ſie mit Lohn und Geſchenken. 

Die Sonne ſchien von Süden, als die Heimgekehrten 
landeinwärts zu Hygelaks Burg kamen. Ein Bote war 
ihnen vorausgeeilt und hatte dem König Beowulfs Rück— 
kunft ſchon gemeldet, „er folge ihm auf dem Fuße“. Da 

Dahn, Werke. Neue Folge. III. 24 
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trat er ſchon ein: rafd) wurde fiir die Helden Raum ge: 
ſchafft in der Halle. 

Beowulf mußte nad) der erſten Begriipung an Hyge- 
laks Geite niederfigen. Hygd ging mit den Meet: 
ſchänken umber und reidjte ſelbſt freundlid) und leutſelig 
lautern Tranf. 

„Wie erging dir's auf der Reiſe, Lieber Beowulf ?“ 
begann der Konig voll Neugier, „haſt du Hrodgar von 
bem Unbold erlojt? Ich habe mid) in Gorge um did 
verzehrt: du weift, wie jehr ic) dich bat, Den Kampf nicht 
au jucjen, Grendel fern 3u bleiben. Mun fei den Gottern 
Danf, daß ich dic) geſund wieder habe.” 

„Das will ich dir gern beridjten, wie ich und Grendel 
fampjlid) etnander trafen. Ich vergalt thm alle feine 
Sreveltaten.” Und nun erzählte Beowulf von jfeinem 
Kampfe mit den Riejen, von dem Siegesjubel der Dänen, 
wie fie ifm Feſte feierten und ein Gaſtmahl bereiteten, 
riihmte Hrodgar3 Weisheit und Milde, gedachte der Kö— 
nigin und ihrer Kinder, ſprach von alten Mären und 
Liedern, Die er in Der Halle hatte fingen und jagen Hiren 
und wie er niemals und nirgendwo größere Fröhlichkeit 
beim Met gejehen als dort bei Den Danen. 

„Herrliche Geſchenke gab mir der Konig,” ſchloß Beo- 
wulf jeine Erzählung, , die will id div, Hygelaf, meinem 
liebjten Blutsfreund, darbringen!“ Dabei überreichte er 
Dem Konig Cherhelm, Briinne und Schwert: ,, Die Waffen 
jind ein altes Erbteil der Schildinge: Heorogar Lief jie 
jeinem Sohn Hrodgar: gebrauche du fie fiegreid).“ 

Vier gleichgroße, apfelfahle Roſſe fiigte er dem Ge: 
jdenE noc) hinzu. Den ſchönen Halsſchmuck Wealdtheows 
aber iiberreichte er Hygd und dazu drei ſchlanke jchin- 
gejattelte Hengſte. 

So erwies ſich Beowulf Verwandten und Freunden 
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hochherzig und freigebig. Niemals mifbraudhte er feine 
gewaltige Kraft gu übermäßigem Kampf, niemals iiber- 
mannte ifn Sorn, daß er einen Herdgenofjen gefdlagen 
hatte. Lang war er von den Geaten, deren Stamm er 
ja nur Durd) feine Mutter angehirte, geringſchätzig ange: 
jehen worden. Langſam und zögernd ſchalten fie ihn einſt: 
nun baten fie ihm die Schmährede mit riihmenden Worten 
ab. Hygelaf aber befahl Nagling, das goldgezierte 
Erbſchwert jeines Vaters Hredel herbeisuholen. Reine 
beffere Waffe gab's im Geatenland. Er ſchenkte es Beo- 
wulf und gab ifm Land und Burg mit ftoljem Hallen- 
haus. 


III. Der Feuer-Drache. 


1. Des Drachen Ausfahrt. 


Und nach vielen Jahren ward Beowulf König der 
Geaten. Nachdem er dieſes breiten Reiches wohl an 
fünfzig Winter gewaltet hatte, führte er nach Hrodgars 
und Hrodulfs Tod auch über die Dänen die Oberherrſchaft. 
Haar und Bart waren ihm ergraut. 

Da begann ein Drache im Land zu wüten: denn ſein 
Hort, den er in einem Berge, nah der See, bewachte, 
war beraubt worden. Ein Pfad — niemand bekannt 
— lief in den Berg. Ein Knecht, der vor den Schlägen 
ſeines geatiſchen Herrn floh, geriet auf den Steig und er— 
ſchaute den Hort, während der Drache ſchlief. Da lagen 
in der Erdhöhle viele uralte Schätze angehäuft. Der fried— 
loſe Mann nahm eine koſtbare Schale davon und brachte 
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fie feinem Herrn, fid) damit Verzeihung zu erfaufen. Der 
Herr nahm die Giihne an und gewahrte dem Knecht 
Srieden. Wl aber der Wurm erwadte, brach feine Wut 
aus: er beroch das Geftein und witterte bald des Men— 
{hen Spur, der bis nah an fein Haupt hingejdritten war. 
— So mag ein Glücklicher Gewagtes vollbringen, wenn’s 
ihm der Waltende gewahrt. — 

Der Wurm ſuchte eifrig iiber den Grund Hin, um 
Den Menjden gu finden, der ihm im Schlafe Schaden ge- 
tan. Zornig, wildiwiitig umfreifte er von aufen den Berg, 
wieder und wieder: aber bid weithin über die Heide jah 
er niemand. Er froch in feine Höhle zurück und zählte 
jeine Schätze: da fah er deutlid, daß er beftohlen war. 
Ungeduldig erwartete er den Abend, feine Wut ſchwoll 
und ſchwoll: mit Feuer wollte er Land und Leuten den 
Hortraub vergelten. Als die Nacht fam, fubr er bren- 
nend aus dem Berge: flog, glutenjpeiend, iiber das Land, 
verjengte Höfe und Hallen, und verwiiftete alles. Nichts 
Lebendiges wollte er itbrig laſſen. Wor Tagesanbrud 
kehrte er zurück und ſchoß nieder auf feinen Hort in der 
Erdhöhle, wo er fich ſicher wahnte. 

Eilig Liefen die Boten mit der Schreckenskunde zu 
Beowulf: des Königs eignes Haus, wo er vom Hodjit 
Gaben 3u verteilen pflegte, verſchlangen lodernde Flammen. 
Gram ergriff den guten König; düſtere Gedanken be— 
ſchwerten ihn, als er ſeines Volkes Land weithin ver— 
wüſtet ſah: grimmig beſchloß er's zu rächen. 

Einen Schild, ganz von Eiſen, befahl er zu ſchmie— 
den; kein großes Heer ſollte ihn begleiten, er fürchtete des 
Wurmes Wut nicht: manch kühnen Kampf, manch gefähr— 
lichen Sturm hatte er ja gefochten! Mit elf Gefolgen 
ging er, den Drachen zu ſuchen. Er hatte nach der Ur— 
ſache der Erzürnung des Ungetüms geforſcht, und da war 
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ihm die Shale ausqeliefert worden und ber Knecht, der 
fie geraubt und all den Jammer verjduldet hatte: als 
Dreizehnter, twiderwillig, mußte der ihnen voranjchreiten, 
Den Weg weifend gu der Höhle im Berge nah der Cee. 
Auf einer Klippe vor dem Berge hielt Beowulf an und 
jaf} nieder. Traurig, todbereit nahm er Abſchied von 
jeinen Herdgenofjen. Chon trat das letzte Schickſal an 
des greijen Königs Seite. 

„Viele Kämpfe, viel Unheil,“ begann er, „hab' id 
jchon in friiher Qugend ausgehalten. Cieben Winter war 
id) alt, alg mic) Hredel in ſeine Halle nahm und gleid 
jeinen Söhnen hHielt. Mit meinem Schwert und meiner 
Treue hab’ id) den Gejippen ihre Liebe vergolten. Alles 
Deffen muß id) gedenfen! Mit Beil und Schwert ſoll 
mir nun Ddiefe Hand des Wurmes Hort erfimpfen. Maß 
id) mich oft in der Gugend mit tapjern Helden, will ich 
nun im ter alS meines Volkes Schirmivart auch diefe 
Fehde fucken und den Landfchaden vernichten.“ Einen 
jeden feiner lieben Genofjen grüßte er noch zum Legtenmal. 

„Gern ging id) ohne Schwert: aber Gift und Feuer: 
atem hab’ ich von dem Wurm zu _ getwartigen, deshalb 
trag’ id) Schild und Briinne. Nicht Fußes breit will ic 
Dem Drachen weiden: ergeh’s, wie's das Schicfjal will! 
In Briinnen und Waffen erwartet hier vor dem Hiigel, 
Wer von uns Den Kampf iiberlebt. Ich gewinne das Gold 
oder Der Tod nimmt euch den Konig.“ 


_2. Der Kampf. 


Da erhob fic) der fiihne Held, nahm Schild und 
Schwert und ſchritt unter die Steintlippen. 

Er fand an der Bergwand einen gewölbten Stein, 
unter Dem brad) ein Strom aus dem Berg: das Waffer 
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war heiß von des Draken Feuerhaud. Niemand fonnte, 
ohne fic) zu verjengen, in die Höhle gelangen. Erboſt 
vief Beowulf den Wurm zum Kampfe heraus: fein Hers 
ftiirmte, grimm und gellend drang jeine Stimme unter 
den hohlen Stein: der Hak war nun zwiſchen ihnen ge- 
wedt. Der Lindwurm erfannte die Menfchenftimme: der 
Hiigel erdrihnte und de3 Unholds heifer Wtem fuhr dampj- 
ſprühend aus dev Höhle. Beowulf ſchwang feinen Schild 
empor gegen den grauenhaften, geringelten Wurm, den er 
zum Streit aujgeriittelt hatte. Das Schwert in der Fauft, 
jtand er, ifn erwartend. Der Wurm zog fich, eingekrümmt, 
raj) gujammen und fam ſchnaubend und feuerblajend im 
Bogen geſchoſſen. Der Eiſenſchild ſchützte den Mutigen nicht 
viel vor der Lohe: — doch ſtolz hob er ſein gutes Schwert 
und ſchlug nach dem grauſigen, buntfarbenen Drachen: 
die Schneide glitt — ohne tief einzuſchneiden — von dem 
Bein ab, aber der grimme Hieb brachte den Unhold in 
wilde Wut; er ſpie brennende Lohe aus; weithin ſchoſſen 
die Feuerſtrahlen. Beowulf konnte da in der Not mit 
ſeinem Schwert nicht viel ausrichten. Aber er war nicht 
gewillt, ſo leicht ſein Leben zu laſſen, und ſchon wälzte 
ſich mit neuem Grimm der Wurm, den Hals mit giftigem 
Atem geſchwollen, ſchnaubend und blaſend heran. Da litt 
der greiſe Held bittre Not, rings vom Feuer umſpieen. 
Als Beowulfs Gefolgen draußen den Berg erdröhnen 
hörten und das wilde Feuer aus der Höhle ſchießen ſahen, 
entliefen ſie und bargen ſich im nahen Gehölz: nur Wiglaf, 
Weochſtans Sohn, ſorgte um ſeines Königs Leben. Er 
gewahrte, wie ſein Herr unter dem hohlen Steine ganz 
mit Lohe überſchüttet ſtand: — da gedacht' er all des 
Guten und der Chrengejdenfe, die er von Beowulf em- 
pfangen und verhielt fte nicht Langer, die treue Tapferteit. 
Cr griff nad) Schild und Schwert und rief den flüchtigen 
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Sieden nad: „Gedenkt, wie wir fo oft Gaben von Beo- 
wulf empfingen und fie ihm ju vergelten gelobten, bediirjt’ 
er unjer im Der Mot! Cr felbjt for uns aus dem ganzen 
Heer zu dieſer Fahrt, weil er uns fiir tapfer hielt: wollte 
er auch allein dies Heldenwerk vollbringen — wie er fo 
viele vollbracht hat! Cr bedarf nun unjres Beijtandes, 
ifr Weigande! Laßt uns gehen und ifm hHelfen wider 
Das feuerjpucende Untier. Lieber foll dann die Lohe aud 
meinen Leib mit Dem meines Herrn verſchlingen. Schande 
uns, triigen wir die Schilde heim, ehe der Drache gefallt 
und des Königs Leben gerettet! Fiirwahr! Das ftiinde 
ſchlecht zu altem Branch, follt’ er allein die Gefahr aus— 
halten und fallen im Streit! Cchwert, Helm, Briinne 
und Schild follen uns beiden gemeinjam fein.“ 

Da rannte er allein — Die Flüchtigen fehrten nicht 
um — durch den Rauch an die Geite fjeines Herrn und 
dDedte ifn mit feinem Schild: , Beowulf, lieber Herr, halte 
ftand! Wie du fdon in der Gugend gelobt hajt, jolange 
du lebſt, nicht vom Ruhme zu laſſen. Nun verteidige 
dein Leben! Ich helfe dir.“ 

Da fam der Wurm zum andern Mal in Feuerwellen 
gefahren: aufbrannte lichterloh Wiglafs Holzſchild, arch 
ſeine Brünne ſchützte ihn nicht vor der Glut, und hurtig 
barg er ſich hinter Beowulfs Eiſenſchild. Der hieb nun 
mit aller Kraft ſein Schwert auf des Drachen Haupt: 
Nägling zerbarſt und verſagte ihm in der Not. Beo— 
wulfs Hand war zu ſtark: ſie hatte das Eiſen im Streich 
übernommen. Und zum dritten Mal griff der Wurm an: 
Flammen ſpeiend fuhr er gegen den greiſen Helden und 
wand fic) ifm beifend um den Hals, dak das Blut Beo- 
wulf iiberjprigte und in Strömen niederrann. Nun erwies 
ſich Wiglafs Treue und Kühne: ev wich nicht, ob aud 
jeine Hand verbrannte, er traf mit jeinem Schwert den 
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Drachen in die Weide, dak er ein weniq vom Beifen 
und Feuerblajen nachließ: und Beowulf, die entſchwundene 
Beſinnung wiedergewinnend, 30g erbittert fein furze3 Giirtel- 
ſchwert (Scramafar) und durchſchnitt den Wurm in der 
Mitte: vereint Hatten fie ifm Kraft und Leben gebrochen. 


3. Beowulfs Tod. 


Das war Beowulfs lebter Siegfampf: feine Wunde 
begann alSbald gu ſchwellen und gu ſchwären, er fühlte 
Den giftigen Drachengeifer im Blute brennen. Da ging 
er, fepte fich an die Bergwand und betradhtete die Riejen- 
höhle, wie fie Steinbogen im Innern geftiibt hielten. 
Wiglaf ſchöpfte Waffer, labte den geliebten Gebieter da— 
nit und löſte ifm den Helm. 

Beowulf begann — er wußte genau, dak feiner Tage 
Bahl abgeronnen, daß eS fiir ihn vorbet war mit der Erde 
Luft, und der Tod ifm nahte —: ,, Mun follt’ ic) meinem 
Sohn dieje Waffen ſchenken, wire mir einer verginnt. 
Fünfzig Winter hab’ ich diejes Land beherrſcht: fein Volks— 
könig unter allen Umivohnenden wagte, mir mit einem 
Heer zu nahen und mich mit Kriegsfchrecen gu bedrängen. 
In meinem Crbfand erwartete ic) Der Beit Gefchic, hielt 
Das Meine, fuchte nicht Streit, ſchwur nicht Meeineide: 
und der Waltende kann mir nicht meiner Blut3freunde 
Mord voriverjen, wen fic) mim Leben und Leib fcheiden. 
Lauf Hurtig unter den Hohlen Stein, und fuche den Hort, 
lieber Wiglaf, da der Wurm ja erſchlagen liegt. Aber 
eile dic), daß ich die Schätze nod) fchaue und leichter 
Dann das Leben laſſe und Land und Leute.” 

Schnell, aufs Wort, gehordhte Wiglaf; da fand er im 
Berge die Höhle voller Kleinodien; gleiBend fag das Gold 
am Grunde, er jah an der Wand mand) Wunder, fah des 
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Wurmes Bett, und uralte Krüge ftanden da, beſtaubt, ſchon 
mander Bier beraubt. Da lagen Helme, alt und rojtig, 
zuſammengeſchnürte Armringe, und iiber dem Hort hing 
ein gülden Banner, mit Siegrunen durchwirkt: von ifm 
ging ein Lidhtftrahl aus, daß Wiglaf den ganjen Erdbau 
iiberjehen fonnte. Bom Wurm war feine Spur imebr. 
Da nahm er von dem Riejenhort Beder und Schalen, 
das Banner und ein erzgeſchuhtes Schwert und trug alles 
eilends zurück zu Beowulf: er fand ihn traurig, dem Tode 
nah: er wujd) ibm aufs neue die Wunde und labte ibn 
mit Wajjer, bis er wieder ſprechen fonnte. Sorgenvoll 
ſchaute der greiſe Held auf die Schige: , Dank fei dem 
Waltenden fiir diejen Hort und dak es mir nod) vergönnt 
war, meinem Volfe den Chay gu erwerben. Ich habe 
mit meinem Leben das Gold bejahlt: mindert ifr mun 
Damit der Leute Mot. Ich Darf nicht Langer hier weilen: 
einen Hiigel wölbt mir auf Hronesnäß, nah der See, 
daß Die Seefahrer, wann fie die Drachen iiber die Flut 
fteuern, ifn fdjauend, ,Beowulfs Burg’ ibn grüßen.“ 

Er nahm den Halsring — Wealchtheows Gabe — 
vom Maden und gab ihn dem jungen Wiglaf, dazu jeinen 
qoldgejdmiidten Helm und feine Briinne: ,,Gebrauche fie 
wohl! Dui bijt der Endſproß unjres Gejdledtes: — 
Wurd (©. 137, 156) entführte mir alle Freunde zu der 
Seligen Gaal: — id) folge ihnen.“ 

Das war jein lestes Wort, tot lehnte er an der Bergwand. 

Jammer befing den jungen Wiglaf, als er den geliebten 
Konig fterben jah. Cs währte nicht Lange, da fehrten die 
zehn verzagten, treubriidjigen Gefellen, die ihrem Herrn 
in Der Mot nicht Hatten beijtehen wollen, aus dem Walde 
zurück. Beſchämt näherten fie fic) Dem toten Fürſten und 
ſchauten auf Wiglaf, der an des Toten Sehultern ſaß und 
ihn immer wieder mit Waſſer benebte, vergebens bemiiht, 


378 


das entflohene-Leben gu wecken. Verächtlich jah er die 
Feigherzigen an und fprad: „Fürwahr, diejer milde Ninig, 
Der euch ſoviel Gaben reidjte, euch die Waffen ſchenkte, in 
Denen ifr hier vor ihm ſteht — nublos hat er all fein 
Gut an euch vergendet! — Yd) allein fonnte ihm nur 
wenig das Leben ſchirmen in dieſem Rampf: getreulich 
Half ich, aber gu wenig Helfer umjtanden den Konig, als 
er Die TodeSwunde empfing. Nun foll eS euch an Gold 
und Waffen gebreden: — euch und all euren Gefippen! 
Friedlos, Landrechtes verlujtig ſollt ifr wandern, erfabren 
erjt rings im Reiche die Leute von eurer Flucht. Der 
Tod wäre euch beffer als folche Schmach.“ Darauf fandte 
er die Trauerfunde in die Huben, wo die Männer zu— 
ſammengeſchart ſaßen, de Tages Ende und Beowulfs Rück— 
Fehr erivartend. 

„Tot liegt der Geaten Fürſt,“ rief der Bote, unter fie 
tretend, ,,vom Biß des Wurms; ihm zur Seite, hinge- 
ftredt von des Königs Meffer, der Feuerdrache. Wiglaf 
ſitzt über Beowulf und halt die Totenwade über Freund 
und Seind. Schwere Zeiten erwarten uns nun: der 
Franfen und Friejen Milde haben wir nicht gu gewärtigen! 
Und der Schweden Treue bricht, — forg’ ich, — fobald 
jie erfahren, daß Beowulf das Leben ließ. Wuf, eifen wir, 
Den Konig auf den CScheiterhaufen zu tragen. Keines 
Mannes Gut braudht mit zu ſchmelzen: unermeflides Gold 
birgt Der Hort: das haben wir erfauft — mit des guten 
Königs Leben! Dies Gold foll der Totenbrand verzehren: 
fein Mann trage die Ringe, fein Mädchen ſchmücke den 
Hals damit.“ 

Alles Heervolk erhob fic) und eilte weinend an den Berg: 
Da jahen fie ihren Nodnig tot auf dem Gand liegen — 
ihm gegenitber Den Leidigen Wurm, von dev eignen Glut 
verſchwelt: fünfzig Fuß maz er an Lange und neben ihm 
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ftanden und lagen, roft-zerfreffen, Krüge, Schalen, Becher, 
Schwerte des taujendjahrigen Hortes. 

Da ſprach Wiglaf: „Schauet den Schatz! Cine mäch— 
tige Beute trug id) heraus, fie dem Konig gu zeigen, ſo— 
lange er noch lebte: euch gu grüßen befahl er nod. Auf, 
id) fiihre end) Hin, wo eure Mugen fic) überſatt an blanfem 
Golde jehen. Cinige von euch bereiten indejjen raſch die 
Babhre. “ 

Und er befahl allen Burgherren, durd) ihre Nnechte 
Brandjdeite nad) Hronesnäß gu fiihren: „Feuer foll den 
kühnen Helden verjzehren, der oft einen Schauer von Pfeilen 
aushielt, wann die geftederten Schäfte ſauſend vom Strange 
ſchnellten.“ 

Sieben der ſtärkſten Recken wählte Wiglaf aus und 
ſchritt mit ihnen in den Stein: der zuvörderſt ging, trug 
einen Feuerbrand. Alles, was ſie von Schätzen, Gold 
und Kleinodien fanden, trugen ſie heraus. Den Wurm 
wälzten fie von der Klippe hinab in die See, die ihn ver⸗—— 
ſchlang. Der greije Tote ward fortgetragen, Der Hort 
aber auf Wagen geladen und mitgefiihrt nad) Hronesnäß. 

Dort errichteten fie einen Ccheiterhaujen, umbangen 
mit Helmen, Heerjdilden und Brünnen, und legten in die 
Mitte Beowulfs Leiche. P 

Dann entziindeten ſie cin Brandfeuer: ſchwarz jtieg der 
Rauch von den Scheiten auf: — faufend ſchoß die Lohe 
empor, untermijdt mit den Webhrufen des Volfes, das voll 
Gram jeines Königs Tod betlagte. 

Als das Feuer den Toten verjehrt hatte, wölbten fie 
einen Hiigel auf Dem Berge, hod) und weithin fichtbar den 
Seefahrern. Zehn Tage bauten fie an dem Mal: eine 
Wallmauer umgab de3 Königs Wiehe; Gold, Ringe, edle 
Steine, alleS, was fie aus des Wurmes Bett fortgetragen, 
bargen jie in dem Hiigel und ſchloſſen ihn. 
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Dann umritten zwölf Recen den Hiigel, fangen die 
Totenflage und priefen in Liedern Beowulfs Mut und 
ruhmvolle Taten. 

Das ganze Volk beklagte ihn als den wiirdigften Konig, 
Den tapferften Schirmer, den mildejten Mann, den Leut- 
ſeligſten Herrn. 


Drittes Buch. 


KRudrun. 


— — — 


I. Hettel und Hagen. 


1. Von den Hegelingen. 


Bu Stiirmen in der Mark im Danenfand!) war 
König Hettel erwachſen, unter Zucht und Pflege des 
alten Wate, jeines Gefippen, der Burg und Land von 
Hettels Geſchlecht zu Lehen trig. 

Mun ſaß der junge Konig in Hegelingen, nicht fern 
von Ortland?), das ihm dienſtbar war. Er hatte acht— 
zig Burgen und wohl mehr, deren Hiiter ihm mit großen 
Ehren dienten. 

Hettel war verwaijt; ein Weib tat ihm not: fo viel er 
Der Freunde hatte, ifn verdroß feines einjamen Lebens. 
Er folle gesiemender Minne pflegen, rieten ſeine Gefahrten. 
„Ich weif feine, die wiirdig wäre, eines Hegelingen Frau 
zu fein,“ antwortete Hettel. Wher der junge Morung 


1) Die Sage fpielt an der deutichen und niederländiſchen Nord- 
leefiifte. Bei Stiirmen ijt nad) Müllenhoff eher an die den 
Frieſen benachbarten Sturmi, als an die nordalbingijcden Stur- 
marit, ſpäteren Stormarn zu denfen. 

2) Ortland ijt vielleicht (von Ort, d. h. Spige) auf Jütland 
ju begiehen. 
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ſprach: „Eine Maid weiß ich: wie ich fagen hirte, {cbt 
feine ſchöner auf Der Erde: die jollte Dein Gemahl werden: 
Hilde in Irland! Hagen heift ifr Vater, ein Konig 
aus altedlem Geſchlecht. Wird Hilde deine Königin, fo Lebjt 
Du in Freuden und Wonne.“ Da jandte der Konig einen 
Boten ing Dänenland und ließ Horand, feinen Neffen, 
entbieten. Am fiebenten Morgen fam der Rede mit feinen 
Gefolgen an. Der Konig ging ihm entgegen: da war 
aud) Srute, der kühne Dane, mitgefommen. Hettel wandte 
fic) zu Horand: , Hilde, der jungen Königstochter in Ir— 
land, will id) Dienſt und Botſchaft meiner Minne fenden.“ 

„Das geht nicht an! — Ytiemand reitet dir alS Bote 
in Hagens Land. Beh drange mich felber nicht dazu! 
Wer um Hilde wirbt, den läßt Hagen erjchlagen oder 
hängen.“ 

„Hängt Hagen meinen Boten, ſo muß er ſelber mir 
tot liegen; wie frevel er ſei, ſein Grimm ſoll ihm zu 
Schaden gereichen.“ 

Frute ſprach: „Wollte Wate dein Bote ins Jrenland 
ſein, ſo möchte uns wohl gelingen, Hilde dir herzuführen. 
Oder man ſchlüge uns Wunden, bis ins Herz hinein.“ 

„Auf, ſendet nach Stürmen: ich bin ohne Sorge, daß 
Wate gerne reitet, wohin ich ihn auch reiten heiße.“ 

Irold der Frieſe zog eilig nach Stürmen, bis er 
Wate fand und entbot ihn zu Herrendienſt nach Hegelingen. 
Als Wate zur Königsburg hereinſchritt, ward Hettel froh 
zu Mut: er eilte hinaus: „Sei willkommen, Wate! Lang 
hab' ich dich nicht geſehen.“ Er führte den Alten in die 
Halle, dort ſaßen ſie zuſammen und niemand bei ihnen. 

„Ich hab' nach dir geſandt,“ begann Hettel, „weil ich 
einen Boten in des wilden Hagen Land brauche. Nun 
weiß ich niemand beſſer zu ſolch gefahrvollem Dienſt, als 
dich, Wate, lieber Freund.“ 
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„Was ich tun foll dir gu Lieb’ und Ehren, das tu’ 
id) gerne: vertrau auf mid.“ 

„Mir raten meine Freunde, Durd did) um Hagens ſchöne 
Todjter gu werben: und danad) ftehn fehr meine Cinne.“ 

„Wer Dir das riet, Dem wär's nicht eid, daß ich Heute 
jtiirbe! Die Maid ijt wohl gehiitet! — Dazu reizte did 
niemand andrer als Frute. Ja, Horand, mein Schwefter- 
find, und Frute haben dir von ihrer Schinheit gejagt! 
Nun ruh' id) nicht, bis fie beide mit mir fic) diejem 
Dienft unterjiehen.“ Und als er die zwei ſah, rief er: 
„Seid aud) hübſch bedankt, daß ihr meine Chre durch Hof— 
Dienft gu mehren fo eifrig bedacht waret. Ihr müßt mit 
jamt mir gu Hagen: wer meine Ruhe ftirt, der foll auch 
Die Arbeit mit mir teifen.“ 

„Das tu’ id) gern!” rief Horand, „erließ' es mir and 
Der Konig; wo id) ſchöne Frauen fehe, will ich gern Arbeit 
haben.“ 

Der Fluge Frute ſprach: ,, Wir wollen fiebenhundert 
Dänen mitnehmen. Bon Herrn Hagen fan fich niemand 
utes erwarten. Herr Konig, heift Schiffe bauen, eu'r 
Heervolf über Die See gu tragen. Und ſchaff' uns Zehrung 
fiir Die Reije: wir wollen als Kaufleute ziehen und Hagens 
Kind wegfiihren. Lak Helme und Briinnen ſchmieden: wir 
wollen Waffen feil bieten: aud) foll Horand Wold und Ge: 
jtein an die Frauen verfaufen, deſto eher wird man uns 
tranen. “ 

„Ich fann nicht Kaufhandels pflegen,“ ſprach der alte 
Wate. ,Was ich hatte, teilt’ id) jtets mit meinen Recen: 
Dabet will ic) bleiben! Ich hab’ es nicht gelernt, mit zieren 
Frauen um Gold feilſchen. Heiße mur die Schiffe mit 
jtarfen Dielen decken: voll tapfrer Krieger müſſen fie fein, 
Die uns ftreiten Helfen, wenn Hagen uns nicht in Frieden 
will ziehen laſſen.“ 
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Da antiwortete der Konig: ,,Reitet Heim, macht euch 
bereit und forget nidt um Roß nod) Gewand: all euren 
Redken geb’ ich fold) Reiſezeug, daß ihr euch mit Chren 
vor jeder Frau zeigen mögt.“ 

Die Helden Fehrten in ihre Burgen zurück, indeffen der 
König gur Werbefahrt rüſten lies. Fleißig riihrten da 
Bimmerer die Hinde: fie bauten Schiffe, banden mit Silber 
Die Fugen Langs den Schiffswanden, ſetzten fejte Maſten 
ein und platteten mit rotem Gold die Ruder. Denn 
Hettel war reich und feine Boten follten löblich ausgeriijtet 
fahren. Bald lagen die Schijfe gebalft und gedielt ſchaukelnd 
auf den Wellen. Da wurden die zur Werbefahrt Be- 
jtimmten einbernfen, und alles, was fie braudten, das 
fanden fie vollauf in den Schiffen: Reifige, Rofje und 
®ewand. 

„Laßt euch Die Jungen anbefohlen fein, die in meinem 
Dienft in Gefahren ziehen,“ ſprach der Konig zu den 
Führern. 

„Wie's ergehe,“ antwortete Wate, „halte dir den Sinn 
von Sorgen frei, daß der Mut dir friſch bleibt. Hüte 
du unſer Erbe: — dem jungen Volk ſoll's nicht an meiner 
Zucht fehlen.“ 

Frute ſchaute noch in den Schiffskammern nach, wo 
Gold, Geſtein und viele andre Dinge geborgen lagen: — 
Da fehlte nichts: gern gab Hettel, was man begehrte. 
Weffen Brute eines wollte, gab er dreifig. 

„Sorge nicht!“ rief Horand. „Siehſt du uns wieder 
nahen, dann ſchau'ſt du ein viel ſchönes Weib: freudig 
wirft Du Das empfangen. “ 

Die Rede hörte Hettel gern, und mit Küſſen Lieb ev 
feine Getreuen von fic) ſcheiden. 

Uber fein Gemiit ward traurig: er mußte immer ihrer 
Mühen und Gefahren denfen. 
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2. Frutes Rramladen. 


Als der Hegelinge Gefdhwader in Yrland ans Ufer 
jhwamm, nahm man von Hagens Burg aus ihrer wabhr. 
Die herbeilaujenden Leute ftaunten: woher mochten die 
jtolgqeftleideten Gefellen iiber die Blut gefommen fein? 

Mur ſechzig von den Recen ftiegen, nach biirgerlicer 
Weije gekleidet, auf den Sand. Frute war ihr Meijter: 
— befjeres Gewand ließ ifn als ſolchen erkennen. Wate 
jdhidte Boten gu Hagen und bat um des Königs Schutz. 
„Frieden und fidjer Geleit entbiet’ ich den fremden Herren“ 
— ließ der Konig antworten: „Mit der Wiede 4) büßt, 
wer meine Gäſte beldajtigt.“ 

Kleinode, taufend Mark wert, gaben fie Hagen: er 
hatte nicht einen Heller begehrt: nur ſchauen wollte er gern, 
was des Geziemenden fiir Ritter und Frauen fie bei fid 
führten. 

Nun trugen ſie all ihr reiches Kaufgut auf den Strand; 
unmutig ſchauten's die in dem Schiff verborgenen Krieger; 
ſie hätten lieber gleich ſtürmend um ſchön Hilde gefochten, 
ſtatt zu warten auf günſtige Gelegenheit. 

Frute ſchlug am Seeſtrand ſeinen Kramladen auf. Da 
war das nie geſchehen weitum im Lande, daß Kaufleute 
ihr Gut für ſo geringen Preis hergaben! Es kaufte, wer 
Luſt hatte, Gold und Steine: und wer, ohne Kaufluſt, 
irgend etwas ihres Krames lobte, dem gaben ſie's um— 
ſonſt. Der König ward ihnen aus der Maßen hold. 

Oft hörte die Königstochter von ihrem Kämmerling 
Wunderdinge von den Gäſten ſagen. ,,Biellieber Vater,“ 
ſprach ſie darum, „laß doch die Fremden zu Hofe reiten: 
ich höre ſoviel von dem einen: ich muß ihn ſehen, den 


1) Wiede: Halsſchlinge, d. h. am Galgen. 
Dahn, Werle. Neue Folge. ILL. 25 
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Witen, mit den wunderliden Sitten.“ ,Das mag wohl 
geſchehn,“ antwortete der Konig: er jelber wollte Wate 
gern ſchauen; und fonnten’$ die Frauen faum erwarten. 


3. Wie die Gajte zu Hofe ritten. 


Der Konig entbot feinen Gajten: wenn fie eines Dinges 
not Hatten, follten fie an jeinen Hof fommen und fic) mit 
Speis und Tranf verforgen. 

Auf Frutes Rat folgten fie der Ladung, ſchloſſen einſt— 
weilen den Kram und fchritten zur Königsburg. Wate und 
Frute waren fajt gleich alt; ihre grauen Locken Hatten fie mit 
Gold bewunden: ſtolz und herrlich ſchritten fie in die Halle. 

Der Konig ging ihnen entgegen: die Königin ftand 
von ihrem Sif auf, da Hagen ihr Wate gufiihrte; der 
ſchaute aus, als wenn er mie lachte. — 

Die Gäſte muften niederjipen, ihnen wurde vom aller: 
bejten Wein geſchenkt: unter Heitrer Rede weilten fie dort. 
Als die Kinigin den Saal verließ, bat fie Hagen, dak er 
Die Fremden auch in die Frauenfemenate lafje; gern ver- 
ſprach er's und die Frauen ſchmückten fich mit Gold und 
Fejtgewanden. Freundlich empfing das Königskind den 
alten Wate, als evr hereinjdhritt: fie grüßte ifn zuerſt vor 
allen: war's ify auch ein wenig bang, als fie ifn fiijjen 
jollte: Denn fein Bart war fang und breit! Sie bat ihn 
und Frute, fic) gu feben, und Mutter und Tochter be- 
gannen itbermiitige Scherzrede. 

Ob's ihm gut gefiele, fragte Hilde, wenn er fo bei 
ſchönen Frauen figen dürfe? oder ob er Lieber in hartem 
Streite ftehen wolle? 

„Wenn ich aud) noch nie jo janft bet ſchönen Frauen 
jap,“ antwortete Wate, „ich wollte dod Lieber mit guten 
Mannen in Harien Stiirmen fechten. “ 
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Laut lachte Hilde: fie fah wohl, ihm war’s leid, bei 
Frauen gu figen. Sie wandte fic) an Morungs Mannen: 
wie wobl der Alte heife ? 

„Und hat er Burg und Land daheim? Und Weib 
und Kind, jie freundlid) gu Herzen? Damit bejakt er ſich 
wohl felten ?“ 

„Sicherlich hat er Weib und Kind daheim in feinem 
Land,“ — antiwortete einer, — ,und um Chre wagt er 
gern Wut wie Leben: er ijt ein kühner Mann.“ 

Die Reden gingen von dDannen, juriif gum Konig: 
„Oft follt ihr wiederfommen,” bat Hilde; ,, bei uns Frauen 
fiben, ijt euch feine Schande.“ 

Vor dem Konig wurden allerlei Spiele getrieben: von 
Den einen Diejes, von Den andern jenes. Die Buraleute 
trugen Schilde und Waffen herzu: da wurde mit dem 
Schwerte gefodten, mit Dem Speer geſchoſſen und mit 
Wurfiteinen gejchleudert. 

„Saht ir in eurem Land je ſolch qutes Kämpfen, wie 
e3 meine Gren tun?“ fragte Hagen den alten Wate. 

Der lachte verächtlich und ſprach: „Ich fah es nie: — 
wenn mich's einer [ehrte, war’ id) froh! Cin Jahr lang 
wollt’? id) lernen und meinem Meijter gern mit Geld 
fohnen. “ 

„Reicht mir das Schwert,“ rief der wilde Hagen, „ich 
will mit Dem Alten fursweilen. Meine vier guten Hiebe 
lehr' ich ifn, daß er's mir danken foll.“ 

Waten gefiel das ſehr: „Sag mir erjt deinen Frieden 
zu, Dak du mich nicht gefahrden willft! Schlägſt du mir 
Wunden, müßt' id) mich vor den Frauen ſchämen.“ 

Miemand traute da feinen Augen, wie Wate fedten 
fonnte! Hagen erfannte bald des WAlten Meiſterſchaft. 
aft zürnte ev, wär's nidt feiner Ehre zuwider geweſen: 
auch hatte er ſich bis jetzt noch als den Stärkeren erwieſen. 

25* 
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„Laſſen wir's mun fein,” fprad) Wate. „Ich Habe 
deiner Hiebe wohl ſchon vier gelernt und will dir’s danfen.“ 

„Und Hatt? id) dich eher gefannt, Alter, jo ware das 
Gewaffen zum Kampf mit dir gar nicht in meine Hand 
gefommen: nie fah ich) Schüler fo geſchwinde lernen,“ ant- 
wortete der Konig und ftimmte ein in das Laden der 
Burgleute, die fich mit den Gäſten im Spiel die Zeit ver- 
trieben. 


4. Horands Gefang. 


Das war eines Abends, dak ihre Lijt gelang, da 
Horand von Dänemark jang mit fo fiiper Stimme, dak es 
allen gefiel und die Vögelein ſchwiegen. 

Wohlgefällig laujchte der Konig mit all jeinen Mannen. 
Frute hatte feine Freude daran: die alte Königin vernahm 
das Lied oben in der Frauen-Memenate, wie der Shall 
durchs offene Senfter gu ihr drang. 

„Was ijt bas fiir ein Klang?“ ſprach ſchön Hilde. 
„Das ift von allen Liedern die allerſchönſte Weiſe, die fic) 
mir je gu Obre ſtahl.“ 

Und unten im Gaal jagten Hagens Helden: „Totkranke 
wiirden lauſchen, hörten fie den Schall aus des wunder- 
baren Sängers Mund erflingen.“ 

„Ich wollte,” ſprach der Konig, „daß ich das jelber 
fonnte. “ 

Da begann Horand eine Weije, die hatte man nie zu— 
bor vernommen und niemand modte jie lernen, auger er 
erlaujdhte fie auf wilden MteereSwogen!). Drei Lieder fang 
er; feinem währten fie zu fang, taujend Wegſtunden Reitens 


1) Wie Gbttern ift Elben und Wafjergeiftern das Geheimnis 
des Ganges und der gauberhaften Muſik eigen. Von ifnen aljo 
hatte Horand die Zauberwerje erlaujdt S. 200 f.). 
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waren jedem bei dem Schalle wie ein Augenblick ent- 
ſchwunden, das Tier im Walde ließe von der Weide, die 
Wiirmlein, die im Graſe gehn, die Fiſche, die in Der Flut 
flieBen, fie lieBen ihre Wege: — aljo jang er. Wer ibn 
hirte, dem war alles verleidet, was zuvor ifm guten 
Klanges deudjte. Der Pfaffen Chor, der RKirchengloden 
Läuten Lote ifn nicht mehr. — Alle riß gum Entzücken 
der fremde Sänger bin. 

Da warb ſchön Hilde mit zwölf Goldbaugen einen 
Kämmerling, der mubte insgeheim den Gangesmeijter ge: 
winnen, daß er nod) Den Abend verjtohlen in ihre Rammer 
fomme. Hei! freute fic) da Horand. Yn aller Stille fam 
er; Hilde bat ihn, niederjzujigen. ,, Lah mid) noch einmal 
Dein Lied Hiren; Deine reine Stimme ijt befjer als alle 
Kurzweil.“ 

„Frau, um deinen Dank ſäng' ich zu aller Zeit ſo 
ſchönen Ton, daß jedem, der die ſüße Weiſe hörte, ſein 
Leid gemindert würde. Wär's mir erlaubt, vor dir zu 
ſingen, und nähm' mir nicht darob dein Vater das Haupt 
— mit allen meinen Liedern wollt' ich dir dienen immer— 
dar, daheim, in meines Herren Land.“ 

„Wer iſt dein Herr? Trägt er Königskrone? Und 
hat er eigen Land?“ 

„Reicheren König ſah ich nie! Und willſt du's nicht 
verraten, vielſchönes Königskind, dann erzähl' ich dir alles 
von meinem Herrn: wie er uns entſendet hat hierher um 
deinetwillen.“ 

„Ei, laß hören! Was entbietet mir dein Herr?“ 

„Daß dich ſein Herz begehrt! — Laß ihn deiner Güte 
genießen. Dich eine hat er erkoren unter allen Frauen.“ 

„Verſprächſt du mir zu ſingen am Abend und am 
Morgen, wollt ich ſeine Königin werden.“ 

„Das tu' ich gern, vieledle Jungfrau! Und meinem 
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Herrn dienen zwölf, die im Geſange vor mir den Preis 
erringen: — doch die allerfiipefte Weiſe fingt er ſelbſt!“ 

„Iſt ſo geartet dein Herr, dann gehirt ifm auf immer- 
Dar meine Gunjt: ic) will ihm feine Liebe Lohnen! Wagt’ 
ich's vor meinem Vater, wollt’ ich euch gerne folgen.“ 

Da jchied der lijtige Sanger von dannen, verftohlen, 
wie er gefommen. Es war nun an der Beit, fiir die 
Gäſte zur Herberge heimzugehen. 

Horand fagte dem alten Wate die Kunde: ,, Hilde ift 
unferm Herrn in Minne gugetan.” 

Und fie berieten, wie fie die Jungfrau entfiihren woll— 
ten und riifteten heimlich gur Riidfahrt. Die im Schiff 
Verborgenen hörten's nicht ungern. 


& Die Entfihrung. 


Danach, am vierten Morgen, famen die Hegelinge 3u 
Rok in neuem Gewand nach dem Königsſchloß geritten: 
fie wollten jdeiden und erbaten des Königs Urlaub. 

„Was flieht ihr mein Land?” fprad Hagen. „Ich 
Dachte mit allen Ginnen nur darauf, daß es meinen 
Gäſten hier behagen folle! Und mun wollt ihr ſchon 
wieder fort?“ 

, der Hegelinge Herr fandte her,“ antwortete Wate, 
pair Rückfahrt mahnend. Auch ſehnen fich jehr nach uns, 
Die wir daheim ließen: — da miiffen wir eilen!“ 

„Mir wird’s leid jein nach euch! — Mun empfanget 
von mir Gold und Gejtein, Roß und Gewand, daß ich 
euch eure Gabe vergelte.“ 

„Herr, wir begehren ein einzig Ding von dir: das dünkt 
uns große Chre, wollteft du eS gern tun: daß du felber 
unjern Vorrat ſchauteſt! Und auch die Königin und deine 
ſchöne Tochter jollen unjre Habe fehen: das allein be- 
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qehren wir. Willſt du uns dieſe Ehre verfagen, edfer 
Konig Hagen, dann bitten wir um feine andre Gabe.“ 

„Die jet euch nicht verſagt!“ antwortete huldreid) der 
König. , Wenn ihr eS denn durchaus wollt, laff’ ich 
morgen friih bundert Pferde fatteln fiir Mägde und 
Frauen, und ich ſelber fomme auch, eure ſchönen Schiffe 
anzuſchauen.“ — 

Die Hegelinge ritten an den Strand zurück und trugen 
nun alles ſchwere Kaufgut, Vorrat und Speiſe aus den 
Schiffen aufs Land. Die Schiffe wurden leichter. Frute 
von Dänemark, der war klug! 

Am nächſten Tag in früher Morgenſtunde ritt Hagen 
mit den Frauen, von tauſend Recken geleitet, nach dem 
Strande zu den Schiffen. Die Frauen hob man von den 
Roſſen. Am Ufer ſtand der Kram offen, daß die Königin 
die Wunder ſchauen mochte. 

Niemandens Zorn noch Kummer wägte Wate da lang, 
noch fragte er viel, wer die Sachen nähme, die auf dem 
Kram lagen: — ſchnell und geſchickt trennte er Hilde von 
ihrer Mutter und führte ſie mit ihren Jungfrauen auf 
eines der Schiffe: die darin verborgenen Recken ſprangen 
empor, raſch hießten ſie die Segel auf, und alle Mannen 
Hagens, die mit auf die Drachen gekommen waren, wur— 
den ohne Verzug hinausgeſtoßen: ſie wurden naß — und 
ſchwammen eilig an den Strand. Der alten Königin 
ward's weh um ihr liebes Kind: den wilden Hagen faßte 
Gram und Grimm. „Bringt die Speere!“ ſchrie er Laut 
— , alle müſſen jterben, die ich noch mit Handen erlangen 
mag.“ 

„Nur nicht jo eilig!“ rief {ujtiq Der junge Morung, 
„kommt ihr auch mit tauſend wehrhaften Degen heran 
zum Streit: — da unten in der Slut betten wir euch 
zur kühlen Ruh'.“ 


392 


Doh Hagen ließ nicht ab: bald glänzte e3 rings am 
Ufer von Waffen: Schwerter flogen aus der Scheide, 
Speere ſchoſſen durch die Luft. Raſch tauchten die Hege- 
lingen Die Ruder ein: die Schiffe flogen vom Geftade 
hinaus. Wate fprang ins lebte, daß ifm die Briinne 
flang. aft hatte er gu Lang geſäumt: ſchon fam der 
wilde Hagen mit dem Speer in der Hand. Befehlend 
ſchritt er am Strand einher und trieb zur Eile: er wollte 
Die Gajte nod erjagen, die ihm ſolches Leid getan. Cin 
Heer ſtand bereit: aber die Schiffe, die e3 in ſchneller 
Sahrt tragen follten, waren lek oder nicht fegelfertiq: 
man fagte eS dem König. Da war nichts zu tun, als 
eilig Die Werkleute gu berufen: die befjerten die Schäden 
aus und bauten neue Schiffe fiir die Meerfahrt. 


6. Kampf und Verſöhnung. 


Bu Waleis*) lief Wate auf den Gand, die waſſer— 
miiden Helden ftiegen ans Ufer: Wates Mannen zelteten 
eine Herberge fiir Hilde und ihre Frauen. Bald hörten 
fie, daß Hettel gefommen fei und ihnen entgegenreite. 
Da vergafen die Mtaide alle Gorge; von fern her jahen 
fie Den Konig fommen: gu Sprüngen trieb er feinen 
Hengit Wate und Frute gingen ihm entgegen. 

„Ich Habe fchwere Sorge getragen um euch,“ jprad 
Hettel, , mir bangte jehr, ihr japet bei Hagen gefangen.“ 

„Dahin ift’3 nidt gefommen,” antwortete Wate, ,, dod) 
hab’ ic) noch feinen fo gewaltig in jeinem Lande ſchalten 
fehen, wie Hagen. Gein Wolf ijt itbermiitig, er felbft 
ein Held.“ 


1) Walets, durch Ableitung von Vahalis, Waal: — es ſcheint 
als Weſtgrenze von Hettels Reich gedacht. 
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„Wir haben die ſchönſte aller Frauen gebracht, die ich 
je auf Erden jah,“ ſprach Frute, und beide geleiteten 
nun den König gu Hildes Belt. 


Srold von Ortland und Morung von Friesland faßten 
bie Maid an der Hand und fiihrten fie Dem Konig ent. 
gegen. Mit ſchönen Gitten griifte er die Jungfrau, um— 
fing fie mit den Armen und fiifte fie. Dann begriipte 
das Jngefinde einander und ſaß nieder im Griinen um 
das Seidengeselt des fürſtlichen Baares. 

Als der Abend fan, jah Horand auf dem Meer ein 
Segel glaingen: ein Kreuz und andere Gebilde waren 
Darein gewirft. Und Morung rief Yrold gu: ,, Wee 
König Hettel aus ſüßer Nuh’ und meld’ ihm das: id 
jeh’ in reidem Segel Hagens Wappenzeiden: unjanjt 
wird jein Willfommen klingen.“ 

Alle Recken machten fich fampfbereit. 

„Nun webrt euch, meine Mannen!“ ſprach Hettel. 
„Wer nie Gold gewann, dem will ich’s morgen ohne Wage 
guteilen. Dak ifr heute mit Gren Fampft, des follt ifr 
immer froh gedenfen. “ 

Da liefen Hagens Schiffe auf den Gand. Sauſend 
ſchoſſen wohlgezielte Speere ihnen entgegen: Die auf dem 
jer webrten grimmig den Landenden. Schön Hilde 
bangte: Hagen fprang in großem Born über Bord und 
watete ans Gejtade, ob auch Pfeile wie Schneegeſtöber auf 
ihn jchwirrten. 

Drbhnend, „daß die Woge erdoß“, vief er feine 
Mannen an, daß fie die Landung ihm ergwingen hiilfen. 
Bald ward das Wajjer rot von heißem Todesblut. Hagen 
erjah den jungen Hettel und drang anf ifn ein: die He- 
gelinge ftellten ſich dazwiſchen: aber der ſtarke Hagen 
brad) mit Schwerthieben durch die Scar und fallte den 
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Speer, da das Schwert feinem Groll nicht geniigte. Man— 
der fant ſpeerdurchbohrt rückwärts nieder. 

Auf beiden Seiten hatte fich das Kriegsvolk gejammelt 
und nun trafen Wate und Hagen zuſammen: wer ihnen 
aus dem Wege fam, mochte fich gliiclid) preijen. 

Hagens Speer traf auf Wates Schild. Reiner fonnte 
befjer fechten alS der Alte: doch wollte Hagen nicht 
weichen: er ſchlug ifn aufs Haupt, dab das Blut ihm 
aus dem Helme niederrann. 

Mit Riirnen vergalt Wate den mordgrimmen Streid: 
er hieb dem Konig mit Dem Schwert auf die Helm- 
jpangen, dak Funken davonftoben. Hagen ward's Macht 
por den Augen. 

Da rief Hilde jammernd Hettel an, dah er ihren Vater 
aus der Mot bringe, und dem grauen Alten wehre. Und 
Herrlid) Drang Hettel mit jeinem Volk in den Streit bis 
zu Wate — dem wars leid! — und rief mit Heller 
Stimme: „Um deiner eignen Chre willen, König Hagen, 
laß den Hab, dab nicht noch mehr unjrer Freunde 
fallen!“ 

„Wer mahnt mic) gum Srieden?” fragte der wilde 
Konig. | 

„Das tu’ id: Hettel von Hegelingen, der feine Ge- 
treuen fernhin entjandte, um Hilde gu werben.“ 

„So fandteft du fie nicht um ſchnöden revels willen? 
— Wohlan! Groke Chre haben div deine Boten errun- 
gen! Mit ſchönen Liften wußten fie div mein liebes Rind 
zu gewinnen!“ 

Hettel nahm den Helm vom Haupte: den Frieden 
hörte man da über die Walſtatt ausrufen und Hagen 
ſprach, daß der Streit geſchlichtet ſei. Nie vernahmen die 
Frauen liebere Märe. Schön Hilde ſprach: „Wie gern 
ich meinem Vater entgegenginge, ich getraue mir's nicht: 
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denn ich habe ihm ſchweres Leid angetan. Ihn und die 
Seinen mag's wenig nad meinem Gruß verlangen.“ 

Aber Horand und Frute nahmen fie bei der Hand und 
fiihrten fie gu Hagen. 

„Es fei!” fprad der, „ich fann nidt anders. Will 
fommen du vieljdine Todter, id) grüße dich.“ 

Nicht Langer follte Die Jungfrau anf dem bHlutigen 
Felde verbleiben: ,,Bringt die Toten zur Ruh'“ befahl 
Hagen, , und laßt uns fort von hier.“ 

Hettel bat ihn gu Gaft in feine Halle. Nicht allzu- 
willig folgte Hagen: doc) freute er fic) bald jehr, wie er 
jah, weld) reiche Lande Hettel dienten, und mit grofen 
Ehren ließ er fich in Hettels Burg geleiten. — 

Als er wieder Daheim bei Hildes Mutter jah, ſprach 
er: „Es fonnte unjerm Kinde fein befjeres Los werden; 
hatte id) mehr der Töchter, ich ſchickte fie all’ nad) He- 
gelingen. “ 

Hilde gebar Hettel zwei Kinder: Ortwein, den 
Knaben, erjog der alte Wate; das Tidhterlein: Kudrun, 
die Schine von Hegelingen, ſandte Hettel zu den Dänen, 
jeinen nächſten Anverwandten, damit fie die Maid erzögen. 
Sie wuchs gu ſolchem Mae, daß fie wohl ein Schwert 
hatte tragen können. Und viele Fürſten und Codelinge 
warben um ihre Liebe. 
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IT. Kudrun, 


1. Hartmut und Herwig. 


Sm Lande der Xtormannen ward die Mär ver- 
nommen, feine fei ſchön erfannt, wie Hettels Todhter, 
Kudrun. Fung Hartmut, des Normannenfinigs Lud- 
wig Sohn, wandte da feine Sinne nad) der Jungfrau: 
das riet ihm Gerlind, feine Mutter. Aber Ludwig 
ſprach: , Wer fagte euch, daß Kudrun fo ſchön fei? Und 
wire jie aller Frauen erjte, fie wohnt uns gu fern: um 
ihretwillen möchten viele unjrer Boten verderben. “ 

„Zu weit ijt feine Ferne, will ein Konig Weib und 
großes Gut fic) gu fteter Freude gewinnen,” entgegnete 
Hartmut. „Ich will, daß Boten zu ihr geben.“ 

„Heißt Werbebriefe fchreiben,” trieb die alte Gerlind. 
„Gold und Gewand biet’ ich den Boten zum Gewinn.” 

„Iſt euch denn nicht befannt, wie Hilde, Kudruns 
Mutter, aus Irland fam?“ mabhnte Ludwig. „Die 
Hegelinge find iibermiitig: leicht finnten fie uns ver- 
ſchmähen.“ 

Aber Hartmut rief: „Müßt' ich ein großes Heer nach 
Kudrun über Land und Waſſer führen: um ſie tät' ich's 
freudig. Schön Hildens Tochter will ich mir gewinnen.“ 

Da wählte Hartmut ſechzig Mannen zu ſeinen Sende— 
boten. Sorgfältig ausgerüſtet mit Gewand und Speiſe 
ritten ſie Tag und Nacht, bis ſie in Hettels Land kamen. 
Es ſeien reiche Herren, ſprach man zu Hegelingen, vor 
allem darunter ein Graf. Stolz ritten die Normannen 
auf ihren ſchönen Roſſen in die Königsburg und ſagten 
Hettel Hartmuts Werbung. 

„Ihr guten Boten,“ antwortete der König, „ich heiß' 
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eud) uniwillfommen: Herrn Hartmut Botſchaft verdrieft 
mic) ſehr.“ 

„Wie finnte Kudrun Hartmut minnen?” fprad die 
ftolze Hilde. „Hundertunddrei Burgen in Karadiet) gab 
mein Vater Konig Ludwig gu Leben. Übel ftiinde meiner 
Sippſchaft fold) Chebiindnis. “ 

Den Boten war das leid, dak fie mit diejer Antwort 
in Scam und Sorgen heimgiehen muften. 

„Sagt geſchwind,“ fragte fie da Hartmut, „ſaht ibr 
RKudrun mit eignen Augen? Iſt fie fo ſchön als man von 
ihr ſagt?“ 

„Wer fie einmal fdaut, dem iſt es angetan,” ant: 
wortete der reiche Graf. 

„So muß fie mein werden,” fprad) der junge König. 

Aber aud) Herwig von Geeland?) warb eifrig um 
Kudrun. Er war ein naher Nachbar Hettel3: doch, hatte 
er an einem Tage taujendDmal feine Boten nach Hegelingen 
gejandt, er fand da nichts andres als Hoffart und Bers 
ſchmähen. Hettel bat ihn, Das Werben gu laſſen. Zorn— 
wilde Antwort entbot Herwig: „Fortwerben will ich, und 
wär's aud) mit Schwert und Schild, end) allen zu Schaden.“ 

Er gewann dreitaujend kühne Mannen, das ſchwere 
Spiel mit den Hegelingen zu wagen. Hettels Degen 
hatten Herwigs Drohung verachtet. — In morgenkühler 
Stunde langte Herwig vor des Königs Fejte an, da alles 
Volk noch ſchlief. Nur der Wächter rief faut von der Zinne 
herunter: 

„Wacht auf, ifr da unten! Waffnet euch! Beh jebhe 
Helme blinfen, fremde Gäſte nahen der Burg.“ 


1) Eigentlich Karadok, ift das heutige Rardigan in Wales, 
ein ſchmaler Landjtrich gegeniiber Irland. 
2) Seeland ijt an der Scheldemiindung gu ſuchen. 
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Hettel eilte herzu: da jah er Herwigs Recken an das 
Tor ſtürmen in machtvollem Wndrang. 

Bald ftanden hundert Gewaffnete um Hettel; nun 
qriff er felber nah Schild und Schwert und fiihrte fie 
hinaus. Gie waren allzufihn: tiefe Wunden getvannen 
jie vor der Burg im Kampf gegen die Stiirmenden. Ku— 
Drun die Schone jah’s gu blutiger Augenweide: Herwig 
Deuchte ifr wader; das war ifr Lieb und eid! 

Herwig und Hettel ſprangen ein jeder vor ſeine Schar 
und trafen fic) im Kampfe. Feuerfunfen ftoben unter 
ihren ftarfen Streichen aus Schild und Helmgeſpäng: jeder 
fand jeinesgleichen. Kudrun fah und hörte das. Unſtät, 
wie ein Ball, rollt das Glück im Gefedht: die fchine Frau 
wollte Vater und Feind fcheiden und rief vom Gaal 
hinab: „Hettel, hehrer Vater! Wie fliebt das Blut aus 
Den Brunnen zu Tal, allum bejprikt find unjre Mauern: 
Herwig ijt ein übler Machbar! Ihr ſollt euch verjohnen 
um meinetwillen; ginnt euch eine Weile Ruh’ im Streit: 
ic) will Herrn Herwig fragen nach Wdel und Macht feines 
Geſchlechts.“ 

„Friede ſoll ſein, Frau, läßt du mich ungewaffnet vor 
dich kommen,“ rief Herwig ihr zurück. „Frage, was 
immer du willſt, gern geb' ich dir Antwort.“ 

Der Kampf wurde eingeſtellt und mit hundert ſeiner 
Mannen ging Herwig Hin zur „mutentzweiten“ (d. h. 
ſchwankenden) ſchönen Kudrun, wo fie inmitten ihrer 
Frauen ſaß. Er begann zögernd: „Mir ward geſagt, 
daß Ihr mich verſchmäht, weil ich Euch zu gering 
bin, und doch findet oft der Reiche bei Armen Lieb' und 
Wonne.“ 

„Welche Frau,“ antwortete Kudrun, „könnte ſolchen 
Mann nach ſolchen Heldenſtreichen haſſen! Glaubt mir, 
ich verſchmähe Euch nicht: — keine Maid iſt Euch holder, 


399 


alS ich es bin. Vergönnen's meine Gefippen, fo will id 
Cuch gern folgen.“ 

Er fah ihr in die Augen mit Blicen voller Liebe: fie 
trug ifn im Herzen und hehlte es nicht. 

Da fragte König Hettel, nad) der Hegelinge Rat, 
jeine Todter, ob fie Herwig gum Manne nehmen wolle? 

„Nicht befjern wüßt' ich mir gu wünſchen,“ antwortete 
fie, und fo ward die ſchöne Kudrun Herwig von Seeland 
anverlobt. Freud' und Leid ward ihm fund durch fie. 


2. Kudrun wird geraubt. 


Siegfried, ein Fürſt von Morland!) liek Schiffe 
riijten und entbot feine Genoſſen gu einem Streifzug in 
Herwigs Reich. Um die Maienzeit famen die Recken iiber 
See gefahren von Abakie und Alzahe?; ſtolz fuhr da 
mancher einher, der bald im Staube fliegen jollte! 

Brennend und raubend trugen fie Den Kampf in 
Herwigs Lande. Schnell entbot der Fürſt jeine Mannen 
und zog Den Seerdubern entgegen. Lange und grimmige 
Schlacht ward gejdlagen: wie viele aud) der Friedebrecher 
ficlen, Herwig fam in grofe Not. Cr mufte in jeine 
Warte fliehen: meilenweit ringsum rauchten feine ver- 
heerten Lande. Cr entjandte einen Boten nach Hegelingen 
um Hilfe. Wher noch ehe der vor Kudrun fam, hatte die 
Schreckensmäre fie ſchon erreicht: „Weh,“ rief fie dem 
Sendemann entgegen, ,,verloren Hab’ ich Land und Chre!“ 

Sie jtand auf, eilte gu Konig Hettel und ſchlang 
weinend ifre Arme um feinen Hals: „Hilf uns, Konig! 





1) Morland ijt an der Nordjeefiijte gu ſuchen: die Bedeutung 
„des Moores” wird gu Grunde fliegen. 
2) Orientaliſche Namen. 
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Wenn nidt deine Redken der Mot ftenern, vermag niemand 
Herwigs Unbheil zu wenden.“ 

„Ich will ihm Hilfe bringen,” antivortete Hettel, „ich 
entbiete Wate und meine andern Kampen.“ 

Der Konig brach jogleid) auf mit feinen Manne: 
weinend und doc) mit Freuden jahen Hilde und Kudrun 
ifn ſcheiden. Am dritten Morgen folgte ifm Wate mit 
taujend Recen nach; am fiebenten gejellte fic) Horand mit 
viertaujendD Streitern dem Heerzgug, und Mtorung von 
Waleis — der fdinen Frau guliebe ftritt er gern! — 
fiihrte zweitauſend ins Feld: fie fuhren wobhlgewaffnet und 
ritten fröhlich von dannen. 

Ortwein fam mit viertaujend Recen iiber die See um 
Der Schweſter willen. 

Unterdeffen litt Herwig bittre Mot; was er unter: 
nahm, miflang: bis dict an fein Burgtor ritten ſchon 
jeine Seinde: als aber die Hegelinge eintrafen, wandte jid 
das Siegesglück. 

Hart bedrängt jorgten die Friedebrecher zur Macht, ob 
fie Den Morgen nod) erleben wiirden. Sie widen aus 
ihrem Lager in eine Fefte, deren eine Seite Durch einen 
Strom gebdect war: Schritt fiir Schritt muften fie den 
Rückzug erkämpfen: Hettel und Siegfried taten ihr Beſtes 
in Heldentapferm Streit: mand) lidter Schildrand wurde 
von ihrer Hand durdhauen. Siegfried wagte nicht mehr, 
offene Feldſchlacht gu bieten: er brauchte all ſeine Kräfte, 
jid) Hinter den Mauern der erreidjten Burg zu verteidigen. 
Wate ſchloß ihn von der See ab und Frute legte fid) vor 
die Tore, und jo, von ihren Feinden umflammert, blieben 
die Seerduber voll Angſt und Not eingeſchloſſen. 

Unterdejfen eilten normanniſche Späher gu Ludwig 
und Hartmut und meldeten ifnen, daß Hettel, fern jeinem 
Reid), in Kampf liege. Da fcharten die Rormannenfonige 
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zehntauſend Krieger zuſammen, Kudrun zu entfiihren, ehe 
nod Hettel mit jeinen Mannen wieder nad) Hegelingen 
fime. Wie eifriq hatte es Gerlind, zu rächen, dak Hettel 
Hartmuts Werbung ſchmählich abgewiejen hatte: Hangen 
wollte fie beide, Wate und Frute. „Allen Frauen,“ fprad) 
fie, ,verjag’ id) mein Gold und Silber und geb’ es euren 
Rriegern hin.“ 

„Wenn das gejdhehen möchte,“ rief Hartmut, „daß 
Kudrun hierher käme in unſere Burg Kaſſiane und 
mir hold würde, — das wär' mir lieber als ein weites 
Reich!“ 

In Bälde waren kundige Seeleute geworben, die 
ſollten in guten Schiffen das Heer über die Meereswogen 
ſteuern. Nicht lange dauerte die Fahrt: ſie ſegelten vor— 
über an Nordland und gingen im Hegelingenland vor 
Anker. Hettels Burg lag unfern landeinwärts, und ge— 
ſchwind ritten Hartmuts Sendemänner hin. Sie mußten 
den Frauen des Normannenkönigs Werbung entbieten. 
„Und ſpricht ſie nein, ſo ſagt,“ — befahl Hartmut, — 
„weder mit Gold noch Gut erkauft ſie ſich Frieden: dann 
will ich der vielſchönen Kudrun eine blutige Augenweide 
ſchaffen. Und ſagt ihr ferner, Hartmut weicht nicht aus 
dem Land! Man ſoll mich hier in Stücke hauen, folgt 
mir nicht von hinnen die ſchöne Hegelingen-Tochter.“ 

Da nun die Boten in die Königsburg kamen, empfing 
und begrüßte ſie Hilde geziemend. Die Recken ſagten, 
was ſie zu ſagen hatten, aber Kudrun antwortete: 

„Das ſoll nie geſchehen, daß Hartmut an meiner 
Seite ſteht. Herwig heißt, den ich erkoren: ihm bin ich 
anverlobt als meinem Herrn und Gemahl und keinen an— 
dern begehr' ich.“ 

Die Boten kehrten zurück an den Strand; Hartmut 
lief ihnen hoffend entgegen. 

Dahn, Werke. Neue Folge. UI. 26 
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„Euch ift abgefagt!” antwortete einer, „einen Ver— 
lobten habe die herrliche Maid, den fie von gangem Her- 
zen liebe. Wollt ihr nicht ifren Wein trinfen +4), fo wird 
euch heißes Blut geſchänkt.“ 

In zornwildem Mut ordneten Ludwig und Hartmut 
ihre Scharen. Von der Burg ſah man fernher ihre 
Banner flattern. „Grimme Gäſte kommen zu meiner lieben 
Tochter,“ klagte Hilde. Aber die Burgleute, welche die 
Stadt und das Land hüteten, ſprachen ihr zu: „Was auch 
Hartmuts Recken hier wagen, wir vergelten's ihnen mit 
tiefen Wunden.“ Die Königin befahl, die Stadttore zu 
ſchließen, jedoch ihre Mannen folgten nicht; ſie ſteckten 
ihres Königs Feldzeichen auf: vor den Burgmauern, im 
Freien wollten ſie die feindlichen Gäſte ſchlagen. Mit 
gezogenen Schwertern ſtanden ſie, wohl tauſend, vor dem 
Tor. Hartmut kam mit tauſend Speerreitern: ſie ſaßen 
ab und der Streit hob an. Aber bald traf auch Ludwig 
mit ſeinen Scharen auf der Walſtatt ein. Sorgenvoll 
ſahen die Königinnen ſeine Banner hoch im Winde flattern, 
und bei jedem an dreitauſend Krieger. Vor der vereinten 
Normannen Sturm wollten Hettels Kämpen die Tore 
ſchließen: aber wie viele der Normannen man auch von 
den Mauern herabwarf und herabſchoß, — es ſchreckte 
ſie nicht: ſie waren allzuviele: die treuen Burghüter 
wurden erſchlagen, Ludwig und Hartmut kamen ins Tor 
und trugen ihre Waffen in Hettels Halle. Oben durch 
die Zinne ließen ſie ihr Banner flattern. 

Hartmut ging zu Kudrun. „Edle Jungfrau,“ ſprach 
er, „Ihr habt mich verſchmäht: trüg ich's Euch nach, — 
dann müßten wir hier, ſtatt zu fangen, alle hängen oder 
erſchlagen.“ 


1) D. h. friedlicher Gaſt fein. 
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„O web, Vater mein!” fprad) Rudrun, „wüßteſt du, 
daß deine Todjter gewaltjam entfiihrt wird, mir armem 
Königskind geſchähe nicht der Schade nod) die Schande.“ 

Die Burg wurde gebrochen, die Stadt verbrannt, zwei— 
undſechzig Frauen gefangen mit Kudrun fortgefiihrt. 

Traurig ſchaute Hilde aus einem Fenjter zum legten- 
mal auf ifr armes Rind. Dann jandte fie ihre Getreuen 
mit der Unglücksbotſchaft ju König Hettel. — ,,Cilet,“ 
drängte fie Die Boten, ,meldet ihm alles und faget, dab 
id) alleine bin. Boll Hoffart fährt der reiche Ludwig in 
jeine Heimat, indeffen an taujend unſrer Mannen ers 
jdhlagen oder todwund vor Dem Tore liegen.“ 

Die Boten ritten ſchnell; Horand jah fie zuerſt fommen. 
Konig Hettel ging ihnen entgegen und ſprach nad) altem 
Braud: ,,Willfommen, ihr Herren, Hier im fremden 
Land, jagt an, wie gebabet fic) Hilde und wer jandte 
euch her?“ 

Das tat unjre Nonigin: die Burg ijt gebrodjen, die 
Stadt verbrannt, Nudrun mit ihrem Ingeſinde fortgefiihrt; 
an taujend deiner Redden Liegen erfchlagen: und das taten 
Ludwig und Hartmut, die Mormannen.“ 

Da jprach der alte Wate: , Mun laßt das Jammern 
liber Den gejchehenen Schaden! Wir werden uns bald, in 
groper Fröhlichkeit, davon erholen und Herrn Ludwig 
und Hartmuts Haus in groß Trauern verjeben. Wir 
jagen jest Dem Fürſten von Morland und jeinen Leuten 
Frieden an, fiihren jogleic) unjre Scharen den norman: 
nijden Raubern nach und befreien dein Rind Kudrun.“ 

„Das ijt Der bejte Rat,” vief der kühne Herwig. ,,Cilet, 
mit Den Feinden gu vertragen, damit wir bald fortfommen: 
mir ijt unmafen [eid um Kudrun.“ 

So fam’ zur Siihne, und die noch vor furzem Feinde 
waren, boten mun Freundesdienjte an. Konig Hettel eilte 
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mit feinen Heerſcharen auf die See und wandte feines 
Schiffes Schnabel gen Normannenland. 


3. Auf dem Wiilpenfand. 


Drei Tage hatte Hartmut gebraucht, um alles, was 
{cine Mannen aus Hettels Burg raubten, auf die Schiffe 
au ſchaffen. Dann rauſchten die Segel, die Wellen braujten 
um die gleitenden Riele: fie wandten fic) von Hettels Land 
einem wilden, breiten Werder, dDem Wiilpenfande), gu, 
jenfter die Wnfer und gingen ans Ufer. Sieben Tage 
gedachten die Normannen Hier der Rube zu pflegen: wenig 
fiirchteten fie Die Hegelingen. Sie ſchlugen Zelte auf fiir 
Die Srauen, fiir die Manner und die Rofje. Boll Herze- 
eid ſaßen die Cntfiihrten auf Dem dden Gand am lifer. 
Wllenthalben flacerten die Lagerfeuer. Da jah der Schiff3- 
meijter mit vollen Gegeln Schiffe übers Meer fommen 
und fagte e3 den Ronigen an. Bald fubren die Schiffe 
jo nah dem Werder, daß man lichte Helme blinfen jah. 

„Wohlauf,“ ſprach Hartmut, ,, meine grimmen Wider- 
jacher fommen,“ und nahm den Schild zur Hand. Ludwig 
rief feine Mannen an: „Ein Rinderfpiel war, twas wir 
bis jebt getan: nun miiffen wir erjt mit tapfern Helden 
ftreiten; wer fejt gu meinem Banner fteht, den mach’ ich 
reich.“ 

Die Schiffe legten an, mit dem Speerſchaft fonnte man 
bon den Borden bis zum Ufer langen: Langen flogen 
hinüber und herüber. Schwer muften die Hegelinge die 
Landung erfampfen. Wate fprang mitten in die Feinde: 


1) Der Wiilpenjand mag etwa gelegen haben vor der weft: 
lichen Scheldemiindung in einer fich zwiſchen Cadjant bis nahe zum 
Heutigen Bresfens Hingiehenden Sandbank. 
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Ludwig rannte ihn an mit ſcharfem Speer, dak die Stiice 
vom Schild fprangen. Nun famen aud) die von Stiirmen 
ans Ufer. Ihr Meijter ſchlug Ludwig einen Schwerthieb 
durch Den Helm: und hatte der Konig nicht unter der 
Briinne ein Seidenhemd von Abalie getragen, das auch 
den Kopf bededte, jo ware der wadere Hieb fein Tod 
qewejen. Raum entrann er auf der Waljtatt dem alten 
Kampen, von defjen Hand nun Mann auf Mann niederjant. 

Hartmut ſprang Irold entgegen: fernhin erflang es 
von ihren Hieben auf Helm und Schild. 

Herwig von Seeland fprang in die Flut. Das Waffer 
ftand ifm bis unter die Achjeln. Ertränken wollten ihn 
die Normannen: mander Speer wurde auf ihm zer— 
brochen, Dod) der Held watete anf den Sand und lief 
ſie's büßen mit fdarfen Streichen. Großes Gewühl ent: 
ſtand: oft wurde ein Freund vom andern niedergetreten. 
Bis Hettels Mannen Fuß gewonnen hatten, ſah man die 
Flut von heißem Todesblut rotgefärbt, ſo weit hinaus, 
daß kein Speerſchaft darüberflog. 

Ortwein und Morung mit ihren Heergeſellen gingen 
tapfer übers Schlachtfeld, wenige taten eS ihnen gleich. 
Alle Speere waren verſchoſſen und immer noch ſchritt 
Ortwein einher mit froher Kampfbegier. 

Bitterlich weinten Kudrun und ihre Frauen. Je näher 
der Abend ſank, deſto mehr Schaden erlitt Hettel: der 
Sieg neigte ſich den Normannen zu. Ludwig und Hettel 
trafen einander mit hochgeſchwungenen Waffen: Hettel ſank 
tot auf den Sand unter Ludwigs Hieben. Als Wate 
ſeines Königs Tod vernahm, tobte er wie ein Eber: in 
großem Zorn fuhr er unter die Feinde. 

Auch Ortwein und Horand wollten den Gefallnen rächen. 
Schon dämmerte die Nacht: ein Dane ſprang mit gezücktem 
Schwert gegen Horand, ifn in der Dunfelheit fiir einen 
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Feind haltend. Tot lies ihn der Sanger aufs Feld finken: es 
war fein eigner Meffe: erft als er des Sterbenden Stimme 
hirte, erfannte er, wen er erſchlagen hatte und hob traurig 
an gu flagen. 

„Die Schlacht wird gum Mord!" rief Herwig. ,, Wir 
werden in Der Dunfelheit Freund wie Feind erſchlagen.“ 

Da gaben die Hegelinge unfreudigen Hergen3 das 
Streiten auf: doch Lagerten fie fic) fo nah den Feinden, 
daß fie deren Helme und Schilde im Widerſchein der Belt- 
feuer ſchimmern ſahen. 

Ludwig erſann eine Liſt: „Tut als ob ihr euch zur 
Ruh legtet auf eure Schilde,“ befahl er den Kriegsmännern, 
und macht großen Lärm dabei, daß die Feinde unſerer 
Schiffe nicht achthaben: dann gelingt's mir wohl, euch da— 
vonzuführen, wann jene ſchlafen.“ 

Als die Frauen aufbrechen mußten, klagten ſie mit 
Weheruf: doch ſogleich verbot der König ihnen das laute 
Weinen und drohte, jede, die nicht davon laſſen wollte, 
ins Meer hinabzuſtoßen. 

Durch ſolche Liſt kamen die Normannen auf die See 
und entflohen, während die Hegelinge im Schlafe lagen. 
Ehe dieſe der Tag weckte, waren ihre Feinde ſchon weit. 
Sie erhoben ſich: zu Fuß und zu Roß drängten die zu— 
ſammengeſchmolzenen Häuflein über den Uferſand gegen 
das verlaſſene Lager, den Normannen neuen Streit zu 
entbieten. Laut ließ Wate ſein Heerhorn gellen: da ge— 
wahrten fie, daß der Feind entflohen war. Wate wollte 
ihnen nach, aber Frute ſprach, den Wind prüfend: „Was 
hülfe unſer Eilen? Wohl dreißig Meilen ſind ſie ſchon 
fern, wir erreichen ſie nimmer. Auch haben wir nicht 
mehr genug Leute, den Heerzug zu unternehmen. Bringt 
die Wunden an Bord und ſchafft die Erſchlagenen von 
Der Walſtatt: beſtattet ſie auf dem wilden Sande.“ 
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„Auch die,“ fragte Grold, „die uns diefen Schaden 
qetan? Oder follen wir fie am Ufer liegen lajjen, Wolfen 
und Raben zum Fraß?“ 

„Keiner Liege unbeftattet,” rieten da weiſe!) Manner. 
So begruben fie ihren treuen Konig Hettel und alle 
andern, welches Volfes und Landes fie waren. 

Voll Bejorqnis ritt Wate dann gum Hegelingenland: 
auf jeiner Königin Huld durfte er wenig Hoffen! Da die 
Leute ihn jahen, vergagten fie: wenn er ſonſt aus dem 
Streite heimfehrte, fuhr er mit fautem Schall: — nun 
ritt er ſchweigend mit feinen Heerleuten. 

„Weh mir,“ rief Frau Hilde, „was ijt geſchehen? Zer— 
brochne Schilde tragen Watens Mannen, langjam gehen 
ihre Rojje, von herrenloſen Waffen ſchwer beladen: fagt 
an, wo ijt König Hettel?“ 

Da ritt Wate in die Burg: das Ingeſinde eilte ihm 
entgegen, nad) Herren und Freunden gu fragen. 

„Euer Konig und eure Freunde fliegen tot,“ ſprach 
Wate. Wt und Jung erſchrak darob. 

„Weh, meines Leides!” flagte Die Königin. „Mit 
Konig Hettel ijt meine Ehre von mir gejcieden! Und 
RKudrun, mein Kind, ſeh' ich nimmer mehr.“ 

„Frau,“ jprad Wate, „laß das wilde Ragen: du 
rufſt Damit die Toten nicht wieder ins Leben zurück. Sind 
uns erjt neue Männer Hier erwachſen, dann rächen wir's 
an Hartmut und Ludiwig.“ 

„Dürft' id) das erleben!“ antwortete die Trauernde, 
,alles, was mein tft, gäb' ic) Darum, dak ic) Mache er- 
fangte und meine Tochter wiederſähe.“ 

„Das fann erft gejdhehen, wenn unjre Kinder ſchwert— 
reif getworden: Denn wir find gu wenige gum Heerzug: 


1) Siehe den Grund oben GS. 237. 
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Die meijten unfrer Kriegsleute blieben tot auf dem Wiilpen- 
jand oder Liegen ſiech an ſchweren Wunden. Gedulde did, 
bis Der Sohn des Vater gedenft und mit un3 auszieht 
zur Rade. 


4, Kudruns Gefangenfdaft. 


Giinjtiger Wind trieb die Normannen iiber die See 
Der Heimat gu. Als Ludwig feine Burg fliegen jah, ſprach 
er gu RKudrun: „Siehſt du die Burg, Frau? Dort 
jolljt Du Freude genieBen. Willft du uns Hold werden, 
jo Dienen dir reiche Lande.“ 

Vieltraurig antiwortete die edle Jungfrau: , Wem fonnt’ 
id Hold fein? Bin ich doch jelber von aller Huld ge- 
ſchieden. Des gedenk' id) immerdar.“ 

„Laß ab von deinem Leid; wähle Hartmut, den ftolzen 
Recken; alles, was wir haben, biet’ ich dir.“ 

„Eh' id Hartmut nehme, Lieber lieg' ich tot: und 
nicht geziemt’3 deinem Sohn, um Hettels Tochter zu 
werben. “ 

Hartmut hatte Boten vorausgeſchickt zu Gerlind, mit 
Der frohen Runde: fie folle fic) gum Empfang rüſten. 
Lieberes hatte Gerlind nie gehirt. Sie zog mit dem 
Hofgejind aus dem Schloſſe den Heimfehrenden entgegen. 
Die Schiffe legten im Hafen an, freudigen Mutes ſahen 
Die Normannen die Heimat wieder. Nur Kudrun mit 
ihren Frauen ging in fchwerer Trauer. Hartmut fiihrte 
fie an Der Hand: fie Hatt’ es abgewiefen, war's bei ifr 
qeftanden: gezwungen nahm fie den Dienft an, den er 
gerne bot. Ihrer Herrin folgten die Frauen. 

Hartmuts Sdhwefter Ortrun empfing fie mit Holdem 
Grup: fie küßte mit weinenden Wugen die ,,elende” (d. h. 
in Der Fremde lebende, unglückliche) Maid, und fabte ihre 
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weife Hand. Aud) Gerlind wollte fie küſſen: aber un: 
mutig verjagte ihr das Die Stolze: , Was gehſt du mir 
jo nah? Qh will dich nicht küſſen und du ſollſt mid 
nicht empfangen.” Gegen niemand als Ortrun war Kudrun 
freundlich. 

Ortrun war gütevoll: was immer andre taten, ſie 
ſtand der Leidvollen bei, damit ſie, die nur nach ihren 
Freunden Sehnen trug, die neue Heimat lieb gewinne. 

„Wann ſoll denn die Fremde,“ ſprach Gerlind, „Hart— 
muts Weib werden? Es darf ſie nicht verdrießen: er kann 
ſich ihr wohl vergleichen.“ 

Kudrun vernahm die Rede und antwortete: „Frau 
Gerlind, Euch ſelber wär's ſicher leid, wenn man Euch 
zwingen würde, dem zu dienen, der Euch Eure Freunde 
erſchlagen hätte!“ 

Aber Gerlind ſprach zu Hartmut: „Unerfahrenes Kind 
ſollen Weiſe ziehen: willſt du ſie mir in Zucht geben, ſo 
vertrau' ich wohl, daß ſich ihre Hoffart etwas lege.“ 

„Tu' nach deinem Willen,“ ſprach er. „Sie muß mein 
werden: dod) halte fie mir gut bei all deiner Zucht, um 
ihrer und deiner Chre willen: gramvoll ijt die Maid, dar- 
um folljt du fie in Gite lehren.“ 

So iiberwies Hartmut die ſchöne Kudrun ſeiner Mutter: 
fart fam das die Arme an. Was immer Gerlind lehrte, 
jie Hirte nidjt Darauf. Da ſprach die ſchlimme , Valan- 
Dine“ (Teufelin): ,, Willft du nicht Freude geniefen, fo 
mupt Du Leid tragen: mein Frauengemach follft du heizen 
und Die Brande jdiiren am Herde.“ 

„Was Shr mir gebietet, fann ich tun: dod) gar jelten 
hat meiner Mutter Todter Brande gefdiirt.“ 

„So tw nun, was Koniginnen nicht geziemend ijt; id 
Denfe, Div Die Hoffart zu verleiden: ehe morgen der Abend 
jinft, wirft Du von deinen Frauen geſchieden.“ 
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„Zürnend ging die ible Gerlind zur Königshalle: 
„Das Hettelsfind hat dick, Hartmut, fo ftol; verſchmäht: 
ehe id) das Hiren muh, wollt’ ich e3 Lieber nie mehr fehn.“ 

„Wie Das Rind fich auch gebärdet, Frau Mutter, Halte 
fie in liebreicher Hut, ic) will dir's danfen. Ich hab’ ihr 
jolde3 Leid angetan, dap fie nach meinem Minnedienft 
wohl nicht begehren mag.“ 

„Sie folgt niemand, fie ift Hartgemutet. Bieht man 
fie nicht mit Strenge, wird fie dir nie ein gute Weib.“ 

Die Frauen wurden nun voneinander getrennt: die 
i der Heimat Hergoginnen waren, mußten Garn winden. 
Eines Fürſten Tochter mute jest den Ofen heizen mit 
ihrer weigen Hand, wann Gerlinds Frauen ins Gemach 
gingen, und empfing nicht einmal Dank dafür. 

Schmachvolle Arbeit taten Kudrun und ihre Frauen 
viertehalb Jahr, bis Herv Hartmut aus drei Heerreifen 
heimkehrte. Gr ließ die Hegelingentodter vor fich bringen 
und ſprach: „Vielſchöne Jungfrau, wie erging e3 dir, 
während id) fern war?“ 

„Ich mußte dienen, daß eS Div gu Schmad und 
Schande gereicht.“ 

„Wie, Gerlind? Befahl ich ſie doch deiner Huld und 
Güte, damit ihres Kummers Laſt ihr erleichtert würde.“ 

„Wie konnt' ich anders Hettels Tochter ziehen?“ ant— 
wortete die Wölfin. „Du ſollſt wiſſen: ich mochte befehlen 
oder verbieten, — dich und deine Freunde, dazu deinen 
Vater hat ſie ſtets geſcholten.“ 

„Und ſie hat Recht: wir machten Kudrun zur Waiſe: 
mein Vater erſchlug den ihrigen: darum kränkt ſie ſchon 
ein leichtes Wort.“ 

„Immer beſſer ſoll ſie's nun haben,“ antwortete Ger— 
lind. Und Hartmut ahnte nicht, daß es den Armen 
ſchlechter als zuvor erging. 
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Kudrun tat mit gutem Willen, was man fie hie: 
fieben Jahre Diente fie im fernen Land wie eine Magd 
und wurde wabhrlid) nit wie ein Königskind gebalten. 

Als ein neues Jahr anbrad, gedadte Hartmut, daß 
er nod) nidjt Die Nrone trug und dod) Herr über Königs— 
lander hieß. Seine Freunde rieten ihm, Kudrun in Giite 
su iiberreden, daß fie jein Weib werde, und jid) dann 
mit ihr — ob's Gerlind Lieb oder [eid jet — frinen zu 
laſſen. 

Er ging hin, wo er Kudrun in einer Kemenate fand 
und begann, ihre Hand faſſend: „Vieledle Königstochter, 
gönne mir deine Liebe: werde meine Königin und alle 
meine Recken dienen dir!“ 

„So iſt mir nicht zu Mute! Die ſchlimme Gerlind 
tut mir ſoviel Leid an, daß mich nach deiner Minne nicht 
gelüſten mag: ihr und ihren Geſippen bin ich feind mit 
allen meinen Sinnen.“ 

„Das iſt mir leid! — Was meine Mutter dir Böſes 
tat, will ich dich durch Freude vergeſſen lehren: — zu 
unſer beider Ehre.“ 

„Nicht auf dic) Hoff ich als meinen Retter.“ 

„Du weit, Kudrun: Land und Burgen und alles 
Volk ijt mein eigen: ic) fann hier tun, wie id) will: — 
wer wollte mir’s webren, wenn ich dick, als meine Magd, 
mir ju Willen zwänge?“ 

„Wahrlich, feine Sorge fidt mich an, dak Konig 
Hagens CEnfelfind Hartmuts Buhle werde,“ antwortete 
fie ſtolz. 

„Jungfrau“, begann Hartmut wieder, „wenn es dir 
nur gefallt, jo wirjt Du meine Königin.“ 

„Nie fann ich dic) Lieb gewinnen! Du weißt es gut, 
Hartmut, wie's darum jteht, weld) Leid du mir ſchufeſt, 
alg Du mich fingjt und fortfiihrtejt, und wie dein Vater 
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Ludwig meinen Vater erſchlug. War is ein Mann — 
er diirfte ohne Wajfen nicht vor mich fommen! Wie follt’ 
id) did) da minnen!“ 

Da ließ Hartmut Ortrun gu thr gehen; die follte mit 
ihrer Giite die ftolze Hegelingentodter von ihrem treuen 
Willen abbringen. 

„Ich will Dir immer Dienen,” ſprach Ortrun, das 
Rind, „damit du allen Kummer vergiſſeſt; mein Haupt will 
ic) vor dir neigen, id) und meine Frauen.“ 

„Hab Dank, Ortrun! Dak du mic) gern als Hart- 
muts Gemabhl gefrint jahejt und mir hohe Chre gönnſt, 
das lohn' ich div mit Treue: — doch mein Gram ijt all- 
zugroR. Hartmut, du weißt e3 wohl:“ — fo twanbdte 
jie fic) an Den Harrenden Recen: — , Herwig von See- 
land bin ich mit feften Ciden gum ehelichen Weibe an- 
verlobt.“ 

Sie ſprach's ſo oft, bis es Hartmut verdroß: „Bin 
ich denn nicht ebenſoviel wert, als Herwig, deſſen Weib 
zu heißen dir ſolche Ehre dünkt? Du ſtrafſt mich wahr— 
lich allzuſehr.“ 

Da befahl Gerlind: „Iſt ſie ſo ſtarrſinnig, muß ſie 
mir weiter dienen und ſoll nicht von der Arbeit kommen.“ 

„Was ich mit Willen und Händen dir dienen kann, 
will ich fleißig tun. Mein Unglück hat mich hier ja nicht 
bei Freunden geborgen,“ antwortete die edle Maid. 

„Gewand ſollſt du täglich an den Strand tragen, und 
waſchen für mich und mein Geſinde; und hüte dich, daß 
man dich zu keiner Stunde müßig treffe!“ 

„Vielreiches Königsweib,“ entgegnete ſtolzen Herzens 
Kudrun, „ſo ſchafft, daß man mich lehre, wie ich meine 
königlichen Hände dazu zwinge, Gewand zu waſchen. 
Wonne ſuch' ich nicht hier: darum mehret nur ſtets mein 
Leid.“ 


413 


Gerlind befahl einer Frau, die Gewande auf den 
Strand hinunter ju tragen und Kudrun das Waſchen ju 
lehren. 

Als ſie ihre edle Herrin am Waſſer ſtehen ſahen, — 
die Schmach ging allen Hegelingenfrauen tief ins Herz. 
Und eine von ihnen, Hildburg aus Irland, ſprach: 
„Es tut uns allen weh: man gönnt ihr keine Ruh'!l Um 
den reichen Gott, Frau Gerlind, ihr dürft ſie nicht ſo 
unbegleitet laſſen: ſie iſt ein Königskind! Mein Vater 
trug auch Krone — doch ich tu es gern — laßt mich 
mit ihr waſchen.“ 

„Das wird dir viel Weh bringen!“ antwortete Ger— 
lind. „Wie hart der Winter ſei: du mußt in den Schnee 
und waſchen in kaltem Wind, wenn du oft lieber in der 
warmen Remenate ſäßeſt.“ 

Aber Hildburg konnte kaum den Abend erwarten, der 
der heimkehrenden Kudrun dieſen Troſt bringen ſollte. 
Sie ging mit ihr in das ſchlechte Gemach, und da klagten 
ſie einander ihr Elend. 


5. Königin Hildes Heerfahrt. 


Frau Hilde in Hegelingen trug ſtets nur in Gedanken, 
wie ſie ihre Tochter wieder gewinnen möge. Sieben große, 
langkielige Schiffe hatte ſie zimmern heißen, feſt und gut, 
und zweiundzwanzig kleinere mit rundem Bug und reichlich 
verſehen mit allem Seezeug. 

Das war zur Julzeit: da eilten ihre Boten durch die 
Lande, die Rächer zu werben. Freudig begrüßte ſie Her— 
wig von Seeland: „Du Bote viel willkommen! Niemand 
fann mehr nad) dieſer Heerfahrt verlangen als ich.“ 

Herr Horand ſprach: „Ich bin ſchon bereit mit all 
den Meinen.“ 
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Qn Ortland trafen die Boten den jungen König Ort- 
wein mit feinen Freunden an einem breiten Strom auf 
Der Salfenbeize. „Hei!“ rief er, ,,da fommen Boten von 
Hilde, meiner Mutter: wir haben ihrer Heerfahrt nicht 
vergeffen.” Er ließ die Falfen fliegen und fprach zu den 
Abgefandten: , Cin Heer von zwanzigtauſend Recken führ' 
id) in3 Mormannenland, die Schwefter zu befrei’n, ob auch 
von allen nicht einer wiederfehre.“ In allem waren es 
mehr als jechzigtaufend, die fic) gum Rachezug zuſammen— 
ſcharten in der Königsſtadt. Die freudeloje Hilde ging 
allen entgegen und griifte fie: den Wuserlefenen fchenfte 
fie reiche Gewand- und Wehrſtücke. Die Kiele lagen be- 
reit, Die Herzoge drängten gur Abfahrt: doch nicht bevor 
das ganze Heer reichlid) mit allem Nötigen ausgeriiftet 
war, entjandte es Die Königin. Viele goldne Ringe bot 
jie Wate und feinem Ingeſinde; zu den Dänen fprach fie: 
„Ich lohne euch jeden Streich, den ihr im Sturme ſchlagt! 
Solgt meinem Bannertrager: der ift Horand, Hettels 
Schwefterfind, weicet nidt von ihm.” Da gogen manche 
Waijen in dem Heer, die ihre auf dem Wiilpenjand er- 
ſchlagenen Väter gu rachen gedachten. 

Auf der Fahrt jah Wate bewaldetes Gebirg aus dem 
Meer auftaucen: da liek er die Schiffe Dorthin lenfen und 
por Anfer gehn. Die Recken jtiegen an das wilde, ein- 
jame Ufer und lagerten fic) im Walde. Irold ftieg anf 
einen hohen Baum und hielt Landſchau. „Freut euch, 
Gejellen,“ rief er, „ich ſehe fieben Hobe Hallen und in- 
mitten ein ſtolzes Königshaus: wir ftehen auf Xormannen- 
erde.“ 

Da befahl Wate: „Nun tragt Schilde, Waffen und 
all euer Heerzeug aus den Schiffen heraus: laßt von den 
Knechten die Riemen an Helmen und Halsbergen fniipfen 
und macht die Roſſe munter.“ 
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Wm Ufer fprengten bald die Mahren Hin und fer: 
viele Der Hengſte waren von der Seefahrt fteif und trage 
in Den Gliedern, die wurden mit kühlem Waffer gelabt. 

Ortivein und Herwig wollten als Spaher vorausziehen 
und erforjden, ob die Frauen nod) am Leben waren. 
Bevor fie gingen, bejdieden fie ihre Leute vor fic: „Ihr 
quten Mannen,“ jpraden die Fiirjten, „werden wir ge- 
fangen oder erjchlagen, fo racet uns an den Yormannen 
und haltet fejt an den Ciden, Die ifr uns geſchworen 
habt. “ 

Da gelobten die Tapferjten in die Hand ihrer Fiirjten, 
daß fie die Heimat nicht eher wiederſchauen wollten, bis 
daß fie die geraubten Frauen befreit Hatten. 


6. Kudrun am Ceejtrande. 


Ginmal nad der Winterfonnenwende, als die Tage 
fic) wieder längten, ſtanden Kudrun und Hildburg am 
Meeresftrand und wuſchen, wie fie es täglich mußten. 

Es war um eine Mittagsseit: da fam ein wilder 
Schwan iiber die Flut gejchwommen. ,, Wel dir, ſchöner 
Vogel,” fprad) Kudrun, „du erbarmft mic, daß du im 
Meere treibjt, von den falten Wellen gejchlagen.“ Da 
antwortete der Schwan: „Du magſt dic) Glückes verjehn, 
efende (S. 408) Maid: grofe Freude wird dir werden. 
Willft du, jo frage mid) nach deinen Gejippen, ein Bote 
bin id) Dir geſandt.“ 

„So fag’ mir, ijt Frau Hilde, der armen Kudrun 
Mutter, nod) am Leben?“ 

„Hilde, Deine Mutter, hab’ ich geſund geſehen, da fie 
ein Heer fiir dich ward.“ 

„Lebt Ortwein nocd, mein Bruder? Und lebt Herwig, 
mein Verlobter? Das wüßt' ic) gern.“ 
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„Ortwein und Herwig find beide Heil: ich jah fie heute 
auf Den Meereswellen fahren, die beiden Gefellen gogen 
an einem Ruder.“ 

„Sage mir nocd: hajt du das vernommen, ob auch 
Horand von Danemarf mit feinen Helden fommt?” 

„Dir fommt aus Danenland Horand mit all feinen 
Mannen. Hildens Heerbanner tragt er in Handen, wann 
Die Hegelinge vor Hartmuts Burg jtehn.“ 

, Und fannft du mir jagen, daß nod) Wate von Stiirmen 
lebt, fo will ic) nimmer flagen. Ware auch Frute bei 
unjern Fahnen, des freuten wir Frauen uns alle.“ 

„Dir fommt in diefes Land von Stiirmen Wate: ich 
jah ifn in einem Schiffe, neben Srute ein jtarfes Steuer 
haltend. Beffern Freund findeft du nicht im Urlog (Krieg). “ 

Da raujdhten des Schwanes Schwingen: er mufte 
jdheiden, die Frauen fragten nidt mehr. In ihre Freude 
drängte fich forgende rage, wo ihre Crretter weilten. 
Lajfig wuſchen fie die Gewande: von den Hegelingenhelden 
redeten fie und ſpähten harrend nach ifnen aus. So fant 
der Tag, und die Frauen mußten in die Normannenburg 
suriidfehren. Da wurden fie mit Sdjeltreden von der 
üblen Gerlind geftraft: ,Was fiel euch ein, fo nadhlaffig 
zu wajden? Die weißen Seidengewande müßt ihr ſchneller 
bleichen. Habt ihr nicht beſſer acht, ſo wird es euch noch 
zu Tränen gereichen.“ 

Hildburg antwortete: „Wir ſchaffen, was wir können. 
Eure Zucht, Frau, iſt hart genug: uns Arme friert gar 
ſehr. Wehten draußen warme Winde, wüſchen wir wohl 
fleißiger.“ 

Zürnend ſprach Gerlind: „Wie auch das Wetter wüte, 
ihr waſcht früh und ſpät! Mit Tagesanbruch zieht ihr 
morgen hinaus. Die Feſttage nahen: da kommen wohl 
Gäſte: und ſchafft ihr meinem Geſinde nicht ſaubere Kleider, 
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jo erging’s nod) feiner Wajderin im Königshaus fo 
ſchlimm, als euch geſchehen wird.“ 

Die Jungfrauen gingen in ihr Gelaß und legten die 
naſſen Kleider von ſich: zwei Hemde waren all ihr Ge— 
wand. Auf harten Bänken, ohne Kiſſen, hatten ſie ihr 
Nachtlager. 

Wenig ſchliefen fie und founten kaum erwarten, bis 
e§ Tag wurde. Ym Morgengrauen trat Hildburg ans 
Fenſter: da war ein Schnee gejallen, das ſchuf ibnen 
Sorge. 

„Geſpiel,“ ſprach Kudrun, „du folljt der üblen Ger- 
lind ſagen, daß ſie uns erlaube, Schuhe zu tragen: ſie 
muß ja ſelber einſehn, gehn wir heute barfuß, ſo müſſen 
wir auf den Tod erfrieren.“ Sie gingen in des Königs 
Schlafſaal, wo Gerlind an ihres Gemahls Seite ſchlafend 
lag. Die Jungfrauen wagten nicht die Gebieterin zu 
wecken, aber ſie erwachte von Kudruns leiſer Klage: „Was 
zögert ihr hier?“ fragte ſie. „Warum geht ihr nicht ſo— 
gleich an eure Arbeit?“ 

„Ich weiß nicht, wie wir gehen ſollen,“ antwortete 
Kudrun. „Ein kräſtiger Schnee iſt über Nacht gefallen, 
und gibſt du uns nicht Schuh an die Füße, ſo müſſen 
wir heut' erfrieren.“ 

Grimmig ſprach Gerlind: „Daraus wird nichts! Ihr 
geht barfuß, tu's euch ſanft oder weh: und waſcht ihr 
nicht fleißig, geſchieht euch noch weher. Was kümmert 
mich euer Tod!“ 

Weinend gingen die Armen an den Strand und ſtanden 
und wuſchen Gewande. Oft blickten ſie ſehnlich hinaus 
auf die Flut nach Frau Hildens Heldenboten. Da ſahen 
ſie endlich in einem Kahn zwei Männer nahen. 

„Dort kommen zwei,“ ſprach Hildburg, „die mögen dir 
Boten ſein.“ 

Dahn, Werle. Neue Folge. LL 27 
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„Traut Gefpiel, Hildburg, mun rate: follen wir fort- 
eifen oder von unjern Freunden uns Hier finden laſſen 
in unſrer Schmach? Lieber wollt’ ich fiir immer Dienerin 
heifen. “ 

Und fie wandten fich beide und Liefen davon. Dod 
Die Manner im Schiff — Ortwein und Herwig waren 
e3 — hatten die Frauen ſchon erſchaut und gewahrten, 
wie fie Davoneifen twollten. Sie fprangen auf den Gand 
und riefen: „Ihr ſchönen Wäſcherinnen, was fliehet ihr? 
Wir find frembde Leute: ſchaut uns nur an: lauft ihr da- 
von, nehmen wir die reichen Gewande hier fort.“ 

Daraufhin fehrten die Frauen um: im naſſen Gewand, 
Die Haare vom Märzwind durchwühlt. 

Cinen guten Morgen bot ifnen Herwig: das tat den 
Heimatlojen wohl: fie hörten's felten in Frau Gerlinds 
Haus. 

„Sagt an,“ fragte Ortwein, „wem gehören dieſe 
reichen Gewande? Für wen waſcht ihr ſie? Ihr ſeid ſo 
ſchön: wie kann einer euch das zumuten? Daß der reiche 
Gott vom Himmel ihm das mit Schanden vergelte!“ 

Traurig antwortete das ſchöne Königskind: „Der 
Herr der Gewande hat noch ſchönere Mägde, als wir 
ſein mögen. Fragt, was ihr wollt; doch ſieht man uns 
von der Zinne her mit euch ſprechen, wird's uns ſchlimm 
ergehen.“ 

„Laßt es euch nicht verdrießen: wir geben euch vier 
goldene Ringe zum Lohn für euren Beſcheid.“ 

„Behaltet die Ringe! Wir nehmen von euch keinen 
Lohn,“ antwortete Kudrun, fragt nur, was ihr wollt.“ 

„Weſſen iſt dies Land hier und die Burg? Wie heißt 
der Herr, der euch ohne ordentlich Gewand dienen läßt? 
Hält er auf Ehre, ſo ſoll ihm das niemand zu Lob an— 
rechnen.“ 
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„Hartmut heift der eine, Dem dienen Land und Burgen, 
Der andre ijt Ludwig, thm DdDienen viele Helden: hoc: 
geehrt wohnen fie in ihren Reiden.“ 

„Wir modten fie gern fehen,“ ſprach Ortwein wieder. 
„Sagt uns dod, vielholde Mägdlein, wo wir fie finden 
mogen? Wir find an fie gejandt und jelber eines Königs 
Geſinde.“ 

„Dort in jenem Schloß! Da wir's bei Tagesanbruch 
verließen, lagen ſie noch ſchlafend mit vierzighundert 
Mannen; ob fie ſeitdem ausritten, weiß id) nicht zu 
ſagen.“ 

Herwig ſchaute die Sprecherin prüfend an: — ſie deuchte 
ihm ſo ſchön und wohlgeartet, daß er im Herzen auf— 
ſeufzte: denn ſie gemahnte ihn einer, der er ſtets gedenken 
mußte. Ortwein begann wieder zu fragen: „Und habt 
ihr nichts vernommen von fremden Frauen, die man her— 
führte mit ſtarker Heeresmacht? Wir haben gehört, die 
Entführten ſeien in großem Jammer hergekommen.“ 

„Die ihr ſucht, ihr Herren, hab' ich in ſchwerem Leid 
geſehen.“ 

„Sieh' hin, Ortwein,“ ſprach da Herwig: — „lebt 
Kudrun, deine Schweſter noch, ſo iſt es dieſe. Keine 
andre kann ihr ſo ſehr gleichen.“ 

„Auch ich kannte einen,“ antwortete Kudrun, „dem Ihr 
gleichet!: Herwig von Seeland war er geheißen. Wenn 
der noch lebte, er erlöſte uns aus dieſen Banden.“ 

„Schau meine Hand, ob du das Gold erkennſt? Mit 
dem Ring ward ich Kudrun vermählt: biſt du Herwigs 
Braut? Wohlan, ich führe dich von hier.“ 

Sie lachte in ihrer Freude: „Das Ringlein kenn' ich 
gut, denn früher war es mein. Nun ſchau dies hier: das 
gab mir mein Geliebter, als ich voll Wonne ſaß in meines 
Vaters Saale.“ 
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Er fah nach ihrem Finger und erfannte den Goldring. 

„Dich, Ringlein, trug feine andre als eine Königin! 
Heil mir! nun ſchau' ic wieder nad langem Leid meines 
Hergzen3 Wonne.“ Cr umſchloß fie mit Armen und küßte 
jie — wer weif wie oft — und küßte auch die Heimat: 
lofe Hildburg. „Wahrlich,“ ſprach er dann, „beſſer konnt' 
uns die Fahrt nicht gelingen. Nun laß uns eilen, Ort: 
wein, daß wir die Jungſrauen fortfiihren. “ 

„Das jet mir fern,“ antwortete Ortwein, nachdem er 
Kudrun umarmt hatte, ,und Hatt’ ich hundert Schwejtern: 
id) ließe fie hier fterben, ehe ich alfo im fremden Land 
mein Tun hehlte. Die mir mit Sturm Genommenen will 
id) meinen Feinden nicht wegſtehlen.“ 

„Ich forge mur, wird man unjer inne, fo führt man 
Die Frauen jo weit davon, daß feine wieder vor unſre 
Augen kommt.“ 

Aber Ortwein entgegnete: „Sollten wir der Frauen 
edles Ingeſind hier in der Knechtſchaft zurücklaſſen? Daß 
Kudrun Ortweins Schweſter iſt, das ſoll allen ihren Diene— 
rinnen zu gute kommen.“ 

Da ſprangen die Degen in ihr Boot zurück. Kudrun 
rief Herwig nach: „Die ich einſt die Erſte war, nun bin 
die Allerärmſte; was läßt du mir zum Troſt?“ 

„Nicht elend biſt du, die Erſte ſollſt du, vieledle 
Königin, ſein. Schweige von uns: eh morgen die Sonne 
jcheint, bet meiner Trew’, fteh’ ic) vor diejer Burg mit 
ſechzigtauſend Recken.“ 

Raſch ſtießen ſie ab und ruderten über die Wellenbahn. 
Härteres Scheiden geſchah ſelten: ſoweit ſie konnten, 
ſchauten ihnen die Frauen nach. 
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7. Kudruns Lift. 


„Kudrun,“ ſprach Hildburg, „müßig ruben deine Hande: 
des unjauberen Gewandes ijt nod) viel: gewahrt das Ger- 
lind, jtraft jie uns mit Schlägen.“ 

» Rimmer waſch' ic) Gerlinds Rleider! Bu ſolchem 
Dienft ijt mir die Luſt vergangen, feit mid) zwei Könige 
gefiipt haben. Wl die Gewande werf’ ich ins Meer, 
fujtiq mögen fie auf den Wellen fliefen: einer Königin 
fann ic) mid) wieder vergleichen.“ 

Was auch Hildburg mahnte, alle Kleider Gerlinds trug 
Kudrun zum Meer und ſchwang fie, ergiirnend, mit den 
Händen weit hinaus: — fie ſchwammen eine Weile, und 
niemand mag fie wiedergejunden haben. Da war auch 
Der Abend gefommen. Wit jorgenvollem Herzen ging 
Hildburg Heim, gebeugt unter der Lajt der Kleider und 
Schleier, die fie gewaſchen hatte: mit leeren Handen ſchritt 
Kudrun neben ihr. Die ible Gerlind wartete iver ſchon: 
„Wo Haft du meine Schleier?” fragte fie das Hegelingentind, 
„daß Du deine Hande leer und müßig hältſt?“ 

„Unten am Meer hab’ ich fie gelajjen. Cie waren 
mir 3u ſchwer. Ich frage nichts danach, ob Ihr fie je 
wiederſeht.“ 

„Das kommt dir ſchlimm zu ſtehen, noch bevor ich 
ſchlafen geh'!“ Sie befahl aus Dornen Ruten gu binden: 
ungefüge Zucht gedachte ſie der Stolzen zu. Aber die ſprach 
voller Liſt: „Wiſſet, Frau Gerlind, wenn Ihr mich mit dieſen 
Ruten ſchlagt, ſo wird es vergolten werden, wenn mich 
je ein Auge an Königs Seite erſchaut. Darum laßt Ihr's 
doch wohl lieber bleiben: denn ich will nun Hartmut 
minnen, und hier ſoll bald mein Königsſtuhl ſtehn.“ 

„Dann laſſ' ich meinen Zorn! Und hätteſt du mir 
tauſend Schleier verloren, ich wollte ſie gern verſchmerzen.“ 
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Cilig Liefen bon den Umftehenden einige gu Hartmut, 
wo der mit Ludwigs Mtannen ſaß: ,,Gebt mir Botenlohn,“ 
ſprach der erjte, „Hildes fchine Tochter entbietet Euch 
ihren Dienſt: Ihr ſollt, wenn's Euch beliebt, in ihre Keme— 
nate gehen.“ 

„Du lügſt,“ ſprach Hartmut, — „wäre dein Wort wahr, 
drei Burgen, reiches Land und ſechzig Goldringe wollt' 
ich dir geben.“ 

Da rief ein zweiter: „Gib mir die Hälfte, Herr, ich 
hört' es auch: die Jungfrau ſagte, daß ſie Euch minnen 
und Königin Eurer Lande ſein wolle.“ 

Aufſprang vom Seſſel Hartmut: ihm war, der Wunſch— 
gott habe ihn beraten. Mit ſeinen Gefolgen ging er zu 
Kudrun. Schön und bleich ſtand ſie im ſchneedurchnäßten 
Hemd; mit tränenfeuchten Augen begrüßte ſie ihn. Er 
wollte ſie mit den Armen umfaſſen. 

„Nein, Hartmut, das kann noch nicht geſchehen,“ ſprach 
ſie. „Die Leute würden's dir verdenken: ich ſteh' hier, 
eine arme Wäſcherin, du ein reicher König: nimmer darfſt 
du mich da umfaſſen. Steh' ich vor dir in königlichen 
Kleidern, die Krone auf dem Haupt, dann iſt's uns beiden 
geziemend.“ 

Sittevoll trat er zurück von ihr. 

„Edle Jungfrau, beliebt es dir, mich zu minnen, ſo 
will ich dich auch herrlich halten: über mich und meine 
Freunde magſt du nun gebieten.“ 

„So iſt mein erſt Gebot, nach meiner harten Schmach, 
daß man mir ein Bad bereite, bevor ich heute ſchlafen 
gehe. Zum zweiten befehl' ich: ſuche all meine armen 
Frauen unter Gerlinds Geſinde und bringe ſie mir her. 
Keine bleibe zurück in der Arbeitsſtube.“ 

„Das tu' ich gern,“ ſprach Hartmut und ließ die Jung— 
frauen ſuchen und zu ihrer Herrin führen. In ſchlechten 
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Kleidern, mit verwirrten Haaren famen fie: die ible Ger- 
lind war cin maßlos Weib. 

„Nun fiehe, Hartmut, wie meine Mägde gehn,“ ſprach 
RKudrun: „Kann dir das Chre bringen?“ 

„Ich laſſe ifnen alfogleich gute Kleider reichen,“ ante 
wortete Der Konig. 

Da wurden Bader gugeriijtet fiir die Frauen: viele 
von Hartmuts Gejippen drangten fic) dazu, Kudrun als 
Kämmerlinge ju dienen. 

Als die Frauen vom Bade jzuriicfehrten, wurde ihnen 
vom allerbeften Wein gejdenft. Hartmut verließ ihren 
Saal und ſandte ihnen Truchjeffe. Die trugen köſtliche 
Speijen auf, und in wiirdiger Stille ſaß die junge Königin 
mit ihren Dienerinnen beim Mable. 

Da begann eine aus Hegelingen mit feudjten Augen: 
„Wenn id) deſſen gedenfe, daß wir bet denen bleiben 
jollen, Die uns gewaltjam bierher fiihrten, fo wird's mir 
wel au Mute.“ 

Die das hörten, fingen auch gu weinen an: da Lachte 
Kudrun Hell auf. Cilig raunten die Kämmerlinge Frau 
Gerlind, daß Kudrun lache, während ihre Frauen weinten. 
Gerlind fuchte Hartmut: , Mein Cohn, iiber euch alle 
fommt große Mühſal: ic) wei nicht, woriiber Kudrun, 
Die junge Königin, lacht? Wie es immer zugegangen jei, 
— ficer ift ifr von ihren Freunden eine Heimliche Bot: 
jdhaft gefommen. Darum hüte dich wohl, daB du nicht 
Leben und Chre verlierſt.“ 

„Laß gut fein, Mutter,“ antwortete er, „ich gönn's ihr 
gerne, wenn fie fich mit ihren Mägden freut. Weite Ferne 
trennt uns von ihren Gefippen. Wie follten die mir 
ſchaden!“ 

Kudrun befahl ihren Frauen, im Saal nachzuſehen, ob 
ihr geziemend gebettet ſei: ſie wolle ſchlafen gehen. Das 
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war ibre erfte, kummerloſe Nacht im fremden Land. Nor— 
mannenfnaben trugen ihr Sadeln voraus: da waren weiche 
Polfter fiir alle Frauen gerichtet. 

„Edle Herren,“ ſprach Kudrun, „ihr mögt nun aud 
ſchlafen gehn: ich will mit meinen Frau'n eine lange 
Ruhe haben.“ 

Da gingen alle Normannen, die alten mit Den jungen, 
aus dem Frauengemacdh. „Schließt mir die Tir,” befahl 
RKudrun ihren Mtigden. Raſch flogen vier ftarfe Riegel 
vor. Dic waren de3 Saale3 Wände: fein Lauſcher fonnte 
draußen erhorden, was innen gejdah. Und nun ſaßen 
jie erjt recht frohlic) beifammen und tranfen guten Wein, 
Der ftand noch reichlid) auf den Tijchen. 

„Ihr treuen Frauen,” ſprach die Königin, , nun freut 
euch nach dem langen Leid! Morgen Laff ich euch Liebe 
Augenweide ſchau'n: ich Habe heut gefiipt Herwig, meinen 
Brautigam, und Ortwein, meinen Bruder! Die unter eudh 
gern reich) werden will, die forge, dak fie uns morgen den 
Tag zuerſt verfiinde.“ 


8. Der Hegelinge Anfunft. 


Als Ortwein und Herwig gegen Abend wieder gu 
ifrem Heer auf dem wilden Gand famen und ihre Be- 
gequung mit den Frauen erzählt Hatten, ſprach der alte 
Wate: „Brecht auf! Zögern fann uns nidts nugen. 
Die Luft ift Heiter, der Mond ſcheint breit und Far: 
morgen, eh’ e3 tagt, miifjen wir vor Ludwigs Burg ftehen.“ 

Sie fprangen auf die Rofje und ritten die ganze Macht. 

Als der Morgenftern Hod am Himmel ftand, trat in 
Kudruns Saal eine Jungfrau ans Fenſter: da jah fie 
liste Helme und Schilde erglangen: die Burg war von 
Kriegerſcharen umſchloſſen. Gefchwind ging fie gu Kudruns 
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Lager: „Erwachet, edle Frau, ein Heer belagert Ddiefe 
Feſte: unſre Freunde find gefommen.“ 

Die meijten in Ludwigs Schloß ſchliefen nocd; der 
Burgwart aber rief mit ftarfer Stimme: ,,Wafena, Herr 
König, Wafena! Wacht auf, ihr Kampen, ihr habt ſchon 
zu fang gefdlafen. “ 

Das hörte Gerlind in ihrem Gemach, fie liek den 
alten Konig ſchlafend liegen, eilte felber auf die inne 
und jah die grimmen Gajte vor den Toren. Schnell ging 
fie zurück: ,,€rwache, Ludwig, dein Schloß umfjtehen be- 
Helinte Gajte. Kudruns Lachen bezahlen deine Mannen 
heute mit dem Leben.“ 

Ludwig ging mit Hartmut zu einem Fenfter: von dort 
aus founten fie Die Heere iiberjehen. „Ich feh’ ein weißes 
Banner mit goldenen Gebilden darin,” ſprach Hartmut, 
„das find Frau Hildes Beichen. Daneben flattert eines 
von wolfenblauer Ceide, CGeeblitter’) ſchwimmen darin: 
das bradte Herwig von Seeland her: er will ſeine Schande 
rächen. Das dritte dort mit lichtroten Sparren, darein 
Orter?) ftehen, fiihrt der junge Ortiwein, dem wir den 
Vater erjdhlugen: der fommt nicht, uns Freundſchaft gu 
bieten! Wohlauf denn, meine Mannen: haben die grimmen 
Gäſte uns folde Chre zugedacht, daß fie bis an unfre 
Burg geritten find, fo wollen wir fie — vor dem Tor! 
— mit Schwerthieben empfangen.” 

Die Burgleute fprangen aus ihren VBetten und griffen 
nad) ihren Streitgewanden: viertaujend eilten zum Kampf. 
„Was willft du tun, Hartmut?” fragte Gerlind, „willſt du 
Leib und Leben verlieren? Gebht ihr hinaus, fo erſchlagen 
euch leicht die übermächtigen Feinde.“ 

1) Blätter der Waſſerlilie. 
2) Ort = Spitze. 
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„Mutter, geh’ zurück! Manner kannſt du nicht beraten: 
lehre deine Frauen, wie fie Cdelfteine und Gold in Seide 
legen ſollen.“ 

„Ich vate euch gut: ſchießt mit Bogen aus den Fenftern 
auf die Feinde. Die Wurfmajdinen laß ich bejeilen: id 
felbjt trag end) mit meinen Mägden die Steine gu.“ 

„Frau,“ zürnte nun Hartmut, „geht zurück! ef’ ich in 
Der Burg mich einſchließen laſſe, will ich lieber draußen 
auf dem Felde fallen.“ 


9. Die Erſtürmung der Feſte. 


Die Schlacht begann. Wate ſtieß in fein Horn, dah 
man es wohl dreißig Meilen weit gellen hirte: da 
ſcharten fich alle Hegelingen um Frau Hildes Banner. 
Cr blieS gum andernmal: die Reden jprangen in den 
Sattel und ordneten ihre Scharen gum WAngriff. Und zum 
dDrittenmal blies Wate mit Riejenfraft, daß die Blut auf— 
wallte und das Ufer erdojte; und er hieß Horand, Hildes 
Banner aufjhwingen. Wate hielt gute Bucht: niemand 
ward faut: ein Rok Hirte man wiebhern, fo ftille war's. 

Kudrun ftand oben in der Binne und fah, wie jtatt- 
lich ihre Vefreier gegen Hartmut anvitten. Wohlgerüſtet 
fam Der mit fjeinen Mtannen aus dem Burgtor geftiirmt, 
von den Binnen Her jah man die Helme der Burghiiter 
erglingen. Kühn ritt Der Normanne vor fjeinem Bug: 
Hell leuchtete jein Streitgewand in der Sonne, fein freu- 
diger Mut war noch ungebroden. Ortwein erfor er fid 
aus und trieb fein Roß mit grofen Spriingen gegen thn. 
Gie jenften die Speere: frachend ftieBen fie zuſammen, 
Sunfen jtoben von den Briinnen: jeder traf den andern. 
Ortweins Hengſt fanf auf die Hinterbeine, doch auch 
Hartmut3 RoR hatte ſich ſchier überſchlagen. Die Mähren 
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waren viel gu ſchwach fiir Der Könige Born: fie ricdteten 
jid) wieder auf, die Reden zogen ihre Schwerter und 
jtvitten mit ritterlichen Streidjen. Cie waren beide kühn: 
feiner wid) Dem andern. 

Da ward grokes Schlachtgedräng, wild durdeinander 
mengten fid) die Scharen und ſchlugen fich breite Wunden: 
„der Tod tat feines Amtes”. Horand fah Ortwein vers 
wundet: , Wer hat mir meinen lieben Herrn getroffen?“ 
rief er. Hartmut lachte. „Das tat Herr Hartmut,“ ant- 
wortete Ortwein jelbjt. Horand gab das Banner einem 
andern und ſchlug fic) Bahn zu Hartmut. Der wandte 
ji), Den Sanger gu beftehen. Unter ihrer Hiebe Wucht 
bogen fic) die Schwertjchneiden. Wie er Ortwein getan, 
ſchlug Hartmut aud) Horand eine tiefe Wunde, dah das 
Blut wie ein roter Bad an dem Dänen niederflof: 
wader erwebhrte fic) Der Normann jeiner Wngreifer. Wie 
viele Da gefocjten, wie viele gefallen — wer wei das! 
An allen vier Enden klangen Schwertſchläge: man unter: 
jchied im Gewiihl die Trägen nicht mehr von den Schnellen. 
Herr Wate ftand nidt miigig! Herwig ging mit breiter 
Scar gegen Ludwig an. ,Wer ijt jener Alte,“ fragte 
er faut, ,, der jo viele unjrer Recfen niederwirft ?” 

Das hörte der König und antwortete: , Wer begehrt 
mit mir ju ftreiten? Ich bin Ludwig von Normandie 
und fampfe gern mit allen, die vor mid) fommen.“ 

„Herwig von Ceeland bin ic, du raubteft mir die 
Braut! Die ſollſt du wiedergeben, oder einer von uns 
mug nun das Leben laſſen.“ 

Da liefen fie einander an; von beiden Seiten fprangen 
bie Gefolgen neben ihre Herren. Herwig war tapfer: 
aber der alte Ludwig ſchlug ihn, dak er ſtrauchelte, und 
hatte ihn vom Leben gefchieden, wenn nicht Herwigs Ge- 
treue die Schilde vorgehalten und ifrem Herrn aus der 
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TodeSgefahr geholfen Hatten. Der fprang auf und blicte 
nad) den Binnen empor, ob Kudrun ihn wohl habe fallen 
fehen. „Daß mich der Alte vor ihr niederſchlug,“ dadht’ 
er, „deſſen ſchäm' ich mich gar fehr.” Cr hieß jein Banner 
wieder gegen Ludwig tragen und ftiirmte mit feinen 
Mannen auf ifn ein. Zornig wandte fic) der alte Konig 
gegen jeinen hartnäckigen Seind: der Streit ward grimmer 
als zuvor. Mit ftarfer Hand traf Herwig den Normannen 
zwiſchen Helm und Schildrand: eine tiefe Wunde Flaffte 
an Ludwigs Hals, er mute vom Kampf ablafien. Da 
ſchlug ihm der heißmutige Herwig das Haupt von der 
Achjel: fo vergalt er ihm das Straucheln. 

Ludwigs führerloſe Scharen trugen ihr Feldzeichen 
nun zur Burg zurück: aber fie Hatten weit bis dabin: 
viele janfen tot nieder, ify Banner nahmen die Hegelingen. 

Die Burghiiter Hatten alles mit angejehen: und 
Manner wie Weiber hoben laute Klage an, die bis auf 
die Walftatt hallte. Doch Hartmut wußte nod nicht, daß 
aud) fein Vater erſchlagen fag. 

„Laſſen wir vom Streit,“ rief er jeinen Kriegern 3u. 
„Zurück in die Burg, dort warten wir auf befferes Kriegs— 
glück!“ 

Mit ſcharfen Schlägen erkämpften ſie den Rückzug. 
Aber der alte Wate ſcharte tauſend ſeiner beſten Gefolgen 
um ſich und drang ungeſtüm bis ans Burgtor, Hartmut 
den Eingang ſperrend. Steine flogen nieder von den 
Mauern auf des Alten Haupt: er wich und wankte nicht. 
Da ſprach Hartmut: „Alles einſtige Unrecht ſoll uns heute 
vergolten werden. Doch fliegen kann ich nicht, und kann 
nicht in der Erde Schoß: auch aufs Meer können wir 
nicht entrinnen vor unſern Feinden. Es geht nicht anders, 
Genoſſen! Sitzt ab und hauet ein.“ 

Sie ſprangen aus den Sätteln und ſtießen die Roſſe 
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zurück. „Vorwärts,“ rief Hartmut, „näher heran! Geh's 
übel oder gut: ich muß zu dem alten Wate! Laß ſehen, 
ob ich ihn nicht vom Tor wegbringe.“ 


Mit aufgeſchwungenen Schwerten ſchritten ſie vor; 
Hartmut beſtand Wate: das erwarb ihm Ehre. Oben in 
der Burg ſah's Ortrun: fie eilte in Kudruns Saal, die 
Hände ringend, fiel fie Der Stolzen au Füßen und flehte: 
„Laß dic) erbarmen, edles Fiirjtenfind! Gedenfe, wie dir 
war, als man Deinen Vater erſchlug. Nun Liegt aud) mein 
Vater tot mit vielen meiner Freunde und Hartmut ftebt 
in grofer Mot vor der Warte. Crinn’re dich meiner 
Treue: niemand hier im Schloß beflagte did) als id: du 
Hatteft feinen Freund außer mid: geſchah dir Leid, fo 
weinte ic)!“ 

yas haſt du wabhrlich oft getan,“ ſprach Nudrun, 
„doch weiß ic) nicht, wie den Streit beenden. Qa, war’ 
id) ein Mann in Waffen, dann wollt’ ich fie ſcheiden, und 
niemand fjollte dir Den Bruder erjchlagen. Wher Ortrun 
weinte und bat, bis Nudrun an das Fenfter ging und 
mit ihrer weifen Hand winfte. Ob feiner aus Hegelingen 
in Der Nähe ware? fragte fie. Herwig antwortete: „Von 
Hegelingen ijt Hier Feiner, wir find von Seeland; was 
Heijdht ihr, Frauen?“ und näher an die Mauer kommend, 
erfannte er Die Ruferin: „Biſt du’s, Kudrun, liebe Braut? 
Bern will ich) dir dienen: fage, was ijt’s ?“ 

„Willſt du mir dienen, fo zürne nicht iiber meinen 
Wunſch: mic bitten Hier ſchöne Magdlein, Hartmut und 
Wate zu ſcheiden.“ 


„Das will ich tun, Vielholde,“ antwortete er und be— 
fahl, ſeinen Genoſſen voraufſchreitend: „Tragt mein Banner 
gegen das Hartmuts.“ 


„Wate, lieber Freund,“ rief er den Alten an, „ver— 
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gönne, dak ic) euren Kampf ſcheide: Holde Mägdlein 
bitten darum.“ 

Im Zorn antwortete Wate: „Herr Herwig, wollt' ich 
auf Frauen hören, wo hätt' ich da meinen Sinn? Wie 
ſollt' id) meinen Feind fdhonen? Das tat ich felten: Hart— 
mut joll mir jeine Frevel büßen.“ 

Da fprang Herwig zwiſchen die beiden und endete 
ihren Biweifampf. Erzürnt ſchlug Wate einen tiidtigen 
Hieb nad Herwig, daß der vor ihm lag. Die von See- 
fand jprangen ein und halfen ihrem Herrn davon: nun 
wurde Hartmut von Herwig und den Seinen gefangen. 

Wate tobte fehr: er brach fich mit dem Schwerte 
Bahn zum Burgtor. Bon den Mauerzinnen flogen Steine 
und Pfeile auf die Stiirmenden nieder: dict und dichter, 
aber Wate gewann das Schloß. Die Riegel wurden aus 
den Mtauern gehauen. Horand trug Frau Hildes Banner 
und pflanzte e3 auf Die Rinne des ftolzejten Turmes. Die 
von Stiirmen drangen Durd) die ganze Burg: ſchon judten 
die Sieger nach Beute. „Wo find die Knechte mit den 
Beuteſäcken?“ fragte Wate. Und mand reides Gelaf 
wurde erbroden, Lirm und ungefiiges Krachen war iiber- 
all. Die einen plitnderten, die andern erſchlugen, wer 
ihnen in den Weg fam. Irold rief Wate an: , Was haben 
dir Die Fungen getan? Die Haben dod) wahrlich feine 
Schuld an ihrer Cltern Frevel! Lak fie Leben.“ 

you haſt Kindesart,“ antwortete der greije Kämpe, 
oll ich die Leben fafjen, die in Der Wiege weinen? 
Wiichjen fie auf, jo möcht' ich ihnen nicht mehr als einem 
wilden Gachjen trau'n.“ 

Blut floß faft in allen Kammern: und tvieder eilte 
Ortrun gu Kudrun, neigte das Haupt und ſprach: ,, Habe 
Mitleid mit mir. Hilfft nicht du mir, fo muß id 
jterben.“ 
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„Ich ſchütze dic, fteht es bei mir,“ antwortete fie, 
„ich will Dir Frieden erbitten: tritt gu mir mit deinen 
Frauen.“ 

Mit dreiunddreißig Mägden und zweiundſechzig Degen 
flüchtete Ortrun zu Kudrun. 

Auch Gerlind kam, ſie bot ſich der Siegerin ganz zu 
eigen: „Rette mid) nur vor dem grimmen Wate! Du 
fannjt das allein, ſonſt iſt's um mid) gefdehen.” 

„Dir follt ich qnadig fein?“ antwortete Rudrun. ,, Wie 
finnt’ id) das! Miemals haben dich meine Bitten er- 
weidt: ungnädig warſt Du mir ftets, darum muß ich did 
haſſen.“ 

Da ward der alte Wate Gerlindens gewahr: mit 
knirſchenden Zähnen, mit bligenden Augen und ellenbreitem 
Bart ſchritt er heran: alle, die um Kudrun ftanden, fürch— 
teten fic). Er ergriff Gerlind bet der Hand und 30g fie 
fort: ,Dehre Königin,“ ſprach er grimm, „nun foll Euch 
meine Jungfrau Kudrun nie mehr Kleider waſchen.“ Die 
Frauen ſchrieen auf vor Schrecken, — da fam er ſchon 
zurück, Gerlind fag tot. 

„Wo find nun mehr nod) von Gerlinds Sippſchaft? 
Beige fie mir, Kudrun: zu hoch ijt mir feine, ich beuge 
jeder jest Das Haupt.” Aber in Tränen fprach die junge 
RKonigin: „Laß mic) von dem Tod erretten, die mid) um 
Frieden baten und hier um mid ftehen: Ortrun und 
ihrem Ingeſinde foll fein Leid widerjahren.“ 

Da fiigte fid) Wate: Dem Streiten gebot er Cinhalt. 
Blutbededt fam Herwig mit feinen Walgenoffen in Konig 
Ludwigs Saal gefdritten: Kudrun empfing ihn voller 
Liebe. Er band fein Schwert von der Seite, und jehiittete 
jeine blutigen Panzerringe in den Schild: eijenfarben ftand 
er neben feiner ſchönen Braut, um die er die Walftatt 
oft auf- und niedergefdhritten war. 
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10. Heimfahrt und Hodseit. 


Die Sieger hielten Rat: ſeit fie die. gute Burg 
Kaſſiane gebroden, war auch das Land ringsum bezwun— 
gen: „Türme und Balas fteen wir in Brand,“ ſprach 
Wate. Brute widerriet: „Die Toten fchafft Hinaus und 
wajdt das Blut von den Wänden. Die Burg ijt feft 
und gerdumig: die Frauen und die Gefangenen miifjen 
hier bleiben, diewetl wir Hartmuts Lande mit Heerfahrt 
durchziehen wollen.” 

Da befahlen fie Horand, Kudruns nächſtem Schwert— 
magen, die Fejte mit allen, die Darin waren, und trugen 
Srau Hildes Banner durch Hartmuts Reich und wieder 
zurück ans Meer, wo die Schiffe ihrer zur Heimfahrt 
harrten. Hartmut wurde mit fünfhundert Gefangenen an 
Bort der Schiffe gefiihrt: da erfuhr er's, wie einjt Kudrun 
und ihren Frauen gu Mute war. Gold, Gejtein, Gewand 
und Roſſe, eine reide Kriegsbeute, brachten die Hegelin- 
gen auf die Schiffe. Aber dreitaujend Mannen Hatten fie 
verloren. 

Der Wind war günſtig, die Schiffe ſegelten ruhig 
durch die Wellen. An Frau Hilde waren Boten mit der 
Siegeskunde vorausgeſendet: „Lebt mein liebes Kind? 
Und leben ihre Frauen?“ war ihre erſte Frage. 

„König Herwig bringt ſie Euch; Ortrun und Hartmut 
führt Wate gefangen mit.“ 

Die landenden Schiffe wurden mit hellem Jubel be— 
grüßt: mit Hörnerſchall und Flötenklang. Frau Hilde kam 
mit ihrem Ingeſinde an den Strand geritten. Irold 
führte Kudrun ihr entgegen: Kudrun erkannte die Mutter 
ſchon von fern. Aber gramvoll ſprach Hilde, ſie ſah an 
hundert Frauen kommen: „Nun weiß ich nicht mehr, wen 
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id) als meine Liebe Tochter empfangen foll! Sie ift mir 
fremd geworden. Darum feid mir alle willfommen.“ 

„Dieſe hier ift Eure Tochter,“ antwortete Irold, und 
Kudrun trat dicht zur Mutter Hin: fie küßten einander, 
und vergejjen war da all ihr flanges Leid. Dann begriifte 
Frau Hilde all ihre getreuen Redden. ,, Willfommen, Wate 
von Stiirmen,” ſprach ſie, „wer fonnte dir wiirdige Gabe 
zum Lohn bieten: es wäre denn ein Reid) und cine 
Krone!“ 

, as ich dir dienend Leiften mag, Frau Königin, das 
tu’ id) dir bis an mein Ende.“ 

Sie küßte ihn vor Lauter Lieb’ und Freunde, und küßte 
Ortiwein und Herwig. 

„Nun grüße auch, vielltebe Mutter,” ſprach Kudrun, 
„dieſe Jungfrau hier: in meinem Elend hat ſie mir manch— 
mal Ehre angetan.“ 

„Ich will hier niemand, den ich nicht kenne, küſſen, 
wie's nur Freunden gebührt. Wer iſt ſie?“ 

„Ortrun von Normannenland!“ 

„Nie küſſ' ich die! — Beſſer geziemte ſich's, ich ließe 
jie titen: ihre Geſippen ſchufen mir grimmes Leid und 
bitt're Tränen.“ 

„Mutter, dieſes Kind riet wahrlich nichts, was dir 
Herzleid brachte. Du ſollſt ſie nicht haſſen.“ 

Da küßte die Königin auch Ortrun und hieß ihr Ge— 
ſinde willkommen. Frute führte Hildburg an der Hand 
und wieder ſprach Kudrun: „Vielliebe Mutter, begrüße 
Hildburg: kein Dank iſt zu reich für ihre große Treue!“ 

„Davon hab' ich vernommen: wie ſie mit dir Leid 
und Schmach duldete: und nicht eher will ich fröhlich 
unter Krone gehen, bis ich ihr das herrlich gelohnt habe.“ 

In der Königsſtadt ruhten die Heer- und Reiſemüden 
fünf Tage: aller ward ſorglich gepflegt, nur Hartmut lag 

Dahn, Werle. Neue Folge. UL 28 
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in Banden. Aber auch fiir ibn baten die Frauen um 
Srieden bei ihrer Königin. 

„Liebe Tochter, lak ab,“ antwortete Hilde. „Durch 
Hartmut gejdah mir viel Leid und große Schmach: in 
meinem Rerfer büßt er jeinen revel.” 

Mit ſechzig edlen Mägden fiel ihr Kudrun zu Füßen 
und alle weinten, bid Frau Hilde nachgab: , Hort auf gu 
weinen! Ich laſſe Hartmut und feine Genofjen unge- 
bunden zu Hofe fommen, wenn fie eiden, dab fie nicht 
entfliehen wollen.“ 

Heimlich ließ Kudrun den Befreiten Bader bereiten 
und gute Kleider reichen, ehe fie in die Königshalle gingen. 
Herrlich anzuſchauen in allen ſeinen Gorgen jtand Hart- 
mut vor den Frauen: fie jahen ihn gern: nicht Lange, jo 
vergagen fie ihres Hafjes und wurden ifm hold. 

Herwig drängte zur Heimfehr in fein Reid: aber 
Srau Hilde mochte das faum wiedergewonnene Kind nicht 
fogleic) wieder Hergeben: , Nein, Herr Herwig, das geht 
nidjt an,“ fprach fie. „Ihr tatet mir ſchon foviel zulieb', 
tut auch dies und eilt nicht jo. Crit foll feierlide Hoch— 
geit fein, jolang noc) alle Gäſte hier beijammen find.“ 

„Frau, Die uns daheim blieben, fehnen fich ſehr, die 
Ihrigen wiederzuſehen.“ 

„Gönnt mir die Ehre und Freude, edler Herwig, daß 
meine Tochter hier gekrönt werde.“ 

Er gab ihr ungern nach: doch bat ſie ſo lang, bis 
er's tun mußte. Davon kam Frau Hilde in große Freude: 
früh und ſpät hatte ſie zu ſchaffen und anzuordnen. 
Hundert Frauen erhielten reiche Gewande, auch den Nor— 
mannenfrauen reichte ſie Feſtkleider; ſie teilte allen Gaben 
aus. Und da ward Kudrun als Herwigs Königin ge— 
krönt. Als ſie beim Mahl in einer offenen Seitenkeme— 
nate des großen Saales inmitten ihrer Frauen ſaß, ließ 
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fie Ortwein gu fic) rufen. Cie faßte feine Hand und 
führte ihn zur Seite: „Lieber Bruder,“ jprad fie, „hör' 
und befolge meinen Rat: willjt du Freuden und Wonnen 
qenieBen, jo fie 3u, Ortruns Liebe zu gewinnen.“ 

„Wie, Schwefter? Hartmut und mich bindet feine 
Freundſchaft, wir Hegelinge erjdlugen ja Ludwig. Ge- 
dächte Ortrun deffen an meiner Seite, mir deucht, dann 
miifte fie oft ſchmerzlich ſeufzen.“ 

poerdien S$ um fie, dak fie das nicht tue. Aus Treue 
rat’ ich dir's: Du wirſt mit ihr feinen böſen Tag verleben.” 

,Sie ijt ſchön, und ich möchte fie gern gewinnen,“ 
antwortete Ortwein und fagte das feinen Gefippen. Die 
Mutter widerjprad, bis Herwig dazu fam: dem gab fie 
nach, Da er guriet. Frute ſprach: „Nimm fie: fie bringt 
dir viele und gute Recken. Und den gegenjeitiqen Hah 
wollen wir jo verſöhnen, daß wir Hartmut der edfen 
Hildburg vermahlen. “ 

„Dann fann fie fic) als Hartmuts Frau einer jeden 
vergleiden,” fitgte Herwig bei, „an taujend reiche Burgen 
hat er in feinem Land.“ Kudrun ſprach inggeheim zu 
Hildburg: „Du VBieltreue, willft du, dah ich dir deine 
Treue Lohne, fo wirft du Krone tragen in Normandie.“ 

„Das fommt mid) ſchwer an,” ſprach Hildburg. „Soll 
id) einen fiefen, Der noch niemalS Herz und Mut mir 
zuwandte? Wir wiirden wohl oft miteinander in Zorn 
gefunden. “ 

„Das wirſt du nist! Ich will Hartmut fragen, was 
ihm befjer gefalle: Hier gefangen gu fein oder heimzu— 
fehren als König mit dir als feiner Königin?“ 

Alsbald führte Frute Hartmut zu Kudrun, wo fie in 
der RKemenate jaf. Wie er Durch die Mägdlein ſchritt, 
ftand eine jede auf, feiner Diinfte Das zu gering. „Setze 
did, Hartmut, gu meiner lieben Sreundin, die mit mir 

28* 
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fiir Dich und deine Helden wuſch,“ begann Kudrun. „Wir 
wollen dir ein Gemahl geben, deine Chre und dein Land 
Dir wiederjdenfen: unſre Feindſchaft foll vergefjen fein.“ 

„Wen wollt ifr mir geben? Che ic mich einem 
Weib vermabhle, das mir und den Normannen daheim eine 
Schmach ware, Lieber will ic) hier jterben.“ 

„Ortrun foll meines Bruders Frau werden, fo nimm 
du die edle Königstochter Hildburg. Beſſeres Gemahl 
kannſt du nicht gewinnen. “ 

„Erwählt Ortwein, wie du fagtejt, Ortrun zum Weib, 
— dann nehm’ id Hildburg und der Hah jet vergeffen.“ 

„Er hat’s gelobt: dein ganzes Reich läßt er dir.“ 

Da fam der alte Wate und jpradh: „Wer könnte 
jiignen, ehe Ortrun und Hartmut Frau Hilde gu Fiipen 
fallen und um Gnade bitten?  Willigt fie ein, jo mag 
alle3 ein gutes Ende haben.“ 

„Sie giirnt nicht mehr, glaube mir, Wate,” fprach 
Kudrun. ,,Sie willigt gern ein: vertrau' auf mich.“ 

Da wurden Ortrun und Hildburg Herrn Ortwein und 
Herrn Hartmut vermablt. 

„Nun will ich,” ſprach Grau Hilde, „daß Friede bleibe.“ 


Diertes Buch. 


Aus verfhicdenen Saqenkreifen. 


I. Don den Wilfinen und ihrem Reiche. 


1. König Wilfinus. 


Wi ltinus) hieß ein König: durch Tapferkeit und 
Siegesglück gewann er Macht und Herrſchaft über Wile 
finenland (d. i. Sfandinavien). Niemals rubhte fein Schwert 
lange. Go riijtete er wieder einmal ein Heer und fubr 
ins Oſtreich, wo König Hertnit über Ruſſenland und 
viele andre Reiche und bis oſtwärts ans Meer hin 
herrſchte: ſchier das ganze Oſtreich war ihm und ſeinem 
Bruder Hirdir unterworfen. 

Hertnit zog Wilkinus entgegen: ſie bekämpften ein— 
ander in vielen Schlachten, und Wilkinus blieb ſtets 
Sieger. Er nahm eine Burg nach der andern und zog 
auf Holmgard, Hertnits Königs Burg. Gewaltiger 
Kampf wurde da geſtritten, ehe Hirdir tot lag mit ſeinen 
Scharen, und Hertnit in die Flucht ſtob. Wilkinus nahm 
Holmgard und erbeutete ſoviel des Goldes und der Schätze 
wie nie zuvor. 

1) Nach Müllenhoff ijt Wilkinus ans Wilkinaland entſtan— 
den, Wilkinaland aber aus Wikingoland. 
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Bald darauf verglid) er fic) mit Hertnit: der empfing 
fein Reich zurück, mußte aber Wilfinus Schatzung zahlen 
von allen Landen, iiber die er herrſchte, folange fie beide 
lebten. 

Wilkinus gedachte nun heimzukehren; und als er über 
die Oſtſee ſegelte, geſchah's, daß ſeine Drachen wegen un— 
günſtigen Fahrwindes vor Anker gehen mußten. Der 
König ſtieg ans Land und ſchritt allein in einen nahen 
Wald. Dort fand er eine wunderſchöne Frau. Er ſchlang 
ſeine Hände um ihren Hals, küßte ſie und vermählte ſich 
ihr. Das war aber Wachhild, eine Haffrau. Des 
Königs Mannen vermißten ihren Herrn und ſuchten ihn: 
da kam er ihnen aus dem Wald entgegen. Der Wind 
war günſtig: ſie lichteten die Anker und ſegelten hinaus. 

Als ſie weit ins Meer gekommen, tauchte neben des 
Königs Schiff ein Weib empor, griff ins Steuerruder und 
hielt es feſt: das Schiff ſtand. Der König ſah das Meer— 
weib und erkannte es als die Frau, die er im Wald ge— 
funden hatte. „Laß mich meines Weges fahren,“ ſprach 
er, „und willſt du etwas von mir, ſo komm in meine 
Königsburg: dort werd' ich dich willkommen heißen.“ Und 
nun ließ das Weib das Steuer fahren und verſank. Der 
König aber fuhr heim. 

Nach einem Halbjahr kam eine Frau in des Königs 
Hof und ſagte, daß ſie Mutter ſeines Kindes ſei. Wil— 
kinus erkannte die Seefrau und ließ ſie in eines ſeiner 
Häuſer führen. Bald darauf gebar ſie einen Knaben, den 
nannte der Konig Wadit) Mun wollte die Meerminne 
nicht Langer in der Halle bleiben (S. 159) und verjdjwand, 


1) Wadi, urfpriinglich ein mythijdes, Dem Meer ange- 
höriges Wejen: — in Gagen verflochten, als Wadi hier, als Wate 
(S. 381 7.) in Kudrun. 
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und niemand weiß, wohin fie gefommen ijt. Wadi wuchs 
auf und wurde groß wie ein Riefe: er war verbhaltenen, 
unheimlicden Wefens und allen verhaßt. Wud fein Vater 
liebte ihn nicht viel, gab ihm aber zwölf Hoje in See- 
Land zu eigen. 

Wilfinus hatte nod) einen Sohn, der hieß Nordian: 
er war grof, ſchön und jtarf, aber hart, grimm und geizig 
und jeines Vaters ftolzer Ruhm folgte ihm nit. Als 
Wilfinus fied) von Wlter geworden, gab er Reid) und 
Krone Mordian und mabhnte ihn, des Rates feiner treuen 
Freunde wohl gu achten. Dann ftarb er, und Nordian 
nahin die Gewalt über Wilfinenland. 


2. Nordian und Hertnit. 


„Wohl mir,“ ſprach König Hertnit gu feinen Mannen, 
„daß ic) auf meinem Hochſitz den Tag erlebe, der mir die 
Runde von Wilfinus’ Tod bringt. Nun zahl' ich feine 
Schatzung mehr und lebte ich noch drei Mtenjchenalter. 
Das Joch ijt von unjerm Nacken genommen, das der 
jtarfe König uns aufgelegt hatte. Höret, all meine Ge- 
treuen: Jedermann in meinem Reiche, der Rok reiten, 
Schild tragen, Schwert ſchwingen fann und ju ftreiten 
wagt, Der riijte jid) und fomme 3u mir: wir wollen unſre 
Schmach rächen an den Wilfinen. Unjre Cide haben wir 
gebalten: aber der Friede zwiſchen Wilfinen und Rujjen 
ijt gerriffen mit Wilfinus’ Tod. 

Bald hatte Hertnit feine Schar geriijtet und ritt von 
Holmgard aus nordwärts nach Wiltinenland: unterwegs 
ſtieß ein unbeswingbares Heer gu ihm: mit Ddiefent 30g er 
verwiijtend dDurd Nordians Marken: — Manner wurden 
erſchlagen, Frauen davongefiihrt, die Siedelungen verbrannt, 
Habe und Gold geraubt — und er fubr, bis er Konig 
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Nordian mit feinem Heere traf. Cine blutige Schlacht 
wurde geſchlagen. Nordian hatte nur geringe Scharen: 
viele jeiner Cdellinge und mächtigſten Grafen waren ihm 
nicht gefolgt, weil er iibermafig farg war. Cr wurde ge- 
jhlagen und mußte fliehen. Drei Tage verfolgte ifn 
Hertnit. Da erfannte Nordian, dak ihm fein gefpartes 
Gold daheim wenig nithte: er mußte aus feinem Reich 
flüchten, oder fieglos fallen. Cr entſchloß fic) aber, Frieden 
zu fuchen und ging gu Hertnit, fiel ifm gu Füßen und 
ergab ſich mit allen jeinen Mannen, die nod übrig ge- 
blieben waren, des Königs Gnade. 

Hertnit antwortete: ,, Dein madjtiger Vater gewährte 
mir Frieden, als ich in jeine Gewalt fam: das will id 
nun an dir vergelten: Frieden follft du haben. Dein 
Reich beuge fich mir gu Gehorfam und Sdabung, du aber 
jollft ciden, Treu' und Frieden zu Halten.“ 

Nordian feijtete den Schwur: Konig Hertnit unterwarf 
ſich ganz Wilfinenland und jegte Nordian über Seeland. 
Und hatte Nordian nun nichts mehr von feinem ganjen 
grofen Reiche und all ſeinem gefparten Geld. 

Als Konig Hertnit alt und lebensmüde ward, rief er feine 
Söhne gu fic): Ofjerich, dem alteften, gab er das König— 
reid) der Wilfinen, und Nordian blieb dort Unterfinig. 
Waldemar, den siweiten, machte er gum Konig itber 
Ruſſenland und die ganze Ofthalfte feines Reiches. Ilias, 
jeinen Ddritten Gohn, von einer andern Frau, ernannte 
er 3um Grafen über Grefalandt), Das war ein ge- 
waltiger Kämpe und grofer Kriegsmann. Kurz darauf 
ftarb Hertnit. 


1) Graecus bei Adam von Bremen Gejamtname fiir Slaven: 
aljo cin Slavenland: an Griechenland ijt dabet urjpriinglid) nicht 
gedacht, ſ. Müllenhoff, Haupts Zeitſchrift 10, 166. 
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3. König Oferid. 


Nordian auf Seeland hatte vier Söhne: Edgeir, 
Abentrod, Widolf mit der Stange und Aſpilian. Sie 
waren Riefen an Kraft, Wuchs und Wejensart. Ofe: 
rid) febte Wjpilian nad) Nordians Tode jum Konig in 
dejjen Reich ein. Widolf war allein fo ſtark wie zwei 
jeiner Briider, deren Haupt nur bis an feine Achſel reichte. 
Dazu war er fo bije, fobald er in Born geriet, daß er 
nichts verjdonte. Darum ging er auf Oſerichs Befehl in 
Gijenfetten: Cdgeir und Abentrod muften die Ketten tragen: 
nur wenn er zum Streit ging, follten fie ifn fret laſſen. 
Dann fiihrte er eine Lange Cijenftange: daher hieß er 
Widolf mit der Stange. Edgeir trug eine eijerne Barte 
als Waffe, die fonnten zwölf Manner nicht aufheben. 
Und dieje drei Riejen waren Konig Oſerich untertan und 
gingen in feinem Gefolge. 

In reichem Lande herrſchte damals der Hhochmiitige 
Milias, jeine Todter Oda war die ſchönſte aller Frauen. 
Könige, Heerfiihrer und Grafen Hatten um fie geworben: 
Milias aber liebte Oda fo fehr, daß er fie feinem Manne 
geben wollte. Da hörte Oſerich von dem Königskind und 
jandte ſechs feiner Gefolgen wohl ausgeriiftet gu König 
Milias mit einem Brief: ,,Oferich, König der Wilfinen, 
jendet Grup Milias, Konig der Hunen, dem mächtigen, 
langbartigen. Ich hörte deiner Tochter Schinheit rühmen 
und werbe um ſie, mir zur Ehefrau. Sende mir Oda 
und reiches Gut und Gefolge, wie deiner Tochter und 
meiner Ehefrau geziemend iſt. Dagegen gelobe ich dir 
meine Freundſchaft. Weiſeſt du aber meine Werbung ab, 
oder tuſt du Unehre meiner Botſchaft an, ſo werden unſre 
Heere die Sache ausfechten.“ Als Milias den Brief aus 
der Sendboten Hand empfing und vorleſen hörte, ant— 
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wortete er: Mächtigere Rinige, al3 der eure, haben um 
bie Hand meiner Tochter geworben mit Hiflicfeit und 
Anjtand: und dennod) Hab’ ich ihnen die Schwigeridaft 
verjagt. Der Wilfinenfinig ift iibermiitig! Durch Kriegs— 
Drohung will er meine Schwägerſchaft erzwingen; das mag 
er erproben.“ 

Die ſechs Cdelinge liek er in den Kerker werfen, dort 
jollten fie ihren Herrn erwarten. Bald erfuhr davon Oſe— 
rich: ev berief ſeine Treuen und befragte fie um ihren 
Rat. Cin weifer Mann viet: noch einmal zu werben 
mit höflichen Worten und reichen Gaben und die edelften 
Männer mit diefer Botſchaft zu betrauen: , Will Konig 
Milias auf deine Bitten nicht hören, weift er deine Ge- 
ſchenke zurück, dann erjt drohe — und trogiger als zuvor 
— mit Rrieg und Feindfdaft.“ 

Nun waren in jener Beit Ilias' Sihne Hertnit und 
Hirdir, an Oſerichs Hof gefommen. Hirdir zählte gehn, 
Hertnit zwölf Winter, und er war der kühnſte und ſchönſte 
unter allen Cbdelingen> Der König machte ifn zum 
Grafen, feste ifn gum Führer feines Gefolges und gab 
ihm Lehen in Wilfinenland. Ihn erlas Oferich gum Boten 
ing Hunenreich und befahl ihm, zuerſt mit Sdmeichel- 
worten und reichen Gefchenfen um Oda gu werben. Helfe 
das nicht, dann folle er des Königs Fehdebrief iiberreichen. 
Hertnit war dazu gern bereit. Seine Fahrt ward aufs 
prächtigſte ausgeriiftet: elf der vornehmiten Degen be- 
qleiteten ifn, beladen mit Gold und Kleinodien. Bald 
ftand er vor König Milias und. bradte in Langer, höf— 
licker Rede die Werbung vor; der Konig nahm fie ver- 
drießlich auf. Und als Hertnit feines Herrn Geſchenke 
darbicten lief} — urpur, feine Leinwand, zwei goldene 
Tijhbecher, ein Belt aus goldumſäumter Seide —, ante 
wortete er: „Um Geld und Gaben erfauft ifr meine 
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Todter nidt: eine Dienjtmagd will ich cuch dafiir geben.“ 
— Mun überreichte Hertnit Oſerichs Brief. Als aber der 
König den gelejen hatte, fprad) er zornig: ,, Hochmiitig ijt 
Oſerich, da er wähnt, meine Todjter und meine Freund- 
ſchaft durch übermütige Reden oder Drohungen zu erlangen. 
Sechs feiner Boten ſchmachten deshalb fchon im Kerker: werjt 
nun auc) fein Bruderskind famt deſſen Gefahrten hinein. “ 

Und jo geſchah's. 

Weit durdhs Land flog bald die Runde, dak Hertnit 
im Rerfer liege, flog biS gu König Oferidh. Da j{chicte 
er den in Blut getauchten Pfeil durch fein ganzes Reich 
und entbot jeden Mann, der Schwert ſchwingen, Schild 
tragen oder Bogen fpannen fonnte. Zehntauſend Reiter 
und dreitaujend Fußmannen fcharten fich zuſammen, unter 
ifnen auch Wipilian und feine Briider. 

Als der Konig mit dieſem Heere in Milias Land fam, 
nannte er fic) Dietrich. Friedlich Fuhr er, tat niemand 
ein Leides an; itberall bot man den Heerleuten zum Kaufe, 
was fie bedurjten. Go famen fie vor die Hauptburg und 
trafer König Milias von grofer Volf3menge umgeben. 
Oſerich bat um Einlaß in die Königsſtadt, der wurde ifm 
gewahrt. „Heil dir und deinen Mannen!“ grüßte ev 
König Milias auf dem Hochſitz: Oda ſaß ihm zur Seite. 
„Heil dir, wer bijt du und was willft du von mir?“ 

Dietrich hei’ ich und war Herzog in Wilfinenland: 
aber Oſerich Hat mich vertrieben: nun will ich div meine 
Dienjte anbieten.“ 

„Guter Held, du ſcheinſt mir ein tiichtiger Mann: fahre 
Heim, verjohne did) mit deinem Herrn: ihm Haft du zu dienen. “ 

Bittend umfaßte Oſerich des Konig Kniee, der aber 
fubr fort: Cin grofes Heer Haft du in mein Land gefiihrt; 
wiirdeft Du mun mein Mann und wir gerieten einmal in 
Streit, fielen eher alle meine Mannen, bevor id) euch be- 
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zwänge.“ Darauf fprad) Oda: , Warum willft du mid 
nicht dem Konig Oſerich gum Weibe geben, der fo mächtig 
ijt, DaB er ſolchen Hauptling vertreiben fonnte? Und mich 
Diinft: {chon Ddiefer hier gewänn' all dein Land mit 
Dem Schwert, wollte er Kampf anheben.“ Doch Milias 
mochte weder den immer nod) vor ihm Knieenden auf— 
Heben, noc ifn zum Mann annehmen. Das hörten 
draußen vor der Halle die Riejen: Widolf ward zornig 
und wollte Milias erſchlagen: mit Gewalt hielten ihn 
jeine Griider zurück: da ſtampfte er mit den Füßen bis 
an die Knöchel in die Erde und rief: ,Herr, weshalb liegſt 
Du gu Füßen dem Konig Milias? Viel edler biſt du als 
er: brechen wir feine Burg nieder, fahren wir mit Feuer 
und Schwert iiber fein Reich, nimm du feine Tochter und 
habe fie als Magd.“ Oferich merfte, daß Widolf in Born 
geriet und fandte einen Diener gu feinen Briidern: fie 
jollten ifn mit Netten an die Burqmauer binden. Und 
noc) einmal umfagte er des Königs Kniee und bat: ,, Gee 
ware Frieden mir und meinen Mannen Hier im Land 
um deiner Ehre und Königswürde willen: heim fann ich 
nicht ziehen; denn Ojerich bedroht mid) mit dem Galgen. “ 

„Steh' auf, Mann! geh' hinweg und fabhre friedfid 
aus meinem Reid. Diefe Stadt ijt voll von deinen 
Rriegern: ic) will fein auslandifdh Heer in meinem Land 
haben. Tujt du aber das nicht, dann Laff’ ich meine 
Horner gellen: meine Helden werden fic) wappnen und 
mit Gewalt treib’ ich euch aus der Burg.“ 

Dies Wort hatte der Mieje Wipilian vernommen: nun 
ward aud) er gornig: er ging hinein in die Halle, hub 
die Fauft und ſchlug König Milias wider das Haupt, 
ohnmächtig ſtürzte der nieder. Auf fprang da Oferich und 
ſchwang fein Schwert und mit ifm alle Wilfinen, die in 
Der Halle waren. Die draußen ftanden, hörten den Waffen- 
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firm und hieben fic) zu ihnen hinein. Widolf aber brad 
alle Bande, die ihn gebunden hielten, ergriff ſeine Cijen- 
ftange und lief in Der Burg umber und erſchlug Manner, 
Srauen, Kinder, Vieh und alles, was ihm Lebendiges 
vorfam; laut rief er dazu: ,,,Wo bijt du, jung Hertnit? 
Sei Heiter und fröhlich, ic) fomme und befreie dic.“ 
Sung Hertnit hörte auch bald im Kerfer des Rieſen Rufen: 
Da wurden die Gefangenen frohgemut und fingen an, fic) 
gu befreien. Dem Stärkſten unter ihnen gelang e3, das Ge: 
fängnis aufzubrechen: fie liefen heraus, dem Rufe Widolfs 
nad) und famen gu ihren Landsmannern. Die Wilfinen 
erſchlugen oder überwältigten alle Burgmanner, Konig 
Milias rettete fich Durd) die Flucht. Oda ward ergriffen 
und vor Konig Oferich geführt.“ 

„Ich will did,“ fprad) er, ,,3u meinem Herrn fiihren 
und mir Frieden und Freundſchaft durch dich erfaufen.“ 
„Herr,“ antiwortete Oda, „nun ijt e3 dabin gefommen, daß 
Du über mich ſchalten fannjt, wie dir's beliebt.” 

Oſerich nahm einen zierlichen Schuh, aus Silber ge- 
jchlagen, fniete nieder vor dem Königskind, febte ihren 
Sup auf fein Knie und 30g ihr den Schuh an: er pafte, als 
war er fiir fie gemacht. Mun 30g er ihn wieder ab und 
papte einen goldnen Schuh an denjelben Fuß, und der 
ſaß nod) beffer. „Ihr guten Witter,“ ſeufzte Oda, 
»tonnt’ id) Den Tag erleben, daß ich fo meinen Fuh auf 
Konig Oſerichs Hochfig ruben dürfte!“ Da Lachte der 
Konig: „Der Tag ijt heut! Dein Fuh fteht in Konig 
Oſerichs Schoß.“ Nun erfannte Oda, dah der König 
jelber vor ihr fniete: froh und freundlich begriifte jie ihn. 
Er nahm das Königskind und 30g heim mit jeinem Heer. 
Dann ſandte er Boten aus, Kinig Milias zu verjohnen: 
ihm blieb fein Reich und Oda ward des Oſerich Chejrau: 
und ihre Che ward überglücklich. 
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4. Ebel (Attila) und Helche Erkah. 


Als Konig Milias alt wurde, brad der friegerifche 
Fürſt Der Heunen, Etzel, unablajjig in fein Land: dar— 
iiber ftarb Konig Milias; nad blutigen Kämpfen unter- 
warf nun Etzel fich auc) diejes Reich. Seinen Sik ſchlug 
er in Suſa anf. Von dort entfandte er Den Markgrafen 
Riidiger von Becdhelaren ins Wilfinenland, fiir ihn 
um Heldhe gu werben. Sie war die Tochter von 
Ojerid) und Oda, wegen ihrer Schinheit und edlen Gitten 
hochgepriejen: nicht Geringeres riihmte man von Bertha, 
ihrer jiingern Schweſter. König Oſerich nahm den Mark— 
qrafen wohl auf, nicdt fo jeine Botſchaft. „Allzukühn, 
dünkt mich, ift Ebel,“ antwortete er: „um meine Todjter 
wagt er gu werben, nachdem er mit Heerfahrt das Land 
in Bejig nahm, das mir zufommt. Und das allein nod 
brachte ifm Ruhm; denn geringem Gejchledht entftammt 
er. Bieh’ heim, Chel hat feine Hoffnung, dak ich ihm 
Helche gebe.“ 

„Herr,“ warnte der Markgraf, „Etzel ijt ein gewaltiger 
Kriegsmann: gibjt du ihm deine Tochter nicht, fo wird 
er dein Land verheeren.“ 

Laut lachte Oſerich: ,, Du bift ein guter Mann, Riidiger! 
Dein Kinig Chel fomme jo ſchnell als möglich mit ſeinem 
Heer! Wir Wilfinen haben ſcharfe Schwerter, harte Briinnen 
und gute Roffe, auch find wir nicht trage, uns 3u ſchlagen.“ 
— Mit diejer Wntwort mute der Markgraf zurückreiten 
nad) Suſa. König Eel fammelte jeine Kriegsmannen 
und gviff die Wilfinen an. Oferic) war ihm entgegen- 
gezogen mit grofer Ubermadt, und nach fleinen Schar- 
miigeln, in welden die Wilfinen durch des Mtarfgrafen 
kühne Tapferfeit fiinfhundert Ritter verloren, fehrten beide 
Könige wieder in ihre Burgen zurück. Da trat einmal 
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NRiidiger vor Kinig Ebel und fprad: „Herr, gib mir dret- 
hundert Ritter gu einer Fahrt und des Geldes, ſoviel id 
dazu bedarf. Frage nicht, wohin und warum id reiten 
will: fehr’ id) ich aber nach drei Wintern nicht zurück, 
dann bin ich tot.“ Rüdiger war ein jo getreuer Mann, 
daß der Konig feine Bitte gewährte, ohne weiter gu 
forjden. Und der Markgraf ritt mit jeinem Geleit aus 
Suſa und wandte fic) auf die Straße nach Wilfinenland. 
Bald famen fie an einen unbebauten Wald. ,Keines 
Menſchen Fahrte ijt hier in der Mahe” — fprad) Riidiger 
zu jeinen Gefährten — ,,hier bleibt, bis ic) zurückkomme. 
Nehmt diejes Gold und ſendet Leute in die nächſten Siede- 
Tungen, euch alles gu kaufen, deffen ihr gum Leben be- 
dürft. Rehr’ id) nach dret Wintern nicht wieder, dann 
reitet Heim zu Konig Etzel und fagt ihm, daß ich tot bin.“ — 

Er ritt allein weiter ins Wilfinenland, bis er an die 
Königsburg fam. Durch Verkleidung hatte er jein Aus— 
jehen völlig verändert: als ein alter, blider Mann, mit 
fangem Bart und breitem Hut trat er vor Oſerich, um— 
faßte ſeine Füße und bat um Schutz. , Siegfried heif’ 
id) und war ein Mann des Konig Milias: als aber Etzel 
jein Reich brach, wollten weder ic) nocd) meine vier Briider 
ihm Dienen. Drei meiner Brüder erjdlug er und mich 
machte er friedlos. Reine Race war's, dak ich hundert 
jeiner Krieger vor ſeinen Augen erſchlug: — nun gib du 
mir Frieden und nimm meinen Dienjt.“ So gelang es 
ifm, Oſerich gu täuſchen, der hieß ihn willfommen und 
behielt ifm an feinem Hof. Da geſchah es, dak ein Konig 
Nordung fam und um Helche warb. Oſerich wollte den 
Untrag annehmen, wenn e3 jeiner Todter Wille ware. 
Er vief den Markgrafen und ſagte: ,, Mun bijt du zwei 
Winter hier: ic) Habe dich al8 einen weifen, treuen Mann 
erprobt: gehe gu meiner Tochter, trage ihr Nordungs 
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Werbung vor und erforjdje, ob fie gern einwilligt.” Helche 
wohnte in einem befonderen Teil der Burg mit Bertha, 
ihrer Schweſter, und dreifig Jungfrauen, und nie durfte 
Dorthin zu ihnen ein Mann fommen. Rüdiger ging mun 
an das Tor und bat, daß man ihm aufſchließe. König 
Oſerich und Nordung ftanden aber auf der Burgmauer 
und jahen alles. Als Helche hirte, dah ein Gendbote 
ihres Vaters gefommen war, ließ fie ihn hereinfiihren und 
hieß ihn willfommen. 

„Du mupt ein weijer Mann fein,” jagte fie dann: — 
„zweimal zwölf Monate biſt du hier und forjdteft nur nad 
Nützlichem: auch famjt du niemals hierher zu müßigem 
Geſpräch.“ 

„Frau, das geſchieht nicht oft in unſerm Land, daß 
ein Mann zu ſeiner Königin geht zum Geſpräch, außer 
der König erlaubt es: weil aber dein Vater mich zu dir 
ſendet, ſo dürfen wir jetzt heimlich miteinander reden.“ 

„Geh' hinaus,“ ſagte Helche zu ihrer Schweſter, „und 
ihr Mädchen alle: wir wollen allein bleiben.“ 

„Gehen wir lieber in den Garten,“ riet der Mark— 
graf. „Dein Vater ſteht auf der Burgmauer: und kann 
uns von dort ſehen und dennoch wird niemand unſer Ge— 
ſpräch hören.“ 

„Fürwahr, du biſt ein Mann von feinen Sitten und 
gejchictten Gedanken,“ antwortete fie und bat ihre Schweſter, 
zwei Polſter unter den Lindenbaum in den Garten tragen 
zu laſſen. Dort jebten fich die gwet unter den Baum, 
und Die Könige Oſerich und Nordung jahen fie von der 
Mauer Her. Als die Mädchen ſich entfernt Hatten, Hub 
Der Mtarfgraf an: „Jungfrau, nun fieh auf mich, wenn 
id) meinen Hut abnehme. Ich betrog Manner und Frauen, 
betrog Nordung und Oſerich und habe dich betrogen, 
Königskind: ich bin nicht Siegfried, ich bin Rüdiger, König 
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Ebel Markgraf. Für ihn werb’ id um did, nimm ihn 
zum Mann! Burgen und Keinodien wird er dir geben, 
die edelften Frauen werden dir dienen, mächtige Hergzoge 
deine Schleppe tragen, du felbjt aber ſollſt Königin fein 
zuhöchſt über die Welt.” Voll mutigen Borns rief Helche 
Bertha herbei: „Höre, ſüße Schweſter, diejer ijt nicht 
Giegfried, fondern Rüdiger, und er betrog uns alle! 
Marfgraf, nun foll mein Vater an div Rache nehmen, 
weil du ihm fiinfhundert Ritter auf der Walftatt er- 
ſchlugſt.“ 

„Tu' lieber, was ich dir ſage,“ entgegnete ruhig der 
Markgraf, „und werde Königin von Heunenland, jung 
Bertha aber werde meine Frau.“ 

Bertha war herangetreten: „Du biſt ein Königskind,“ 
ſprach ſie ſtolz zu ihrer Schweſter, „und ſollſt den Mann 
nicht verderben, der vertrauend ſich in deine Gewalt gab. 
Denke nun deines Wunſches, ‚daß ich doch Etzels Königin 
wiirde!‘ Siehe! die Götter haben deinen Wunſch erhört: 
folge dem Markgrafen und ich ziehe mit dir.“ 

„Wohlan,“ ſprach Helche, „du kühner Mann, ich will 
Etzels Königin werden und Bertha werde deine Frau: 
nimm dieſen Goldring zum Pfande.“ 

König Oſerich und Nordung ſahen, wie der Markgraf 
den Ring empfing und dachten, daß Helche Nordungs 
Werbung annehme. Der Markgraf aber ging zu ihnen 
und ſagte: „Herr, deine Tochter will keinen Mann in den 
nächſten zwölf Monden: zum Pfand dafür gab ſie mir 
dieſen Ring.“ König Nordung war gern bereit, die Friſt 
abzuwarten und ritt zurück in ſein Reich. Oſerich wollte 
dem Markgrafen nun Ritter und Burgen verleihen, wenn 
er ſein Dienſtmann würde. Dod) Rüdiger bat um Urlaub, 
feinen Bruder guvor gu Holen: „Der foll div dienen, ev 
ift ein weit tapferer Mann als ich.” Und weil Oſerich 

Dahn, Werle. Neue Folge. ILL. 29 
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beide Degen zu gewinnen hoffte, liek er Riidiger ziehen. 
Der ritt aber gu jenem Wald zurück, wo jeine Gefahrten 
veriveilten, Holte Ofid, den jungen Brudersjohn Etzels, 
und ftellte ifm Oferich alS feinen Bruder vor. Nach 
einigen Tagen war e3 ihnen gelungen, des Königs Töchter 
mit ihrem Blan vertraut gu machen. Am Abende, als 
alle in Der Burg ſchliefen, gingen die kühnen Recken zu 
ihren Rofjen und ritten an den Turm der Frauen: Helche 
und Bertha famen ihnen unter dem Tor entgegen. Raſch 
ſchwangen die Manner die Fungfrauen auf ihre Roffe und 
vitten fort, jo fdnell ihre Renner nur liefen, Tag und 
Macht. Als Oferich des Verrates gewahrte, ließ er eine 
Scar rüſten und fuhr ifnen nach. Die Sliehenden er- 
reichten bald die im Walde Verborgenen und gogen gemein- 
jam mit thnen ins Heunenland. Aber jo eilig folgten 
ifnen die Wilfinen, daß die Verfolgten nicht mehr ent: 
rinnen fonnten: fie erreichten noch eine Burg im Falftr- 
wald, ritten Hinein und fperrten Die Tore Hinter fich 3u. 
Konig Ojerich Tagerte fein Heer rings um die Burg und 
Hielt alle darin eingejchloffen. Mur zwei Manner hatte 
Der Markgraf gleich entjendet zu Chel um Hilfe. WLS dieſe 
nad) Guja famen und alles berichteten, ließ Chel fofort 
jeine Horner blajen, jammelte ein grofes Heer und zog 
mit ifm Tag und Macht, bis er die Burg erreichte. In— 
zwiſchen Hatten die Belagerten tapfer gefimpft und viele 
Wilfinen erſchlagen: bald brachen fie aus, bald jtritten fie 
von Den Mauern herab. Oſerich fonnte die Burg nicht 
beswingen und fobald er Etzels gewaltige Heerjdaren 
fommen jah, brad) er jeine Zelte ab und fehrte, der Über— 
macht weichend, mit jeinen Kriegern zurück nach Wilfinen- 
fand. Die Befreiten eilten nun aus der Burg ihrem 
Konig entgegen: der Marfqraf Riidiger iibergab da jeinem 
König Helche, das Kinigstind. Fröhlich gogen alle nach 
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Suſa: bald darauf ließ Chel ein prachtvolles Gaftmahl 
veranjtalten und vermablte fic) Heldhe. Bertha gab er 
Dem getreuen MWarfgrajen zur Fraut) und ſchenkte ihm 
Land und Burgen. 


Il. Wieland der Schmied. 


1. Wielands Fugend. 


Rieje Wadi (S438) wohnte anf feinen Höfen in 
Seeland: er war fein Rriegsheld, fondern begniigte ſich 
mit dem, was ihm fein Vater Wilfinus gegqeben. Rieſe 
Wadi hatte einen Sohn, der hieh Wieland. Als der 
neun Winter alt war, wollte Wadi, dak er cine Kunſt er— 
ferne, und fiihrte ifn gu Mtime?), einem Schmied, damit 
er feinen Gohn Eiſen fchmieden lehre. Wadi fehrte auf 
jeine Hoje zurück. Wieland hatte aber viel gu Leiden 
von jung Siegfried (j. unten V. Buch 6. Hauptſtück), 
der auch bei dem Schmiede war. Das hirte der Riefe in 
Seeland und nahm den Knaben nach drei Jahren wieder 
fort. Wieland blieb ein Jahr daheim: er gefiel jedermann 
und war überaus geſchickt. 

Riefe Wadi hirte nun von zwei Bwergen, die in einem 
Berge haujten, der Kallova hie. Cie verftanden Waffen 
zu ſchmieden und foftbare Rleinodien aus Gold und Silber, 
jo funjtvoll, wie gar niemand. 


1) Sn andern Sagen heift Riidigers Frau Gotelind und 
ijt mit Dietrich von Bern verwandt. 
2) Der Regin der Woljungenjage (S. 293). 
29* 
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Rieje Wadi nahm nun feinen Sohn und reifte zu den 
Bwergen. Als er an den Grinfund fam, fand er fein 
Schiff, übers Waffer gu fahren. Da febte er Wieland 
auf jeine Schultern und watete durch den Gund: und der 
war neun Ellen tief. Wadi traf die Bwerge und fagte: 
fie follten Wieland zwölf Mtonde gu fich nehmen und ihn 
allerlei Gchmiedearbeit lehren. Dafür wolle er ihnen fo 
viel geben, al fie verlangten. Die Biwerge waren dazu 
bereit und forderten eine Mark Goldes. Und fie febten 
einen Tag feft, nach der Frift von zwölf Monden, wann 
Der Rieje feinen Gohn wieder holen follte. Darauf fubr 
Wadi Heim. 

Wieland aber war fo gelehrig, dak die Bwerge ihn 
nicht ziehen laſſen wollten, und fie baten den Vater, als 
er fam, den Knaben abguholen, dak er ifn nochmals 
zwölf Mtonde da laſſen folle. Und Lieber wollten fie Ddie 
Mark Goldes zurückgeben, als Wieland ziehen Lafjen: aud 
wollten fie ifm noch halbmal mehr Kunſtfertigkeiten lehren. 
Wher eS gereute fie jofort wieder, dak fie Wielands Dienſte 
jo teuer erfaujen follten: und fie madjten die Bedingung, 
falls Wadi nicht an dem bejtimmten Tag fame, follten fie 
Wieland das Haupt abjchlagen diirfen. Der Rieſe war's 
gufrieden: er rief Wieland aus dem Berg heraus und ftief 
ein Schwert in einen Sumpfbuſch: , Wenn id nicht zur 
beftimmten rift fomme, und die Bwerge wollen dir das 
Leben nehmen, fo hole dies Schwert und wehre dich mann- 
lid: das ijt befjer alS von Bwergen ermordet werden. 
Und ich) will nicht fagen hören: Wadi hat eine Todjter 
ftatt eines Sohnes aufgezogen.“ Dann fchieden fie, und 
Wadi fehrte wieder in feine Höfe zurück. 

Wieland lernte bald alles, was die Zwerge fonnten, 
und Diente ifnen treu. Und doch mifgonnten fie ihm 
jeine Gejchiclicfeit und hofften, daß er DdDerjelben nicht 
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Lange geniefen werde, da fie fein Haupt zum Pfande 
Hatten. Als die zwölf Mtonde gu Ende gingen, madhte 
fi) Wadi auf die Fahrt und fuhr fo eilig bet Tag und 
Macht, dak er drei Tage gu friih an den Berg fam. Der 
war verfdloffen. Wadi legte fic) nieder, um die Frift zu 
erwarten, fchlief aber vor Müdigkeit ein und während er 
jchlief, fam ein ftarfer Regen und ein Erdbeben, und ein 
großes Felsſtück löſte fid) von dem Berg ab. Das ftiirgte 
mit Geftein, Erde und Hols auf den Riejen und erſchlug 
ihn. Die Bwerge taten den Berg auf und fahen fid) nad 
Wadi um. Auch Wieland ging heraus. Da er den 
Bergrutſch jah, fam e3 ifm in den Sinn: der Stein finnte 
jeinen Vater erſchlagen haben, und er gedachte defjen, was 
ihm fein Vater geraten. Cr fah fic) nad) dem Sumpf- 
bujd) nm: aber den hatte der fallende Fels mit fortgeriffen, 
nur der Schwertknauf ftaf aus der Erdmaffe hervor. Cr 
fakte ihn und 30g das Schwert heraus und ſprach bei 
ji): ,, Mun ift mein Vater tot und id) bin dem Tod be- 
ftimmt — aber ich fürchte mich wenig.“ Gr fief ju den 
Bwergen, die fich feines Vorhabens nicht gewärtigten und 
hieb einem nach dem andern den Kopf ab. Dann ging 
er in den Berg, nahm all iby Werkzeug, Gold und Silber, 
joviel er mitfiifren fonnte. Cr belud damit ein Rok, 
welches die Zwerge bejafen, und nahm felbft noch eine 
Biirde, fo ſchwer er gu tragen vermodjte. So zog er, 
bis er an die Wefer fam, und fonnte nicht iiber den 
Strom. Cr fallte einen ftarfen Baum und höhlte ihn aus. 
In dem diinnen Ende barg ev fein Werkzeug und fein 
Gold, in dem dideren Speife und Tranf. Dann legte er 
ji Hinein, und verſchloß den Baum anf gefchicdte Wrt: 
vor die Licher febte er Glas, welches er wegziehen fonnte, 
jobald er wollte: waren die Locher aber gefchlofjen, fo 
Drang fein Waffer ein. Cr bewegte fic) in dem Stamm 
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hin und her, bis er ifn fo hinauswälzte in den Strom. 
Der Stamm trieb den Strom hinab in die See und fubr 
adtzehn Tage und Nächte lang in den Wellen, dann fam 
er in Jütland ans Land. Dort herrjdte Konig Nidung. 
Seine Leute fuhren eines Tages in die See hinaus, Fiſche 
gu jangen. Sie warfen ifr Neh aus und gogen es ans 
Land. Es war jo ſchwer, dab fie e3 faum emporsiehen 
fonnten, und fie ſahen, daß ein groper Baum hinein- 
geraten war. Als fie ifn genau betradteten und wunder— 
bar behauen fanden, hielten jie ihn fiir cinen Schatzbehälter 
und riefen Den König Herbei. Der befahl, fie jollten den 
Baum unterfuden, was darinnen fei. Wie aber Wieland 
in dem Stamme merfte, daß fie denſelben zerhauen wollten, 
rief er ifnen zu, einzuhalten. Die Leute dadjten, ein 
böſer Wicht (S. 190) ftece darin, und liefen entſetzt davon. 
Wieland machte nun den Baum anf, trat vor den Konig 
und fprad: , Cin Menſch bin ich, fein Unhold, Herr, und 
bitte did, gib mir Frieden fiir Leben und Habe.” Der 
Konig jah, daß Wieland ein ſchöner Mann war, und ob- 
wohl er anf unheimlich wunderbare Weije an fein Land 
gefommen, gewahrte er ifm dod Frieden. Wieland nahm 
jeine Werkzeuge und Habe und verbarg alles heimlich 
unter der Erde, famt dem Stamm. Dies jah ein Mann 
des Königs. 

Nun Lebte Wieland hei Midung als defjen Gefolgs- 
mann, und der König behandelte ihn gut und ehrenvoll. 
Cinft ließ Wieland des Königs beftes Meſſer, als er e3 
reinigen wollte, in die Gee fallen. Cr fiirchtete fiir unge- 
jchict gu gelten und ging 3u des Königs Schmied Ami— 
lias, ein andres gu befommen. Er fand niemand in 
Der Schmiede, jebte fic) hin und fchmiedete ein Meſſer, 
Das Dem verfornen gleich jah. Darauf ſchlug er einen 
Nagel mit drei Köpfen, den ließ er auf dem Amboß und 
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ging fort. Als Amilias zurückkam, fand er den Nagel 
und fragte, wer von feinen Gejellen den gejchmiedet hatte? 
Aber feiner befannte ſich dazu. 

Wieland ftand vor des Königs Tijd: der Konig nahm 
das Meffer, ein Brot gu zerſchneiden, und ſchnitt da3 
Brot entzwei und noch ein Stic von dem Tijch, ſoweit 
Das Mefjer fafte. Den König deudjte es wunderlich, wie 
das Eiſen fo ſcharf fei und ſprach zu Wieland: ,, Wer 
mag Ddiejes Meffer gemacht haben?” „Wer anders als 
Amilias, Herr?“ Amilias hörte ihr Geſpräch und fagte: 
„Herr, ficherlicy Habe ich e3 gemacht, du haſt feinen andern 
Schmied.“ „Nimmer fah ich fo gutes Cifen aus deinen 
Händen fommen,“ entgeqnete Nidung, „wer auch died 
Meſſer gemacht habe, du tateſt es nicht;“ er blickte auf 
Wieland: „Haſt du dies Meſſer gemacht? Sage die 
Wahrheit, bei meinem Zorn.“ Da ſprach Wieland: „Deinen 
Zorn will ich nicht haben,“ und er erzählte, wie es da— 
mit geſchehen war. „Das wußte ich,“ ſagte Nidung, „daß 
Amalias ſolches nicht vermöge.“ Doch Amilias entgegnete: 
„Herr, es mag ſein, daß Wieland dieſes Meſſer geſchmiedet 
hat: aber ich vermag dasſelbe: und ehe ich ungeſchickter 
heiße als er, eher wollen wir beide unſre Geſchicklichkeit 
verſuchen.“ „Nur Geringes verſteh' ich,“ antwortete Wie— 
land, „aber das Wenige ſpar' ich nicht: mache du ein 
Stück, ich will ein andres machen: man mag dann ur— 
teilen, welches das beſſere iſt.“ „Darauf will ich wetten,“ 
ſprach Amilias. „Ich habe nicht viel eigen,“ entgegnete 
Wieland. 

„Haſt du kein Gold dazu, ſo ſetze dein Haupt daran 
und ich ſetze meines dagegen. Schmiede du ein Schwert, 
ich will Helm, Brünne und Brünnenhoſen machen. Und 
wenn dein Schwert dieſe Waffen durchſchneidet, ſo daß du 
mich verwundeſt, dann magſt du mir das Haupt abſchlagen. 


456 


Vermag aber dein Schwert dies nicht, fo gehirt dein 
Haupt mir.“ ,, Wohl,” ſprach Wieland, „halte, was du 
jagft.” „Dafür will ich einen Biirgen fchaffen,” rief 
Umilias. Zwei vornehme Gefolgen des Königs waren 
dazu bereit. Aber Wieland hatte feine Biirgen, weil er 
fremd im Lande war und niemand ſeine Geſchicklichkeit 
fannte. Da fam dem Konig der wunderbare Baumftamm 
in den Ginn und er biirgte felbjt fiir Wieland. Der bat 
Den Konig, ihm ein Schmiedehaus bauen zu laſſen. Als 
Das fertig war, ging ev hin, aus dem verborgenen Baum— 
jtamm feine Werkseuge und Habe gu holen. Da war der 
Stamm aufgebroden und alles geftohlen. Wieland fiel 
ein, Dab ein Mann des Königs ihn bei dem Verbergen 
gejehen hatte und ſchloß daraus, daß diefer der Dieb war; 
aber Den Namen des Manned fannte er nit. Cr ging 
gum Konig und fagte ihm alles. Niedung fragte, ob er 
Den Mann erfennen wiirde, wenn er ifn ſähe? Als died 
Wieland bejahte, ließ er ein Ting berufen und gebot, dah 
jeder Mtann in feinem Reiche dazu fommen follte. Und 
Da das Ting erbffnet war, trat Wieland vor jeden Mann 
Hin und ſuchte nach dem Dieb — und fand ihn nicht dar- 
unter. Der König ward zornig und ſchalt Wieland einen 
Toren. Aber Wieland fchmiedete heimlich ein Mannesbild 
und jebte diefeS eines Whends in eine Ede der Halle, an 
welder der Konig vorüber mußte, wenn er in feine 
Kammer fehritt. WS der Konig nun ſchlafen ging, trug 
ihm Wieland die Fadel vor. Der Konig erblicdte das 
Bildnis in der Ecke und ſprach: „Heil div, guter Freund 
Regin! Warum ftehft du fo einjam hier? Und wann 
famft Du zurück? Und wie erging es Dir mit meinen Wufe 
trägen?“ 

Wieland ſprach: „Herr, dieſer Mann kann dir nicht 
antworten: ich machte dieſes Bildnis nach meiner Erinne— 
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rung: fo fieht der Dieb aus, der meine Habe ftahl.” Da 
antiwortete Konig Nidung: „Den Mann fonnteft du nidt 
auf dDem Ting finden, Denn ich Habe ifn mit einer Bot- 
jchaft entjendet. Fürwahr, du bijt gejdidt und gut: ic 
jchaffe dir alles wieder, was er Dir genommen hat und 
werde gut machen, was id) Böſes wider dich ſprach.“ Als 
Regin zurückkehrte, geftand er ein, Wielands Habe des 
Scherze$ wegen fortgenommen gu haben und gab dem 
Schmied alles zurück. 

Nach einiger Zeit ſprach der König zu Wieland: „Geh' 
nun zur Schmiede und ſetze dich an die Arbeit: du haſt 
es mit einem geſchickten und böſen Mann gu tun.“ Wie— 
land machte in ſieben Tagen ein Schwert; der König 
kam ſelbſt in die Schmiede, es anzuſehn. Sie gingen 
an einen Fluß: Wieland warf eine Wollflocke hinein, 
einen Fuß dick, und tauchte das Schwert ein, mit der 
Schneide gegen den Strom gewendet: die Flocke trieb an, 
und das Schwert zerſchnitt ſie. Der König nannte es ein 
gutes Schwert, Wieland aber ſagte: „Es ſoll noch viel 
beſſer werden.“ Und ging zur Schmiede, zerfeilte das 
Schwert, ſchmolz die Feilſpäne zuſammen, ſchied alles 
Ungehärtete daraus und ſchmiedete es neu. Mit dieſem 
zerſchnitt er eine zwei Fuß dicke Wollflocke im Strom: 
aber er zerfeilte es abermals, und wie er es zum dritten— 
mal geſchmiedet hatte, waren drei Wochen verſtrichen. Das 
Schwert war nin mit Gold eingelegt und hatte einen 
ſchönen Griff und war um vieles Feiner als die erjten. 
Sm Strom jerjdnitt es eine drei Fup dice Wollflode 
ebenjo leicht wie das Waffer ſelbſt. König Nidung war 
ſehr froh und fprach: „Das ijt das bejte Schwert in der 
Welt. Das foll mir gehiren und ich will es immer 
tragen, wann ich in den Kampf reite.“ 

Wieland antwortete: „Niemand als dir gönne id 
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dieſes Echwert: aber ich will e3 noch mit Scheide und 
Gehäng ausriiften, ehe id) e3 dir gebe. Damit war der 
Konig gufrieden und ging. Wieland madhte ein andres, 
Dem erfteren fo ähnliches Schwert, daß niemand fie unter- 
jcheiden fonnte. Das gute aber verjtecte er unter feine 
Schmiedebälge: „Liege du dort, Mimung, vielleicht be- 
Darf id) deiner.” 

Am feſtgeſetzten Tage zeigte ſich Amilias prahlend allen 
Leuten in ſeiner Rüſtung und ſetzte ſich im Hofe des 
Königs auf einen Stuhl und war bereit, die Wette aus— 
zumachen. Wieland holte fein Schwert Mimung, ſtellte 
ſich hinter Amilias und ſetzte ihm die Schwertſchneide auf 
den Helm und fragte, ob er etwas ſpüre? „Hau' zu 
oder ſtich aus aller Kraft, du wirſt es nötig haben,“ ant— 
wortete Amilias. Nun drückte Wieland mit dem Schwerte 
und zog daran, daß es durch Helm und Haupt und Brünne 
und Rumpf fuhr bis auf den Gürtel. Und ſo ſtarb 
Amilias. Da ſagte mancher: „Wen der Hochmut am 
höchſten hebt, den läßt er am ſchnellſten fallen.” Und 
Der Konig verlangte das Schwert, denn er wollte e3 gleich 
mit forttragen. „Herr, id) mug doch zuvor die Scheide 
Holen, und will dir alles gujammen geben,“ ſprach Wieland 
und eilte in die Schmiede. Mimung wart er wieder 
unter ſeine Schmiedebälge, nahm das andre Schwert, ſtieß 
e3 in die Scheide und überbrachte es dem Konig. 

Wieland ward nun des Königs Schmied und arbeitete 
ihm köſtliche Kleinode. Cr wurde weithin fo berithmt, 
daß man von einem vorzüglichen Geſchmeide fagte, „der 
es gemacht Habe, wire ein Wieland an Gefchiclicfeit’. 

Einſt als König Nidung in den Krieg fuhr und ſchon 
fiinf Tage mit feinem Heer ausgezogen war, gewahrte 
er, daß er feinen Talisman, einen Siegesjtein, zu Haufe 
gelajjen hatte. Cr verſprach dem, der ifm den Siegesftein 
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bis gum andern Tage bringen würde, feine Tochter und 
ein Drittel feines Reiches zu geben. Wm andern Tage 
jollte die Schlacht fein. Wieland war dazu bereit und 
jprengte auf feinem Hengſt Schimming zurück. Um 
Mitternacht fangte er vor des Königs Burg an, und nod) 
bevor Die Sonne anjging, traf er wieder bei Dem Heer 
ein. Des Königs Truchſeß ritt ihm mit ſechs Kriegern 
entgegen und wollte den Siegesſtein von Wieland er: 
handeln: als Diejer fich weigerte, griff der Truchſeß 
ifn an: aber Wieland erſchlug ihn; die ſechs Krieger 
flohen davon. Wie König Nidung die Tat erfuhr, ward 
er zornig und bannte Wieland aus feinem Reich bei 
Todesftrafe. Wieland ſprach: , Das tuft du mir, weil du 
Dein Verfpredjen nicht halten willſt.“ Er zog fort und 
niemand wußte, wobin. | 


2. Wieland in Wolfstal. 


Wieland ſuchte feine beiden Briider Egil (Cigel) und 
Slagfidr anf: mit ihnen zog er in einen von Menſchen 
unbewohnten Wald: cin Wolfstal“. Dort bauten fie 
jid) Häuſer. Am Wolfsſee fanden fie einjt in der Morgen: 
jriihe Drei Frauen, Die waren Walfiiren, neben ihnen lagen 
ihre Schwanenhemden: fie ſaßen und fpannen Flachs. Die 
Briider ergrijfen die Hemden und siwangen die Madden, 
ihnen alS ihre Frauen zu folgen. Egil nahm Olrun, 
Slagfidr Svanhvit, Alvit wurde Wielands Gemablin. 
Sieben Winter lebten fie jo, Den achten gramten fic) die 
Frauen und im neunten brachen fie ihre Bande und zogen 
wieder auf Urlog Kriegsfahrt). Die drei Briider famen aus 
Dem Forſt von der Jagd und fanden ifren Herd verlajjen. 
Bwei gogen aus, ihre Frauen gu ſuchen: Wieland blieb 
zurück und Harrte, ob Wlvit wiederfommen wiirde. Er jaf 
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im Waldhaus und ſchlug funfelnd Gold und fcniirte 
rote Ringe auf Lindenbaft. 

Da hörte Ridung, dak Wieland einjam in Wolfstal 
in der Waldjdmiede jibe. Cr fuhr in mondheller Nacht 
mit einer Schar Gewappneter dorthin. Ihre Helme 
blinften im Gein der Mondfidel. Wn der Titre des 
Haujes ftiegen fie ab und gingen in den Gaal. Wieland 
fanden fie nicht: aber fie fahen die Ringe am Lindenbajte 
ſchweben, fie banden fie ab, fiebenhundert waren’3 und 
banden fie wieder an: nur einen nahm Nidung davon, 
den Ring Alvits. Dann verbargen fie fic) und erwarteten 
den Schmied. Der fam, vom Weidwerk wegmiide: er 
ging zur Seuerftelle und briet der Bärin Fleijd, die er 
erjagt hatte. Auf der Bärenſchur fipend, zählte er die 
Ringe und vermifte den einen. Da dachte er, Wlvit, die 
junge, fet guriidgefehrt und hatte in fic) genommen'). Go 
jaB er lange, bis er einſchlief; er erwachte traurig: Feſſeln 
fiiblte er an Handen und Füßen. ,,Wer find die Leute, 
Die mid) in Bande legten?“ fragte er. König Nidung 
trat aus feinem Verfteé und rief: „Woher nimmſt du, 
Wieland, weifer Elbe, das Gold hier in Wolfstal?“ 

„Hier war fein Gold,“ antwortete Wieland trokig. — 
„Als ic) Dabeim war, hatt’ ich wohl mehr“ — und weigerte 
Die Auskunft. Der Konig fiihrte ifn nun mit fich auf 
feine Burg; das Schwert Mimung hatte er ifm genommen 
und trug es felbjt, den Goldring gab er feiner Todjter 
Badhild. Wieland ſann heimlich auf Rade: er madjte 
ſich unfenntlidh, jchlic) fic) unter de3 Königs Köche, briet 
und kochte mit ifnen und mijdte einen Liebeszauber in 
Badhilds Speife. Als die Schüſſel vor die Jungfrau 


— — — 





1) Denn es war wohl der Schwanenring, durch deſſen Anlegen 
fie ſich in Menſchengeſtalt wandeln fonnte S. 158). 
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gefebt ward, ftad) fie mit einem Meffer Hinein. Dad 
Mefjer, von Bwergen geſchmiedet, hatte aber die Cigen- 
ſchaft, daß e8 erlang, fobald e3 eine Speije beriihrte, in 
weldjer Ulnreineds war. Das Meffer erflang, und die 
Jungfrau erfannte, daß ein Trug in der Speife war und 
jagte es ihrem Water. Zornig befahl der, den Rod aus- 
guforjden: da wurde Wieland entdedt und vor Nidung 
gefiihrt: „Übles Haft du getan, aber du follft deines Lebens 
nicht beraubt werden,“ ſprach der König, und auf den 
Rat der Konigin ließ er dem funftfertigen Schmied die 
Sehnen an den RKniefehlen durchſchneiden, fo dah er ge- 
lahmt war und nicht entlaufen fonnte. Dann ward er 
wieder in feine Schmiede gebracht, dort follte er ſitzen und 
fiir Den König Waffen und RKleinode fchmieden. Niemand 
getraute fid), gu ifm gu gehen als allein ber Réinig: 
, deine RKunftfertigfeit mag ic) nicht mifjen, Wieland: dar- 
um ließ ich dich lähmen, aber liek dir dod das Leben: 
id will dir die Schmach büßen mit Gold und Geftein, 
joviel du verlangft: fchmiede nun wieder fiir mich) wie 
ehedem.“ Und nun glaubte der König recht weije getan 
gu haben; aber ſchlaflos ſaß Wieland und ſchlug mit dem 
Hammer funfelnd Geſchmeid und fann auf Rade. 


3. Wielands Rade. 


Cinft liefen swei Söhnlein des Königs in die Sdhmiede 
und famen an eine Trube, darinnen fahen fie Gold und 
Geftein und iwollten alles anſchauen. 

Wieland fprach gu ihnen: ,,Geht und fommt wieder, 
wenn friſcher Schnee gefallen ijt: fommt rückwärts ge- 
gangen: fommt allein und fagt niemand davon: dann 
will ich euch alles zeigen und von dem Golde geben.“ Es 
war aber Winter und in derjelben Nacht fiel ein friſcher 
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Schnee: da liefen die Knaben in der Friihe rückwärts zur 
Schmiede und LieBen ſich die Rifte öffnen. Eifrig beugten 
fie ihre Köpfe über, um gu ſchauen: da warf Wieland 
Den ſchweren Deckel gu, der ſchnitt ihnen die Köpfe ab. 
Im Sumpf unter feinem Wafjertroge verbarg er die 
Rümpfe. 

Die Königsſöhne wurden bald vermißt: niemand 
wußte, wohin ſie verſchwunden waren: man begann, ſie 
zu ſuchen und kam auch zu Wieland in die Schmiede. Er 
ſagte, ſie ſeien dort geweſen und wieder fortgegangen, er 
habe ſie gehen ſehen auf dem Weg zur Königshalle. Da 
gingen die Boten heim und ſahen, daß die Fußſpuren der 
Kinder ſich heimwärts wandten, und ſo hatte niemand 
Verdacht auf Wieland. Man ſuchte ſie viele Tage ver— 
geblich, und der König dachte nun, daß ihnen im Walde 
ein Verderben begegnet ſei von wilden Tieren, oder daß 
die See ſie verſchlungen hätte. 

Aber Wieland fertigte aus den Schädeln Trinkgeſchirre 
und ſandte die dem König, aus den Augen Edelſteine für 
die Königin und aus den Zähnen Halsgeſchmeide für Bad— 
hild. Bald darauf zerbrach Badhild jenen Ring, den ihr 
Der König gegeben hatte, ging zur Schmiede und bat 
Sieland, ihn ihr wieder auszubefjern. „Keinem wag’ ich’s 
gu jagen außer dir allein.” „Ich beſſ're ihn dir fo,“ 
ſprach Wieland, „daß er deinen Vater ſchöner, deine 
Mutter beffer und dich ebenjogut dünkt.“ Wber er ver- 
ſchloß die Schmiede und zwang fie, fic) ifm zu vermabhlen. 
Dann beſſerte ex ihr Den Ring, ehe fie ſchieden. — 

In dieſer Beit fam Egil, Wielands Bruder, an de3 
Königs Hof, weil Wieland ihm Botſchaft gefendet hatte. 
Er ſchoß mit dem Handbogen befjer als alle andern 
Manner. Der Konig nahm ifn wohl auf und wollte er- 
proben, ob ev jo gut ſchieße, als die Sage ging. Gr lief 
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den dret Jahre alten Sohn Egils nehmen und ifm einen 
Apfel auf den Kopf legen, und Egil follte den Wpfel 
treffen; und nur einen Pfeil durfte er verjdieBen. Egil 
nahm drei Pfeile, legte einen auf die Sehne und ſchoß 
den Wpfel mittenentzwei. Da Lobte der König den Schuß 
und fragte, weshalb er dret Pfeile genommen habe, da 
ex doch nur einen Schuß tun durfte? „Herr,“ antwortete 
Egil, , id) will dic) nicht beliigen: hätt' ich den Knaben 
getroffen, fo hatte ich dir dieſe zwei Pfeile gugedacht.“ 
Wieland ließ durch Egil Badhild zu einem geheimen 
Zwiegeſpräch bitten: da wuchs ihre Liebe gueinander. 
Gie berieten manches, fie gelobten fic) da, einander treu 
zu bleiben; und Wieland jprad: , Wenn du einen Sohn 
gebären wirjt, und ic) ihn nicht febe, jo fage ihm einft, 
daß ich ifm Waffen geſchmiedet und dort verborgen habe, 
wo das Wafjer hineine und der Wind hinausgeht!.“ 
Egil mute feinem Bruder Federn gzujammentragen, 
qrofe und kleine: er erjagte darum allerhand Vogel, und 
Wieland machte fich ein Sliigelhemd, das jah dem Feder- 
hemd eines Geiers ähnlich. Cr bat Egil, Hineinzujahren 
und es gu verjuchen. „Hebe did) gegen den Wind empor 
in die Luft und febe dic) mit Dem Wind.“ Egil flog in 
Dem Hemd empor in die Luft, leicht wie der jchnellfte 
Vogel: — al8 er fich aber jesen wollte, ftiirzte er heftig 
zur Erde. Da jprach er: „Wäre jo gut fich feben in dem 
Hemd, wie damit fliegen war, fo ware ich jest weit weg 
und nimmer bekämſt du eS wieder.“ „Ich will daran 
beffern, was felt,” fprad) Wieland. Mit Egils Hilfe 
fubr er jelbjt binein und Hub ſich dann lachend in die 
Luft. „Falſch wies ich dir, wie Du es gebrauchen follteft: 
wifje, alle Vogel feben fich gegen den Wind und heben 


1) Dort, wo er feine Eſſe kühlte. 
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fic) ebenfo empor. Mun will ich heimfahren: zuvor aber 
mit Dem Konig eine Unterredung haben. Wenn er dich 
Dann zwingt, nad) mir zu ſchießen, jo giele unter meinen 
linfen Arm: darunter hab’ ich eine Blaje voll Blutes ge- 
bunden: Du giele fo, daß dein Schuß mid) nicht verwun- 
Det. Tue das um unfrer Brüderſchaft willen.“ 

Wieland flog auf den höchſten Turm in des Königs 
Hof und rief laut, dak er mit dem König zu fpreden 
habe. Nidung jap ſeit dem Verluft jeiner Knaben traurig 
in feiner Halle; er fah den Schmied und ſprach gu feiner 
RKonigin: „Immer gemahnt’3 mid deiner falſchen Rat- 
ſchläge und des Todes meiner Sohne; ich will nun Wie- 
fand darum befragen.” Cr ging hinaus und fragte: 
„Sage wir, Wieland, was ward aus meinen Söhnen?“ 
Wieland antwortete: „Erſt folljt du mir alle Cide leiſten, 
bei Schwertes Spike und Schiffes Bord, bei Schildes 
Rand und Roffes Bug, dak du Wielands Weib nicht 
titeft, Hatt? ich auch ein Weib, div nah verwandt, oder 
aud) ein Rind Hier im Hauſe.“ 

Nachdem er fo Weib und Kind vor des Königs Born 
gejichert hatte, antwortete er auf des Königs Frage: 
,ctet8 war id) eingedenf des Verrats, den du an mir 
veriibt Haft: — nun flieg’ id) von hinnen und nie be- 
fommft du mich wieder in deine Gewalt, folange du 
lebſt. Geh zur Schmiede: dort findeft du deiner Knaben 
Riimpfe: aus ihren Schadeln macht’ ich dir Trinkbecher, 
und Gefdhmeide fiir die Königin und eure Todjter. Bad: 
Hild aber ijt mein Weib.“ 

Bornig befahl der Konig Egil, bei Verlujt feines Lebens, 
auf Wieland gu ſchießen. Egil legte einen Pfeil auf die 
Sehne und ſchoß, fo wie fie es verabredet Hatten. Als das 
Blut niederfloB, glaubte der Konig, Wieland fterben gu 
jehen. Aber lachend hob ſich der Schmied in die Luft; 
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traurig ſchaute ifm Midung nad. Dann ging er zu 
Badhild und fragte fie, ob Wieland wahr geredet habe? 
„Wahr iſt es,“ ſprach fie, ,in Der Schmiede ward id) Wie 
lands Weib.“ 

Gie gebar einen Knaben, ſchön von Wuchs und An- 
jehn, der wurde Wittig genannt. Der König erfranfte 
bald danach und ſtarb. Das Reich nahm fein Bruder: 
Der war bet allen Leuten beliebt und freundlich gegen 
feine Niftel. 

Als Wieland auf feinen Höfen in Geeland das hörte, 
jandte er eine Botſchaft nad Jütland und bat um 
Frieden und Verjohnung. Der junge Konig war gern 
dazu bereit. 

Wieland fuhr nad) Viitland und empfing aus des 
Königs Handen Badhild und feinen drei Winter alten 
Sohn Wittig. Cr zog mit ihnen zurück in feine Heimat. 
‘Die Waffen, die er fiir Wittig gejdmiedet hatte, holte er 
erjt unter dem Eſſenſtein hervor. Auch Mimung erhielt 
er guriid; der König gab ihm Gold und Schage, und fie 
ſchieden als gute Freunde. Wieland lebte lange auf See- 
fand und ward berühmt weit durch die Welt wegen feiner 
Geſchicklichkeit. 


III. Walther und hildgund. 


1. Die Flucht. 


König Etzel ließ das Heerhorn blaſen: an den Rhein 
gegen die Franken und weiter nach Burgund und 
Aquitanien ging ſein Heerzug. Gibich, der Franken— 

Dahn, Werle. Neue Folge. IL 30 
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finig, erfaufte fid) Srieden: er zahlte Zins und ftellte 
feinen jungen Better Hagen al8 Geijel, weil fein Sohn 
Gunther nod allgujung war), Herrich von Burgund ver: 
geifelte dem Heunen feine Todter Hildgund und Alphart 
von Aquitanien feinen Gohn Walther. Hildgund war 
fieben und Walther zwölf Winter alt. Bufrieden mit 
feiner Beute tehrte Ebel wieder um. Die Geijeln wurden 
gehalten wie eigne Kinder. Die Diinglinge wuchſen gu 
tapfern Recfen Heran und gewannen Etzels Gunſt. Die 
Jungfrau ward der Königin Lieb: fie erteilte ihr das Amt 
einer Schabmeifterin. Als aber Gibich ſtarb und Gunther 
Konig in Worms war, brach er das heuniſche Biindnis 
und vertveigerte den Bin’. Sobald Hagen das. erfubr, 
entfloh er Heimlich nach Worms. Nun wurde die Heunen- 
königin beforgt, daß Walther auch jo tun werde, und riet 
Dem König, Walther ſeßhaft gu machen durd) Vermahlung 
mit einer Heunenfiirftin. Wein Walther Sinn ftand auf: 
andre Dinge; er merfte, daß ifm der Konig die Wege 
verlegen wollte, und geſchickt wußte er das WAnerbieten 
abjulehnen. Yn einem bald darauf ausbredenden Rrieg 
erftritt Walther’ Tapferfeit den Sieg fiir Chel. Als er 
aus der Schlacht zurückkehrte und fampfmiide in die 
Königshalle trat, traf er Hilbgund dort allein und fief 
fic) von ihr einen Becher Firneweins reichen. Sie wuften, 
daß ihre Vater fie dereinft miteinander verlobt atten; 
traulicher Zwieſprach pflagen fie da: er faßte Der Jung— 
frau Hand und ſprach: „Wie Lange nod) jollen wir der 
Srembde Leid tragen und find doch fitreinander be— 
ftimmt ?“ 


1) Nad) diefer Sage heißt Gunther ein Granfenfinig gu 
Worms, wihrend er im Nibelungenlied (j. unten 5. Buch VI) 
alg Burgundenfdnig ju Worms herrſcht; hier gilt Herrich gu 
Chalons als Burgundenfonig. 
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Aufflammte Hildgunds blaues Auge: ,, Was redet 
Deine Bunge, wonad dein Herz nicht begehrt!“ 

„Hör' mid, Hildgund! Ich wüßt' ein ſüß Geheimnis, 
wolltejt du verfchwiegen fein.” Da ftiirgte das Kind ihm 
qu Füßen; ,, Wohin du willſt, ich folge dir nad.“ 

Er hob fie auf, triftete fie und fprach: ,, Heimveh vers 
zehrt meine Geele! Doch bliebeft du zurück, wire Flucht 
mir fein Gewinn. Höre nun,“ fubr er flüſternd fort, 
„nimm aus dem Königsſchatz des Königs Helm und 
Waffenhemd und Riemenpanger; die jtelle mir zurecht; 
Dann fille zwei Schreine mit Gold und Spangen, fo hod), 
daß du fie faum vom Boden gur Bruft heben fannie. 
Auch beſchaffe vier Paar ftarfer Schube fiir mid, des— 
qleichen vier fiir dic): — der Weg wird lang fein. Beim 
Schmied heiſche frumme Angeln, weil wir auf der Reife 
von Fiſchen und Vögeln leben miiffen. Das alles halte 
bereit heut über fieben Tage; dann fibt der Konig mit 
Den Geinen beim Gelag, und wenn fie dann alle twein- 
trunfen ſchlafen, — dann reiten wir Der Heimat ju.“ 

So geſchah es. WS nun um Mitternacht Cgel und 
alle Heunen wein- und ſchlaftrunken dalagen, rief Walther 
Hildgund in den Burghof. Er fiihrte fein Roß aus dem 
Stall, hing ihm beide Schreine und ein Körbchen mit 
Speije iiber den Riiden. Dann hob er die Bungfrau in 
Den Biigel und ſchwang fich in den Sattel, gepangert und 
gejdient. Es hing ihm gur Linfen fein eignes Schwert, 
zur Redjten Chel frummer Säbel, dazu trug er Schild 
und Speer. Hildgund fiihrte die Biigel und hHielt die 
UAngelruten in der Hand. Go entflohen fie im Schutz 
Der Nacht. 

Hod) ftand ſchon die Sonne, als die trunfenen Heunen 
erwadten. Vergebens rief Chel nad) Walther, die Königin 
nad Hildgund: fie gewahrten bald, daß die beiden ent- 
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flohen waren. Die Königin war untroftlid, der König 
entbrannte in böſem Born: er zerrig den Purpur und 
{ehleuderte ihn von fich: einen Haufen Goldes verhieß er 
dem, Der ihm Walther gebunden zurückführe, aber Feiner 
hatte Luft dazu. Die Sliehenden ritten unterdefjen hajtig 
weiter in Der Macht, bei Tag bargen fie fic) im Waldes- 
dunfel und hielten Raft. Sie mieden der Menſchen Be— 
Haujungen und fuchten ihren Weg im bahnlojen Gebirge. 
Walther fing Vigel und Fiſche, dem Hunger gu webren. 
Am Wbend des vierzehnten Tages erreichten fie den Rhein 
bet Worms: dem Fahrmann gab Walther als Fahrgeld 
die lebten Fife, Die er in der Donau gefangen hatte. 
Der Ferge trug fie andern Tages gu des Königs Küchen— 
meifter; Der briet und würzte die Fiſche und fjebte fie Dem 
König vor. CErftaunt rief Gunther, dab er nie jolche 
Fiſche gegefjen habe. Der Kod) verwies an den Fergen 
und der erzählte von Dem gepangerten Helden auf ftarfem 
Roß und der leuchtenden Jungfrau vor ihm im Gattel, 
von den zwei Schreinen, die am Bug des Roſſes nieder- 
hingen, und daß es darin erflungen fei wie von Gold 
und Gdelfteinen, wann das Tier den Nacken jdhiittelte, die 
Sijdhe aber habe ihm der Held als Fahrlohn gegeben. 

Da rief Hagen: „Freut euch mit mir! Walther, mein 
Gefell, fehrt heim von den Heunen.” 

„Freut euch vielmehr mit mir,” entgegnete Gunther 
iibermiitig. „Der Shab, den mein Vater den Heunen 
zahlen mute, fehrt heim.“ 

Den Zechtiſch ftieh er um mit dem Fuk und hieß die 
Rofje fatteln. Zwölf feiner ſtärkſten Recken wabhlte er 
aus, auch Hagen, der ihn vergebens bat, davon abzuftehen, 
wegen jeiner Freundſchaft mit Walther. 

„Hüllt eure Heldenknochen in Eiſen,“ befahl der Konig, 
„und folgt mir, dem Rauber den Shak abzujagen.“ 
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Walther eilte unterdefjen unablajfiq fort und fam in 
Den Wafichenwald'), wo er swifchen zwei Bergen eine 
zackige Schlucht fand, im welcher er rajten wollte. Geit 
ihrer Flucht hatte er nur anf des Roſſes MRiiden, über 
den Schildrand nidend, gejdlafen. Mun legte er die 
Waffer ab und ftrecte ſich zur Rube, das Haupt in 
Hildgunds Schoß. Die Jungfrau hielt Wache, wahrend 
Walther jchlief. 


2. Der Kampf. 


Gunther fand bald im Gande die Spur von Huf- 
tritten: Die Rojje fpornend, gelangten er und feine Recen 
an den Fuh der Felsſchlucht. 

„Das geht fo glatt nidt ab,” warnte ifn Hagen. 
Hildgund aber ſchaute gu Tal und fah Lanzen blinfen: 
leije weckte fie Walther. 

„Die Heunen find da! Haw’ ab mein Haupt, dak id 
feine3 andern Dtannes werden mug.” Walther waffnete 
fic), Hinabjdauend, und troftete Hildgund: „Nicht Heunen, 
— Sranfen find e3 und fiirwahr,“ — er deutete auf einen 
Helm, — „das ift Hagen, mein alter Gejell. „Er trat 
nun an das ſchmale Feljentor: Hagen erfannte ifn und 
bat den Konig nochmals, friedlich wegen des Schatzes zu 
verhandeln. Da entjandte der König Ganelo von Mes. 
Der ritt Hinauf und fragte nach Walthers Namen und 
Vorhaben. 

„Fürwahr, was ficht Euch an, mid) auszuforſchen?“ 
antwortete Walther. „Doch weil dich König Gunther 
ſendet, — Walther von Aquitanien bin ich und, der Geiſel— 
ſchaft müde, wandt' ich mich und ziehe nun in die Heimat.” | 


1) And) Wasgen-wald, Wasgen-jtein, d. h. Vogeſen. 
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„Roß und Sehreine und die Jungfrau LiePre aus: — 
Dann fei Dir dein Leben geſchenkt.“ 

„Wie fann dein Konig ſchenken, was mein eigen? 
Dod) hundert Spangen will ich geben, des Königs Namen 
zu ebren. “ | 

Hagen viet gur Annahme, aber der Konig fchalt ihn: 

„Du arteft Deinem Vater nad: auch er focht Lieber 
mit Worten als mit Waffen.“ 

Da ritt Hagen abjeits auf einen Hiigel, ſtieg vom 
RoR und ſchaute gu. Gunther winkte Ganelo, der flog 
zurück mit der Antwort. 

„Den ganzen Shak lief're aus.“ 

„Zweihundert Spangen will id) geben ums Wegredht, 
— zeig's deinem König an.“ 

„Des Redens bin ich ſatt: jetzt gilt's dein Blut,“ 
rief Ganelo, hob den Speer, zielte und warf. Walther 
bog ihm aus, der Speer flog in den Raſen. Nun ſauſte 
Walthers Schaft: der fuhr durch Ganelos Schildrand, ſeine 
Rechte durchbohrend, und drang mit der Spitze tief in 
des Roſſes Rücken: raſch ſprang Walther hinzu und mit 
einem Schwertſtoß ſanken Roß und Reiter nieder. 

„Jetzt ſterb' ich, oder räche des Oheims Fall,“ rief 
der goldlockige Skaramund und ſprengte hinauf: er warf 
zwei Lanzen zugleich: die eine flog ins Gras, die andre 
traf nur den Schildrand: nun drang er mit gezücktem 
Schwert ein — aber Walthers Speer durchſtach ihm den 
Hals, tot fiel er vom Roß neben dem Oheim. 

Werinhard ritt als dritter hinauf: er führte Pfeil 
und Bogen. Von weitem richtete er ſeine Geſchoſſe auf 
Walther: der deckte ſich mit ſeinem großen Schild, und 
als der Schütze nahe kam, war der Köcher ſchon leer, und 
bevor er das Schwert geſchwungen, warf Walther den 
Speer: der traf das Roß, das bäumte ſich und warf den 
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Reiter ab. Dem Fallenden entrif Walther das Schwert 
und hieb ifm das blonde Haupt ab. Nun entjandte der 
König Ekkefried, den Sachſen, der am Franfenhof in 
Verbannung lebte, weil er jeinen Herzog erfchlagen hatte. 
Auf rotbraunem Schecken trabte er den Felsweg Hinanf. 
Gein Gijenjpeer prallte ab an Walthers Schild, und 
Walther warf ifn jo grimmig zurück, daß das Eiſen 
Gffejrieds tierhautbejpannten Schild zerjpaltete, ifm den 
Rod zerriß und tief in die Lunge fuhr. Todwund jank 
Ekkefried vom Row: das fiihrte Walther als Beute mit fic. 

Hadwart folgte als fiinfter Kämpe: der ließ den 
Schaft zurück und vertraute feinem ſcharfen Schwert. „Des 
Seindes Schild laf mir, Konig Gunther, wenn ich den 
Sieg gewinne,“ bat er. Die Leichen fperrten jeinem Roß 
den Weg, darum ſtieg ex ab. Lang kämpften die zwei, 
Hadwart mit dem Schwert, Walther mit Dem Speer: da 
wollte der Franke mit einem gewaltigen Hieb den Streit 
beenden, Dod) Walther fing den Streid) und gwang ifm 
das Schwert aus der Fauſt, dak es faujend feitab flog. 
Hadwart fprang der Waffe nach, Walther folgte, hob mit 
beiden Händen den Speer und durchſtach Hadwart mit 
tidlidem Stoß den Macken: mit Dumpfem Krad) fiel er. 

Batafried, Hagens Schweſterſohn, eilte jest zum 
Kampf: vergebens bat ihn der Ohm, davon abzulaſſen: 
Der Jüngling begehrte alljufehbr nad Heldenehren. 
„Schlänge dod Hel das goldne Erz hinab!“ grollte da 
Hagen, ,in Den Tod reiteft du, Patafried! — was foll 
id) deiner Mtutter, was deinem jungen Weibe fagen!“ 
Walther hirte von fern des Freundes Klage und fprad 
geriihrt gu dem Anftiirmenden: ,,Steh’ ab: hier Liegen 
ſchon mance Recen: es wire mir leid, did) ihnen beigu- 
geſellen.“ 

„Was kümmert das dich! Steh' und ficht!“ rief der 
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Jüngling entgegen und ſchon flog ſauſend ſein fnorriger 
Speer: mit dem eignen ſchlug ifn Walther zur Geite, 
zu Hildgunds Füßen fiel er nieder. Aufſchreiend lugte 
fie aus der Felsſpalte hervor, ob ihr Freund fid) nod 
halte. Noch einmal warnte Walther, dod) wiitend ftiirmte 
Patafried mit geziidtem Schwert an. Schweigend decte 
fic) Walther, und als fein Gegner nun zu mächtigem Hieb 
ausholte, jenfte er fic) ing Rnie und bog ihm aus, daf 
Die Wucht des leeren Streiches Patafried gu Boden rif; 
blitzſchnell ſprang nun Walther auf und durdhbohrte dem 
Jüngling den Leib. Geinen Fall zu rächen, fam Ger- 
wig gefprengt: Die Doppelfchneidige Streitart warf er nach 
Dem Gegner: ſchnell Hob der den Schild, ſtieß die blutige 
Ringe ins Gras, griff nach dem Speer und ftellte fic 
Dem Angriff. Wortlos fampften fie: der Den Freund 3u 
rächen, der fiir jein Leben. Gerwig tummelte fein Rob 
im Kreis, Walther gu ermiiden: da erjah dieſer den 
Augenblid, als der Franke den Schild hob: ſchnell flog 
jein Speer und durchſtach dem Feinde die Weiche. Mit 
fautem Schrei fiel er auf den Grund — er war ein 
ftolzer Graf im Wormſer Gau getwefen. 

Nun ftubten die Franfen und baten Gunther, vom 
Streit zu laſſen. „Hei, ihe Tapfern! Schafft Unglück 
euch Furcht, ftatt Zornes? Soll ich als gefchlagener 
Mann zu Worms durd) die Gaſſen ziehen? Buvor reizte 
mic) des Fremden Gold, nun diirftet mich ſeines Blutes. 
Blut heiſcht Blut: Auf!“ — Da entbrannten alle zu 
neuem Kampf: jeder wollte der erjte fein: hintereinander 
trabten jie den Feljenpfad Hinan. Indes hatte Walther 
Den Helm abgenommen und Hing ifn an einen Baum, 
fic) ein wenig gu kühlen. Da rannte Randolf mit 
ſchwerer Eiſenſtange Heran und hatte den Unbehelmten 
ſchier durchbohrt. Dod) der trug auf der Bruft ein 
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Geſchmeide, von Wiclands Hand verjertiqt (S. 458), das 
webrte den Stoß: die Stange fplitterte. Raſch hHielt 
Walther den Schild vor, den Helm fonnte er nicht mehr 
aufjepen: Denn fdjon faujte ihm Randolfs Schwert um 
Die Ohren: zwei Locken ſchor e3 ifm ab; der zweite Hieb 
blieb in Walthers Schilde fteden. Blitzſchnell fprang der 
Held zurück und wieder vor und rif Randolf von dem 
Gaul herunter, daß er das Schwert verlor, und, den gee 
panzerten Fup ihm auf die Brujt ſetzend, hieb Walther 
ifm das Haupt ab. 

Eilig fprang Helmnot zu Fuß vor: er ſchleppte einen 
ſchweren Dreizack an einem Geile, das hielten hinter ifm 
jeine Genoſſen gefakt. Hod) ſchwang er den Dreizack: 
ſauſend fam das Geſchoß gegen Walther geflogen, jpaltete 
den Stachel am Schild und haftete darin. Scharf zogen 
und zerrten die Franfen an dem Seil, Walther gu Fall 
zu bringen, felbft der König fafte mit an. Aber feftge- 
wurzelt wie die Eſche ftand Walther und wankte nicht: 
wenigftens den Schild wollten die Franfen ifm vom Arm 
reifen. Viere waren fie nod) auger Hagen. Walther 
ward wild über ſolches Streiten: den Schild ließ er 
fahren, barhäuptig fprang er in Die Feinde. Cleuther 
fpaltete er Helm und Haupt und Nacen bis in die Brut 
mit einem Schlag: Trogus hing verwidelt im Seil: — 
bei dem Ziehen Hatten die Franfen die Waffen abgelegt: 
Die wieder gu nehmen, jprang Trogus vergebens auf: 
Walther durchhieb ihm die Waden und nahm ifm den 
Schild, bevor Trogus diefen am Boden ergreifen fonnte. 
Der Wunde griff nad einem Feldftein und warf ibn mit 
folcher Gewalt, dak der faum gewonnene, ftierhautbe- 
jpannte Schild an Walthers Arm zerbarſt. Im Grafe 
kriechend, ſcwwang nun Trogus das Schwert: — da ſchlug 
ihm Walther die Schwerthand ab, und ſchon wollte er 
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ifm den Todesftreich geben, als Tannaft, der nun, gleid 
bem König, die Wajfen wiedergewonnen hatte, Heraneilte, 
den Wunder mit feinem Schild gu deden. Unwillig 
wandte fic) Walther gegen ihn: mit durchhauener Schulter 
und durchſtochener Seite fanf Tannajt ing Gras. Trogus 
ſtieß bittere Schmähungen gegen Walther aus. „So ftirb 
denn!” rief Der Held und erdrofjelte den Schmäher mit 
jeiner eignen giildenen Mette. 

Entſetzt floh Gunther talab, ſchwang fich auf fein Roß 
und ritt zu Hagen; mit Bitten fuchte er ihn zum Kampf 
zu bewegen. Dod) falt antwortete Hagen: „Mir lähmt 
ja bas feige Blut den Arm: mein Vater fodt ja ſchon 
lieber mit Worten als mit Waffen: fiir immer haſt 
du mit jenem Wort mein Schwert in die Scheide geſtoßen.“ 
— Der König ließ aber nicht ab: er mabhnte ibn, der 
Sranfen Chre gu gedenfen und dieſen Schimpf von ihr 
zu wenden: fniefalliq mit aufgehobenen Handen bat er. 
Da fabte Hagen Crbarmen: „Ich werde gehen, Konig 
Gunther! Die Treue heiſcht e3: fiir den Konig, gegen 
Den Freund.“ 

Und nun viet Hagen: zum Schein wollten fie ab— 
ziehen, Dann werde Walther den Engpaß verlaffen und 
jie fonnten ifm im offnen Feld angreifen. Wor Freuden 
umarmte und küßte der König Hagen; dann ritten fie 
fort, legten fich in einen Hinterhalt und lieben die Roffe 
im Walde grafen. 

Walther hatte ihre Umarmung geſehen und fiirchtete 
böſe Lift: er beſchloß, die Nacht im Engpaß zu vers 
bleiben. Dorngeftriipp und Strauchwerk hieb er fic) vom 
Hag ab und verſchloß die Schlucht mit ſtacheligem Ver— 
hac. Dann fing er zuerſt die Roſſe der Toten ein und 
band fie zuſammen: ſechs waren’s nod): zwei waren ges 
titet, Drei hatte Der NKinig mitgenommen. Darauf legte 
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er die Riiftung ab, labte fic) an Speis und Tranf und 
ftrectte fic) auf den Schild zur Ruh’. Die erften Stunden 
wachte Hildgund: gu ſeinen Haupten fipend, fcheudhte fie 
Den Schlaf mit Gefang. Nach Mitternacht löſte Walther 
fie ab und wandelte auf und ab, den Speer in der Hand. 

Als der Morgen dämmerte, jdritt er gu den Er— 
ſchlagenen und nahm ibnen die Waffen, — doch liek er 
ihnen Die Gewande — damit belud er vier Roſſe, aufs 
fiinfte hob er die Jungfrau, das fechfte beftieg er ſelber. 
Vorſichtig, ringsum ausfdauend, trat er vor den Eng: 
pag: alles war ftill. Mun trieb er die vier Rofje voran, 
Dahinter folgte Hildgund: er felber fiihrte das Rok mit 
den Schreinen am Zügel und beſchloß den Bug als Hiiter. 
Kaum waren fie taujend Schritt gefommen, da gewabhrte 
Hildgund umblidend zwei Männer, die ihnen ſcharf nad) 
ritten. Walther wandte fid) und erfannte die Feinde. 
Die Biigel des Golbdrofjes gab er Hildgund: „Der didhte 
Bujd dort bietet dir ficheren Zufluchtsort: ich will hier 
am Bergrand die Feinde erwarten.“ 

Während Hildgund ihm gehordte, rückte er rubig 
Schild und Speer zurecht, da jdrie ifn Gunther jdon 
von weitem an. Verächtlich entgeqnete Walther fein 
Wort: an Hagen wandte er fid: , Hagen, alter Genof! 
Was ijt gefdehen, dak du mir die Wege verlegit? Ge— 
denkſt du nicht mehr unferer Freundſchaft? Steh’ ab und 
id) will dir den Schild mit rotem Golde fiillen.” 

Uber Hagen wies das Gold zurück und forderte Race 
fiir jeines Neffen Tod. Er jprang vom Roß: der Konig 
und Walther taten desgleichen und nun ftanden zwei gegen 
einen. Hagen brad) guerjt den Frieden. Ziſchend flog 
fein Speer: Walther hielt den Schild ſchräg entgegen: 
— da8 Geſchoß prallte zurück und wiihlte fic) tief in den 
Rajen ein. Gunther warf den fchweren Cjchenfchaft fecen 
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Mutes, doch mit ſchwacher Kraft: er traf nur den Schild— 
rand, Walther fchiittelte das Cijen ab. Nun griffen die 
Franken gum Schwert. 

Walther wehrte fic) mit dem Speere, daß die kurzen 
Klingen ihn nicht erreichen fonnten. Da winfte dev Konig 
Hagen, vorzudringen, ftief die Klinge in die Scheide und 
faßte den Gpeer, der Ddidjt vor Walthers Füßen lag: 
Dod) der fprang an gegen Hagen und trat auf den Shaft, 
Dah der König wankte und fdjier erlegen ware, hatte nicht 
Hagen ihn beſchirmt. 

Walther ftand fich verteidigend, wie der Bair vor der 
Meute. Gewaltig warf er nun jeinen Speer auf Hagen, 
ihn leicht verwundend, Daun ſprang er mit Dem Schwerte 
gegen Gunther, ſchlug ihm den Schild gur Seite und hieb 
ihm Bein und Schenfel bis zur Hiijte weg. Von nenem 
holte er aus gum Todesftreich: da warf Hagen das eigne 
Haupt dem Hieb entgegen: jein Helm war ftarf, Funken 
ſprühten und Walthers Schwert fprang in Stiiden. Zornig 
warf Walther den Griff von ſich — das erjah Hagen 
und hieb ihm Die ungededte Rechte ab. Dod) Walther 
verbif den Schmerz: er {dob den blutigen Stummel in 
Den Schild, rig mit der linken Fauft das frumme Schwert 
Eels von feiner redten Hiifte und ſtieß damit Hagen 
Das rechte Auge aus, durchſchnitt ihm die Schlafe, jpaltete 
jeine Lippe und rif ihm noch ſechs Backenzähne weg. So 
endete Der Kampf: der Konig fag am Grund, — Hagen 
und Walther ſetzen fic: mit Kräutern ftillten fie den 
Blutjtrom ihrer Wunden. Walther rief Hildgund, die fam 
und Tegte ifnen guten Verband an. , Mun gib uns Wein, 
wir haben ifn verdient! Der erjte Trunk fet Hagen ge- 
reicjt: tren war er feinem König und tapfer im Kampfe; 
Dann reid)’ ihn mir, zuletzt mag Gunther trinfen! nur 
läſſig hat ex gejtritten.“ 
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Aber Hagen ſprach gu ifr: , Walther, deinem Herrn 
biete den erjten Beer: er hat das meifte geleijtet.“ Sie 
ſchloſſen Frieden, und trieben Scherz und Kurzweil beim 
Bedherflang. 

„Nun wirft du Hinftig um die redhte Hiifte dein 
Schlachtſchwert gürten,“ rief Hagen, ,und Hildgund muft 
du mit der Linfen umarmen, — und alles, was du tuft, 
wird linkiſch fein.“ 

„Hör' auf, Einäugiger,“ lachte Walther, ,, ich werde 
mit Der Linfen nod) manchen Hirjd) niederjtreden, derweil 
Dir Cherfleijd) jchwerlid) munden wird: und queren Auges 
je’ id) dich bliden: dod) ich ſchaffe dir Rat: laß div 
RKindelbrei kochen — der behagt zahnloſem Munde.“ 

So wurde unter Scher; und Neckreden der alte Treu- 
bund erneut. 

Dann Hhuben fie den ſchwerwunden Konig aufs Roh 
und ritten augeinander: die Franfen nad) Worms, Wal— 
ther nad) Haus. Und bald nach feines Vaters Tod fiihrte 
er fein Volk noch dreigig Jahre und gewann in gar 
mandem fdweren Kampf ehrenvollen Sieg. Und ſchön 
Hildgund thronte an ſeiner Geite. 


Fiinftes Suc. 


Aus den Sagenkreifen von Dietrich von 
Bern und von den Mibelungen. 


I. Dietridhs Jugend. 


1. Dietrid) von Bern. 


In Bern herrjdte König Dietmar aus der Ama- 
lungen Geſchlecht, welches bis gu den Gittern emporſtieg: 
feine Gattin Odilia war die gefdidtefte aller Frauen. 
Gie hatten einen Gohn, Dietrich -geheifen, der wuchs 
heran gu ungewöhnlicher Körperkraft. Sein Angeſicht war 
oval und fellfarbig, jeine ſcharfen Augen waren von der 
Farbe des Adlerauges, in langen Locfen fiel fein ſtarkes 
Haar herab, glänzend wie geſchlagenes Gold. Er hatte 
keinen Bart, ſo alt er auch wurde. Schmal war er in 
der Mitte des Leibes, aber gar breit in den Schultern, 
dick in den Hüften und von ſo großer Stärke, daß er ſie 
kaum je ſelber ganz erproben konnte. Dabei war er munter, 
leutſelig und freigebig: geriet er aber in Zorn, dann fuhr 
Feuer aus ſeinem Munde. 

Damals lebte in Venedi Herzog Reginbald!) aus 
dem Gejchledht der Wölfinge. Hildebrand hieß fein 





1) Nady andern Uberlieferungen aber Heribrand. 
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altefter Sohn: der war ein ſchöner, hochgewachſener Mann 
mit wunderguten Augen, blond waren ibm Haar und Bart 
und fraus wie Hobeljpine. Voll Tapferfeit, war er zu— 
gleich ein trefflicher Ratgeber und fejt in der Freundſchaft. 
Als er in den dreifigiten Winter ging, ſprach er zu ſeinem 
Vater: ,, Wie foll id) Ruhm erlangen, wenn ich ſtets zu 
Haufe fige? Ich will gu Konig Dietmar fahren und ihm 
meinen Dienjt anbieten.”“ Der Konig von Bern nahm 
Hildebrand freundlich auf: er jeste ihn an ſeine Seite in 
der Halle und gab ihm den erjt fünfjährigen Dietrid) zur 
Erziehung. Hildebrand pflegte und lehrte den Knaben, bis 
ex zwölf Winter alt wurde. Da empfing jung Dietrich 4) 
aus feines Vater3 Hand das Schwert und erbhielt ein großes 
Gejolge. Hildebrand und Dietrich liebten einander febhr, 
bi3 an ihren Tod. 


2. Von Grim und Hilde. 


Einſt ritten die Freunde Hhinaus in den Wald mit 
Habichten und Hunden. Dietrich verfolgte einen Hirſch 
und jah einen Zwerg laufen: rajd) wandte er fein Roß 
und fegte ifm nach, und ehe der Bwerg in feine Höhle 
gelangte, griff Dietrich ifn mit der Hand am Nacken und 
tip ifm gu fic) in den Sattel. Das war Alfrid, der 
beriidhtigte Dieb und gejdhictefte aller Zwerge. „Herr,“ 
jprad) Alfrich, „wenn ich mein Leben damit aus deiner 
Hand löſen fann, jo will ich dich dorthin fiihren, wo du 


1) Konig Dietmar hatte nod) gwei Briider: Harlung (nad 
W. Grimm der ridtigere Name, er heift aud) Diether) auf der 
writilaburg, der Vater der Harlunge: Fritila und Ymbrefe 
(fiehe unten). Der andre Bruder König Dietmars hieß Ermen- 
rid, König in Romaburg, einer Sage nach der allein echte Gohn 
ſeines Vaters. Diefer Vater heift in einem Gedicht Wmalung. 
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nod einmal foviel Schätze finden wirft, als dein Vater 
fahrende Habe Hat. Und das alles befiken Hilde und 
ify Mann Grim: der ijt ftarf wie zwölf Manner, aber 
fie ift noch ftirfer und beide find fie bis. Auch hat er 
das Schwert Nagelring, das ich gefchmiedet habe. Wher 
du kannſt thn nicht erſchlagen, wenn du nicht zuvor Nagel- 
ring gewinnft. Und es fteht dir beffer an, danach zu 
ftreben, alS nach meinem geringen Leben.” Dietrich ant- 
wortete: ,Dein Leben mußt du laſſen, ſchwörſt du nicht, 
daß du Nagelring noch heut' in meine Hand ſchaffſt und 
mich dann dorthin führſt, wo die Schätze ſind.“ So tat 
der Zwerg und Dietrich ließ ihn los. Die Sonne ſtand 
noch hoch am Himmel, als der Zwerg mit dem Schwerte 
zurückkam: er wies den beiden einen Felſen an der Berg— 
halde, wo ſie Grims Erdhaus finden würden, und ver— 
ſchwand aufs ſchnellſte. Dietrich und Hildebrand ſtiegen 
von den Roſſen, zogen das Schwert aus der Scheide und 
ſahen ſtaunend, daß ſie niemals ein ſchöneres geſchaut 
hatten. Dann gingen ſie an die Halde hin bis zum Erd— 
hauſe, banden die Helme feſt und ſchwangen die Schilde 
vor ſich. Kühn ſchritt Dietrich über die Schwelle, Hilde— 
brand dicht hinter ihm. Als der Berſerker Grim ſie er— 
blickte, griff er ſogleich nach ſeiner Waffenkiſte, vermißte 
aber ſein Schwert. 

Da nahm er einen brennenden Baumaſt vom Herdfeuer 
und ging ihnen damit entgegen. Sie kämpften aufs 
tapferſte. Hilde umſchlang jo feſt Hildebrands Hals, daß 
er keinen Stoß gegen fie führen fonnte. Sie rangen 
miteinander: „Hildebrand fiel und Hilde oben auf ihn und 
fie wollte ifn binden. „Herr Dietrich,“ rief Hildebrand, 
» Hilf mix, nie guvor fam ich in ſolche LebenSgefahr.” Da 
hieb Dietrid) Grim das Haupt ab, jprang an die Seite 
jeines Pflegers und ſchlug Hilde in zwei Stiide. Wher fie 
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war zauberkundig, und ihre zwei Leibeshalften liefen 
wieder zuſammen, und fie war Heil. Dietrid) hieb noch— 
mals auf fie, und es erging ebenjfo: da riet Hildebrand: 
„Tritt mit deinen Füßen zwiſchen Haupt und Fupitiie, 
nur Dann wirſt Du dies Ungetiim beſiegen.“ Mun hieb 
er fie gum drittenmal in zwei Stücke und trat mit feinen 
Füßen Dagwijden: da war das Weib tot. Hildebrand 
jprang auf und fie nahmen von den Schagen, foviel ihre 
Roſſe tragen fonnten. Cie fanden auch den Helm, von 
welchem Alfrich ihnen gefagt hatte, dak er Hilde und Grim 
jo wert war, dak fie ifn nad) ihren Namen Hildeqrim 
nannten. Den Helm trug Dietrich feitdem in mandem Kampfe. 


3. Von Heime. 


Cin Gehöft lag im Walde, darauf waltete Studas. 
Er ziichtete dort edle Roſſe; die waren alle von grauer, 
hellgelber oder fchwarjer Farbe. Studas hatte einen Cohn, 
Der hieß wie er, aber er wurde Heime genannt nad 
einem Wurm, der grimmiger war als andre, und alle 
Schlangen waren vor ihm in Furdt. Wie diefer Wurm, 
war Heime hartgemut, ehrſüchtig und wollte niemand 
Dienen. Kurz gewadjen, trug ev auf breiten Sdhultern ein 
ftarfes Haupt mit grofen ſchwarzen Augen. In feiner 
gewaltigen Stärke fand er allein Luft dDaran, das RoR zu 
tummeln und gu fechten. Blutgang hieß fein Schwert, 
Riſpa fein Hengit, und der war granu und groß. 

Heime verachtete jeines Vaters Beſchäftigung und ver- 
ließ ifn, um Dietrich von Bern aufzuſuchen: „Des Todes 
will ic) jein, oder beriihmter als Dietrich!“ ſprach er und 
jprang auf feinen Hengft. Und als er an die Königsburg 
zu Bern gelangte, bat er einen Diener, Rok und Speer 
gu bewachen, bis er aus der Konigshalle zurückkehre. Dann 

Dahn, Werle. Neue Folge. LIT. 31 
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ſchritt er hinein vor des Königs Hochſitz, grüßte ifn und 
wandte ſich zu Dietrich: „Weither bin ich geritten, um 
dich zu finden: willſt du nun dich und deine Stärke ver— 
ſuchen, ſo fordr' ich dich zum Zweikampf draußen vor 
Bern: und wer der Sieger iſt, der ſoll des andern Waffen 
davontragen.“ Dietrich ward zornig: noch keiner hatte ge— 
wagt, ihn zum Zweikampf herauszufordern. Schnell ſprang 
er auf und ging hinaus, ſich zu wappnen. Ihm folgten Hil— 
debrand und viele ſeiner Ritter und alle halfen, ihn rüſten: 
dann ſprang er auf ſein Roß und ſie ritten hinaus. 

Dietrichs Schild war rot wie Blut und ein goldener 
Löwe darauf gemalt; ſein Schwert Nagelring trug er an 
der Seite, in der Hand einen ſtarken Speer. Heime 
wartete ſchon des Kampfes: mit geſenkten Speeren ritten 
ſie gegeneinander, zweimal unverſehrt: zum drittenmal 
fuhren ſie ſo gewaltig an, daß Dietrichs Roß von dem 
Stoß auf die Hinterbeine ſank, die Speere zerbrachen, und 
Heime ward leicht verwundet. Sie ſtiegen nun ab, zogen 
die Schwerter und ſchlugen ſich lange; und keiner wich 
vor dem andern zurück: endlich tat Heime einen ſtarken 
Hieb mit Blutgang auf Dietrichs Helin Hildegrim: das - 
Schwert fprang aber in zwei Stiice: mun war er waffen- 
{oS und gab fich in Dietrichs Gewalt. Der aber modte 
ihn nicht titer, fondern machte ihn zu feinent Genofjen. 
Auf dent Heimiveg ritt Heime gu Dietrich und fprad: 

„Du bift ein gewaltiger Held und reiteft auf einem 
jo efenden Rok, dak es faum einen Stoß aushalten fann ? 
Ich wei einen Hengſt in meines Vaters Gehöft: fommft 
DU je auf deſſen Rücken, jo feb’ ic) mein Haupt zum Pfand: 
eher erlahmt dein ftarfer Went, denn des Roffes Rücken 
unter Dir fich bengt.“ 

„Kannſt du das Rok mir verſchaffen, will ich dir’s 
Danfen mit reichem Lohn,“ antiwortete Dietrich, und gab 
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ifm Urlaub zur Reife. Heime ſuchte in feines Vaters 
Gehöft den größten Hengſt von fahler Farbe und dreiwintrig 
nnd der hieß Falfa. Den fiihrte er nach Vern und gab 
ihn Dietrich, der Heime reich belohnte. 


4, Wittigs Wusfahrt. 


Als Wielands Sohn Wittig (S. 465) zwölf Winter 
alt war, wollte er nicht Hammerjdaft nod) Zangengriff 
beriihren, fondern RoR und Waffen begehrte er und einem 
ruhmreichen Fiirften gu Dienen und mit ihm in den Kampf 
zu reiten. Er war jtarf, groß, anſehnlich, tapfer und 
ohne Übermut. „Dietrich von Bern ijt ſchon weithin be- 
riifmt und nicht alter als ich,” ſprach er. „Mit ihm will 
id) mic) mefjen im Kampfe: fall id) zur Erde, fo reich’ 
id) ihm mein Schwert und werde fein Mann: — vielleicht 
aber werde ic) der Sieger fein.“ Da jchmiedete ifm 
Wieland eine Rüſtung, glänzend wie Silber, Hart wie 
Stahl; einen Helm, mit groken Nägeln bejchlagen, dick 
und biegfam; eine goldfarbene Schlange war darauf ab- 
qebildet, die fpie Gift aus dem Rachen: das bedeutete 
Wittigs Mitterjdaft und grimme CStreitlujt. Sein Schild 
war weif, und mit roter Farbe waren Hammer und Zange 
Darauf gemalt, teil fein Vater ein Schmied war; oben im 
Schilde jtanden drei Karfunkelſteine, die bedeuteten feiner 
Mutter Königsgeſchlecht. Dazu gab Wieland ihm Mimung 
(S. 458), das Schwert, und den Hengft Sdhimming 
(S. 459). Der Sattel war aus Elfenbein und eine Natter 
Darauf gezeichnet. 

Seine Mutter gab ihm dret Mark Goldes und ihren 
goldenen Singerring. Dann fiipte Wittig Mutter und 
Vater, nahm jeinen Speer und jprang in den Cattel, 
ohne den Steigbiigel gu beriihren. Za Lachte Wieland, 
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als er das jah, geleitete ifn auf den Weg und bezeidnete 
ifm genau die Strafen, die er 3u reiten hatte. Und gab ihm 
nod manchen weijen Rat, und Vater und Sohn jchieden. 

Wittig fam nach langem Ritt an einen großen Strom, 
aber er fand die Furt nicht, die ihm jein Vater bezeichnet 
hatte: darum ftieg er ab, legte Waffen und Kleider von 
fic) und verbarg fie in einer Erdgrube, damit fie ifm nidt 
qenommen werden finnten, wahrend er im Waſſer die 
Furt ſuchte. Cr watete in das Wafer hinaus und fubr 
fhwimmend auf und ab im Strom. Da famen drei 
Männer des Weges geritten: der eine war Hildebrand, 
Der andre Heime und der dritte Jarl Hornbogi aus 
Winland, den Dietrid) von Bern zu fich geladen hatte, daß 
er jein Genofje werde mit allen feinen Mannen. — Hilde- 
brand jah Wittig im Strome und ſprach: „Ich fehe einen 
Bwerg im Wafer, vielleicht ift es Wlfrich, Den Jungherr 
Dietrich) ſchon einmal fing. Wir wollen ifn nochmals 
fangen, und fein Löſegeld foll fein geringeres jein als 
damals.“ 

Aber Wittig hatte alles gehört, was ſie ſprachen und 
rief: „Gebt mir Frieden und laßt mich ans Land ſteigen, 
Dann könnt ihr ſehen, ob ic) mein Haupt niedriger trage 
alg ify.“ Gie gewahrten ifm das, und er fprang ans 
Ufer, neun Sup in einem Schwing. 

Als Hildebrand nach feinem Namen fragte, antwortete 
er: „Laßt mich erjt meine Waffen nehmen, dann frage, 
was du fragen willft.” Schnell legte er Rleider und 
Waffen wieder an, fprang auf ſeinen Hengſt und ritt ihnen 
entgegen. Und mun jagte er feinen Namen und fein 
Gejchledht und dak er gum Kampfe mit Dietrich reite: 
„Und ehe id) heimfahre, mus erwieſen fein, wer von uns 
Der Stärkere ijt.” Als Hildebrand jah, wie überaus groß 
und gewaltig Wittig war, zweifelte er, wer im Sweifampf 
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obfieqen twerde, und fann, wie er feinen Herrn Dietrich 
vor einer Miederlage beſchirmen möge. Er lobte Wittigs 
Abſicht und bot ihm Blutsbriiderfchaft an. Er nannte fic 
auf Wittiqs Bejragen Boltram, und fie gelobten, einander 
beisujtehen in allen Noten. Darauf ritten fie gum Strom: 
Hildebrand wußte die Furt durch denfelben. Sie gogen, 
bi8 fie an eine Wegſcheide famen. Da ſprach Hildebrand: 
„Beide Wege fiihren nad) Bern: der eine ijt lang, der 
andre kurz: aber anf dem kurzen müſſen wir iiber einen 
Strom und das finnen wir nur anf einer Steinbriice; 
bei dieſer liegt ein Rajtell, Das Haben zwölf Rauber inne: 
Der erfte heißt Gramaleif, und auf der Briice liegt ein 
Holl, dort miiffen wir Waffen und Roffe laſſen und froh 
jein, fommen wir mit dem Leben davon. Schwerlich 
fommen wir hinitber: Herr Dietrich) hat veraebens verjucht, 
dies Kaſtell zu erftiirmen. Reiten wir aljo den langen 
Weg.” Doch Wittig rief: , Wir wollen den kürzern reiten.“ 
Und bald famen fie an einen Wald, vor weldhem das 
Raftell lag. Wittig bat jeine Gefahrten, zu warten: er 
ritt voraus, um zu verjuchen, ob fie nidt ohne Schabung 
iiber Die Briice famen. 

Oben vom Kaftell herunter fahen die zwölf Rauber 
Wittiq. Gramaleif fprad: „Dort reitet ein Mann her, 
der Hat einen grofen Schild, den will ich haben, ihr mögt 
jeine iibrige Riijtung teilen.“ Nun teilten fie unter fic 
Wielands ganze Wusriijtung, aber ſchon fiir den neunten 
blieb nichts mehr iibrig; da verlangte er Wittigs rechte 
Hand, der zehnte den rechten Fuß und der elfte wollte jein 
Haupt haben. Wber der zwölfte, Studfus, jpradh: „Der 
Mann joll nicht erjdhlagen werden,” und Gramaleif befahl: 
„Geht Hin gu dritt: nehmt ihm alles und laßt ihn davon 
mit Dem linken Fuh, dem linfen Arm und dem Leben.“ 
Die drei ritten Wittig entgegen und forderten Waffen, 
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Reider und RoR und Hand und Fup als Sdhabung. 
Wittig fand das jehr unbilliq und hieß fie ihren Haupt- 
ling Herbeirufen. Als Gramaleif das hörte, waffnete er 
ſich famt jeinen Gejellen und fie ritten über die Stein- 
brite. Wittig hieß fie willfommen. ,@Gar nicht will 
fommen bift du,“ antiwortete Gramaleij, „deine Habe ijt 
unter uns ſchon geteilt und Hand und Fuß mußt du 
dazu laſſen. Deinen Schild will id.” Und ein jeder 
forderte fein Teil. Wber Wittig wollte ihnen nicht einen 
Heller geben, jondern verlangte in Frieden über die Briice 
zu reiten. 

„Fürwahr,“ ſprach Studfus, „wir find grofe Narren, 
daß wir zwölf vor einem Mann ftehen; sieht eure Schwerter, 
nun foll er alles Lafjen und fein Leben oben drauf legen.“ 
Grimmig 30g er das Schwert und hieb nad) Wittigs Helm, 
der war aber 3u Hart fiir feine Waffe. Mit großem Zorn 
riff auch Wittig fein Schwert Wimung aus der Sdheide 
und ſchnitt Studfus in zwei Teile auf den erften Schlag: 
aur linken Achſel Herein, zur rechten Seite Heraus. Mun 
Drangen alle auf ihn ein: Gramaleif Hieb gewaltig auf 
Wittigs Helin, doch fein Schwert fonnte ihn nicht zerſchneiden. 
Wittig aber fpaltete Gramaleif das Haupt und den Rumpf, 
daß er tot zur Erde fiel. 

Unterdefjen ſprach Hildebrand gu feinen Genoffen: „Sie 
find aneinander gefommen: wir wollen Hinreiten und ifm 
beijtehen. “ 

Dod) Heime viet: „Laßt uns warten, bis wir fider 
jind, Daf er die Oberhand hat: unterliegt er aber, jo 
wollen wir fortreiten und wegen eines Unbefannten uns 
nicht in Gefahr bringen.“ „Das wäre ſchändlich,“ fagte 
Hildebrand, und Hornbogi meinte: dah fie um der Briider- 
jchaft willen ifm helfen müßten. Da ritten fie hin. 

Wie fie auf die Steinbriide famen, hatte Wittig fieben 
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der Rauber erſchlagen und die fiinf andern, darunter 
Sigftaf, flohen davon. Die Sieger ritten nun in die 
Burg, nahmen Wein, Speijen und Kleinodien, und blieben 
Dort Die Nacht. Als es Mitternacht war, jtand Hildebrand 
auf, nahm Wittiqs Schwert und legte jeins Dafiir an die 
Stelle, nachdem er zuvor Knauf und Griff des Schwertes 
vertaufdt hatte. Wm andern Morgen jprad er gu Wittig: 
„Ich will mid) nicht [anger vor Dir verleugnen: ich bin 
Hildebrand und wir alle find Dietrichs Genoffen, aber 
unjre Brüderſchaft will ic) div treu Halten. Nun rate ich, 
daß Heime und Hornbogi dieje Burg hüten: ich reite mit 
dir nad Bern gu Dietrich. Scheidet ihr beiden als 
Freunde, jo beſitzt gemeinjam Dieje Burg, fcheidet ihr un— 
verſöhnt, jo gehört fie div allein.” Wittig antwortete: 
„Ein böſer Boll fag auf dieſer Briice: daran war das 
RKaftell jehuld, weldes die Zollherrn ſchirnmte. Jedermann, 
will ich, joll in Frieden über dieje Brücke zieh'n.“ Und 
Jarl Hornbogi ſagte: , Wer die Burg mit jeinem Schwert 
eroberte, hat aud) das Recht, damit nach feinem Gejallen 
zu tun.” Da warf Wittig einen Feuerbrand in den Bau 
und fie ritten nicht eher von dannen, bis alles verbrannt 
und niedergebroden war. Ihr Weg fiihrte fie bald wieder 
an einen Strom: darüber war eine Briice gefpannt zwiſchen 
swei Felfen. Uber dieje Briice war Sigſtaf mit feinen 
Geſellen geflohen, fie Hatten die Briice Hinter fich ab- 
gebrochen, Damit Wittiq nicht iiber Den Strom fomme. 
Als Wittig jah, daß die Brücke fortgerifjen war, driicte 
er jeinem Hengſt die Sporen ein, und Schimming fprang 
iiber Den Strom von dem einen Feljen bis auf den gegen: 
iiberjtehenden, wie ein abgefchofjener Pfeil. Als Hilde- 
brands RoR von dem Feljen fprang, flog e3 in den Strom 
und mußte ſchwimmen: diefelbe Fahrt tat Hornbogi, dod 
fam ev frither alg Hildebrand ans Land. Heimes Hengſt 
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“ Rifpa feste in einem Sprung über den Strom und gleich 
nad) Wittig war er dort. Sigftaf und feine Gefellen waren 
nicht weit gefommen: alsbald gewabhrte fie Wittig: er ritt 
auf fie 3u und begann von neuem den Kampf mit ihnen. 
Derweil ſaß Heime auf feinem Hengſt und wollte ihm nicht 
helfen. Doc) Hornbogi gelangte nun ans Land und ritt 
Wittig gu Hilfe. Sie erſchlugen alle Rauber, ehe nod 
Hildebrand dazu fam. 

Als fie in Bern einritten, ſaß Dietrich bei Tijd; er 
ftand auf und ging hinaus, fie gu begrüßen. Wittig zog 
Den fifbernen Handfduh von feiner Hand und reichte ihn 
Dietricd) Hin: ,Hiermit fordere ich did) gum Bweifampfe: 
Du biſt gleich alt mit mir; nun will ic) verſuchen, ob du 
ein fo großer Kämpe biſt, wie von Land gu Land gejagt 
wird.” ,Den Frieden will ich einfeben in meines Vaters 
Land und meinem eignen, daR nicht jeder Landftreicher es 
wagt, mir hier Zweikampf gu bieten,” antiwortete Dietrich. 
Aber Hildebrand warnte ifn: „Herr, du weikt nicht genau, 
mit wem Du redejt,“ und einem Manne Dietridhs, der 
Wittig ſchmähte, ſchlug er jo ftarf mit der Fauſt gegen 
die Ohren, dak er in Ohnmacht fiel. „Ich ſehe,“ fprad 
Dietrich wieder gu Hildebrand, „du bemühſt dich mit 
großem Eifer fiir deinen Fahrtgenoſſen: — de3 wird er 
wenig genieBen: nod) heute foll er vor Bern aufgehingt 
werden.” „Kommt er durch Kampf in deine Gerwalt, 
Herr, muß er fid) deinem Urteil fiigen, fo hart e3 fei; — 
nod) ijt er ungebunden und mir abnt, daß er e3 bleiben 
wird.“ 

Dietrich rief nun nad) feinen Waffen; raſch wurden 
ifm die gebracht. Cr riiftete fid) und fprang auf den 
Hengſt Falfa, der war ein Bruder Schimmings und Rifpas. 
Mit grokem Geleite ritt er vor Bern hinaus. Dort fand 
er Wittig, bei ihm Hildebrand und wenige Manner. 
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Wittiq fak in all feinen Waffen auf feinem Hengft gum 
Kampfe bereit. Heime trat gu Dietrich mit einer Shale 
voll Weins: ,Trinf, Herr! Dein fei der Sieg Heute und 
imnter!“ Dietrich nahm die Schale und trank aus. Da 
reichte Hildebrand auch Wittiq eine Shale. ,,Bringe jie 
zuvor Dietrich,“ ſprach Wittig, „und bitte ihn, mir zu— 
zutrinken.“ Dietrich aber war jo zornig, dah er Die Schale 
nicht nehmen wollte. „Du weißt nicht, auf wen du zornig 
biſt,“ warnte wieder Hildebrand, „du wirſt einen Helden 
vor dir finden.“ Cr febhrte zurück gu Wittiq und reidjte 
ifm den Wein: „Trink und wehre dich tapfer, und möge 
e3 dir wohl ergeh’n!“ Wittig nahm die Schale, tranf fie 
aus und reichte fie zurück. Dann jtreifte er feinen Gold— 
ring vom Finger und gab ibn Hildebrand: „Habe Dank 
fiir deinen Beiſtand.“ Und nun vief er Dietrich an, ob 
er bereit fei sum Ramp? 

Sie ftieBen ihre Hengfte mit den Sporen, fegten die 
Speere ein und ritten fo ſchnell aujeinander los, wie ein 
hungriger Habicht auf feine Beute fliegt. Dietrichs Speer 
qlitt von Wittigs Schild ab, aber der Wittiqs barft in 
drei Stücke an Dietridhs Schild: unverwundet ſchoſſen fie 
aneinander voritber. „Wende dein RoR,” rief Wittig, 
„und reite kräftig auf mic) oS: du follft deinen Speer 
nicht weniger verlieren, als ich Den meinigen, oder falle 
mid) vom RoR zur Erde.“ Dietrich wandte den Hengſt 
und ritt ſcharf gegen Wittig, fein Speer ſtieß auf defjen 
Brujt, und er gedachte ihm gu tdten. Dod) Wittig hieb 
mit dem Schwert den Speerſchaft entzwei und zugleich 
von feinem eignen Schild den Rand ab. Unverſehrt 
jprengten fie wieder aneinander voriiber. Nun fprangen 
fie von den Roffen und gingen mit den Schwertern auf— 
einander los. Mit wudhtigem Hieb traf Wittig Dietrichs 
Helm: — Hildegrim barjt nicht, Wittigs Schwert aber 
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gerjprang im zwei Stiide. Unmutvoll fprad er: „Vater 
Wieland, des HimmelZ Born iiber dich, da du ein fo 
ſchlechtes Schwert jchmiedetejt; das bringt nun Schande, 
Dir tvie mir.” Dietrich pacte Nagelring mit beiden Handen, 
Wittig das Haupt abzujdlagen. Da trat Hildebrand da- 
zwiſchen und ſprach zu feinem Herrn: ,, Gib diefem Mann 
Srieden! Und nimm ihn gu deinen Genoffen an, einen 
fiihneren findejt Du nicht: er allein nahm den zwölf Raubern 
Die Burg ab, die du mit deinem Heere nicht begwungen 
Haft. Chrenvoll ijt div fein Dienft.“ 

„Es bleibt, wie ich geſagt,“ antiwortete Dietrich, ,, nocd) 
heute joll er vor Bern aufgehängt werden.“ „Tue das 
nidt, Herr, ev ijt von königlichem Gejdlecht, nimm ifn 
ehrenvoll auf unter deine Mannen.“” Grimmig entgegnete 
Dietrid): , Dein Dienft frommt weder dir noch ihm: gehe 
hinweg von da, wo du ftehft, oder ich Hane erjt dich in 
zwei Stiice und dann ifn.” Da fprach Hildebrand: „Ich 
jehe e3 wohl, du veritehjt es nicht, meinen Beijtand an- 
zunehmen; fo habe denn, wonad) du begebhrjt; ich aber 
halte die Treue, die id) Dir, Wittig, geeidet; nimm hier 
zurück Mimung, dein eigen Schwert. Webhre dich tapfer 
und Helfe dir ein Gott, denn id) fann dir nicht mehr 
Helfen.” Freudig griff der Waffenlofe nach dem Schwerte, 
küßte es und rief: „Vergib, Vater Wieland, was ich wider 
Dic) ſprach.“ Und mun ftritten fie gum andernmal, und 
Wittiq tat einen Hieb nad) dem andern und ſchlug mit 
jedem Streich ein Stück von des Gegners Riijtung ab. 
Dietrich wehrte fich tapjer, vermochte aber mit nidt einem 
Hieb Wittig gu verletzen und fonnte nichts tun, als fic 
jchiiben, und blutete ſchon aus fiinf Wunden. Da rief er 
jeinen Waffenmeifter: ,Romm hHierher, Hildebrand, und 
jdheide unjern Bweifampf: id) allein vermag e3 nicht.“ 
Trotzig antiwortete der: „Als ich euch fcheiden wollte, dir 
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gu Ruhm und Ehre, nahmſt du meinen Rat nicht an vor 
alljugrofer Grimmigfeit: ſcheide nun felbjt den Streit wie 
Du vermagſt.“ 

Da nun Konig Dietmar jah, dah fein Sohn unter- 
liegen würde, nahm er ſeinen roten Schild und trat zwiſchen 
Die Kampen. ,,Was willft du tun, Konig?“ fragte Wittig. 
„Ich ſage dir, wenn du mir hier Gewalt antujt mit deinem 
Gefolge, fo heißt dic) niemand darum weder einen befjern 
Helden, nod) einen grdpern Mann.“ ,,Guter Held, bitten 
will ich Dich, Daf Du meines Sohnes ſchoneſt und den Streit 
beendeft. Ich gebe div eine Burg in meinem Lande und 
vermähle dich, Da es dir hohe Chren ſchafft.“ , Das will 
ic) fidjerlid) nicht: deinem Sohn foll werden, was er mir 
bot.” Der Konig ging zurück, und fie begannen aufs 
neue harten Kampf. Tapfer webhrte ſich Der Berner, aber 
Wittig Drang allju heftig ein: er zerſchnitt zuletzt den 
Heli Hildegrim von der linken Seite zur redjten, dap 
das obere Teil abjlog und Dietrichs Scheitellocden nach— 
folgten. 

Da jprang Hildebrand zwiſchen fie und fprad: ,, Nun 
ſcheidet! Guter Gefell Wittig: um unſrer Brüderſchaft 
willen gib Dietrid) Frieden und werde fein Genoffe: und 
reitet man Durch Die ganze Welt, man findet nicht eures: 
gleichen.“ 

Wittig antwortete: „Obwohl er's nicht an mir verdient 
hat, — es ſei! Um unſrer Brüderſchaft willen.“ Darauf 
legten ſie ihre Hände ineinander, und ſo wurden Dietrich 
und Wittig Genoſſen. 


5. Von Ede und Faſold. 


Als Dietrich von feinen Wunden geheilt war, ritt er 
allein aus Bern fort. Miemand auger Wittig wubte um 
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fein Vorhaben. Diefem ſagte er: ,, Bin ich anch dir unter: 
legen, fo will id) Doch meinen Ruhm nicht verlieren: und 
nicht eher Fehr’ ich wieder zurück, bis ich eine Heldentat 
vollbradt, die mid) berühmter madt, al8 ich zuvor war.“ 
Er ritt fieben Tage durd) bebautes und unbebautes Land 
auf unbefannten Wegen, bis er an einen Wald fam. Dort 
herbergte er und hörte die Mär, dak auf der andern 
Seite des Waldes in einer Burg eines Königs Witive lebte 
mit neun Tichtern: die Königin aber hatte fic) aufs nene 
einem Mann Cee verlobt, mit dem fonnte fein Held im 
Land fich meffen. Sein Bruder hieß Fafold und war 
jo ftarf wie ftolj; er hatte das Geliibde getan, wen er im 
Kampf begeqne, nur mit einem Schlag zu treffen: und er 
hatte noch feinen gefunden, der mehr als den ansgehalten. 
Ee pflegte in diefem Walde zu jagen in allen ſeinen 
Waffen, und begegnete er einem Mann, fo wollte er ifn 
fampflich itberwinden. Dietrich) dachte, Ecke diesmal gu 
vermeiden, Da ifn die Wunden noch brannten. Gr ritt 
sur Nacht fort, und hoffte, fo durch den Wald zu fommen, 
ohne daß Gee fein gewahr würde. Wher er verirrte fich, 
und ehe er fich deffen verfah, fam Ede daher, rief ifn an 
und fragte, wer Der fei, Der jo ftol; einherreite? Dietrich 
nannte fic) Heime. „Es mag fo fein,” fuhr Ede fort: 
uber deine Stimme Flingt, als wäreſt Du Dietrid, und 
bijt Du ein jo tüchtiger Held, wie man dich riihmt, fo ver- 
leugne Deinen Namen nicht.“ 

„Da du ſo eifrig forſcheſt, wiſſe denn: ich bin Dietrich 
von Bern.“ 

„Ich hörte ſagen, du ſeieſt unlängſt im Zweikampf 
unterlegen: hier kannſt du nun größere Ehre gewinnen, 
als damals Unehre, wenn du mit mir kämpfeſt. Du ver— 
lorſt gute Waffen, nicht ſchlechtere gewinnſt du, fällſt du 
mich zu Boden.“ 
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„Wie follten wir fechten in dDunfler Nacht, da feiner 
Den andern fieht — ich will nicht.“ Wher Eee reizte ihn 
immer mehr, riihmte jeine Waffen und vor allem Eckeſax, 
jein Schwert: „Alfrich, Der Zwerg, Hat es unten in der 
Erde geſchmiedet, und er juchte Durch neun Königreiche, bis 
er Das Waſſer fand, worin er e3 härten fonnte; febeft du 
die Schwertſpitze auf die Erde, fo fcheint es, als laufe eine 
goldene Sclange hinauf nad dem Griff; hältſt du dag 
Schwert aber empor, ſo ſcheint es, als laufe fie hinauf zur 
Spitze: das glänzt alles, als ob der Wurm lebendig ware. 
Konig Rozeleif (Ruotlieb) hat einjt damit mandhen Mann 
erſchlagen: ſeitdem trugen eS viele Königsſöhne: nimmſt 
du es mir ab, ſo genieße ſein: zuvor aber will ich es nicht 
ſchonen.“ 

„Nun ſollſt du mich nicht länger zum Zweikampf fordern,“ 
ſprach Dietrich, „wann der Tag kommt, nehme jeder des 
andern Hand ab, was er vermag — deine Prahlerei ſollſt 
du entgelten, ehe wir ſcheiden.“ 

„Höre noch von meinem Geldgurt,“ fuhr Ecke fort, 
„zwölf Pfund Goldes ſind darin; auch die kannſt du ge— 
winnen. Mir brennt das Herz vor Begier, gleich mit dir 
zu ſtreiten. Willſt du nicht kämpfen, weder um des Goldes, 
noch um der Waffen willen, ſo tu' es wegen der neun 
Königstöchter und ihrer Mutter, zu deren Ehren ich Helden— 
taten vollbringe.“ 

Da ſprang Dietrich von ſeinem Hengſt und rief: „Nicht 
um Gold und Waffen, aber um die Anmut der Königinnen 
will ich nun gern mit dir kämpfen.“ Er zog Nagelring 
und hieb vor ſich in die Steine, daß ein ſtarkes Feuer 
daraus flog und er zu ſehen vermochte, wo er ſeinen 
Hengſt an einen Baum binden konnte. Zornigen Herzens 
trat er auf den Kies, alles ſtob empor, was vor ſeinen 
Fuß kam. Ecke hieb nun auch mit dem Schwert in die 
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Steine, und Feuer fpriihte hervor, wo Stahl und Steine 
ſich trafen. Im Schein der Funken fanden fie einander, 
und von ihrem Kampf wird gefagt, dak nie gewaltigerer 
zwiſchen zwei Männern getobt habe. Won ihren Hieben 
entjtand ein Tojen und Krachen wie Donnerſchläge, und 
Feuer ſprühte von ihren Waffen gleich Bliben. Und ob 
fie einander alle Schubwaffen zerhauen Hatten, blieben fie 
doc) unverwundet. Da fiihrte Ecke einen Streich aus aller 
Kraft nad) Dietrich, dab er gu Boden ftiirgte. Cele warf 
fich iiber ifn, umfpannte ihn mit feinen Armen und ſprach: 
„Willſt Du nun dein Leben behalten, jo Liefere dich jelbjt, 
Waffen und Rok mir aus; gebunden und iiberwunden will 
id) Dich vor meine Königinnen führen.“ 

„Eher will id) hier fterben, als den Spott ertragen,” 
antwortete gornig Dietrid), machte feine Hande los und 
fafte Ede um den Hals. Und fie begannen nun aus aller 
Macht miteinander gu ringen und rollten weit umber, und 
famen an die Stelle, wo Falfa, Dietrichs RoR, ftand; da 
jprang der Hengſt wild empor und mit beiden Vorderfiifen 
nieder auf Eckes Rücken. Dadurd) fam Dietrich empor, 
faßte fein Schwert und hieb Ge das Haupt ab. Gr 
nahm des Vefiegten Waffen und Heerfleider und wappnete 
jid) Damit, Dann ſtieg er auf jein Roß und ritt fort. Die 
Nacht war der Morgenhelle gewiden, und als er aus dem 
Walde fam, jah ev die Burg der Kodniginnen liegen. 
Dahin ritt er. Wuf dem Turm der Burg ftand die 
Königin und fah ihn: fie glaubte, Ecke fet es, der von 
einem Sieg guriidfomme. Sie ſchmückte fic) mit ihren 
Töchtern und freudig eilten fie ifm entgegen. Da erfannten 
jie aber, dak eS ein frembder Mann in Eckes Wajfen war. 
Sie liefen zurück und erzählten die Kunde den Burg? 
mannen. Die fuhren eilig in die Waffen und wollten ihren 
Herrn rächen. Als Dietvid) ihre allgugrofe Ubermadt 
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erfannte, wandte er feinen Hengft und ritt, fo ſchnell er 
vermodjte, Davon. 


6. Faſold. 


Dietrich ritt nun durd den Wald zurück, immer de3 
Kampfes gewairtig, da er den Fiirften des Landes er- 
ſchlagen hatte. Bald ritt ifm ein Mann entgegen, hod 
von Wuchs und wohl gewappnet, das war Fajold, Eckes 
Bruder: und weil er defjen Waffen erfannte, glaubte er, 
daß Ecke es felber fei, und rief ifn an: 

„Biſt du's, Bruder Ecke?“ 

„Ein andrer Mann,“ — antwortete Dietrich — „nicht 
dein Bruder iſt's.“ 

„Du böſer Hund und Mörder! Du haſt meinen Bruder 
im Schlaf erſchlagen: denn wachend hätteſt du ihn nimmer 
beſiegt.“ 

„Du redeſt unwahr, daß ich ihn ſchlafend erſchlug: 
vielmehr gewährte ich ihm nur ungern den Zweikampf, und 
die Waffen nahm ich ihm, als er tot lag.“ 

Da zog Faſold ſein Schwert, ritt mit großem Zorn 
gegen Dietrich und hieb ſo ſtark auf deſſen Helm, daß er 
betäubt von ſeinem Hengſt fiel. Faſold gedachte ſeines 
Gelübdes: keinen Mann, der auf einen Schlag von ihm 
nicht tot gefallen war, zu töten, noch ihm die Waffen zu 
nehmen: er ritt davon. Doch Dietrich kam alsbald wieder 
zu ſich, ſprang auf ſein Pferd und holte ihn ein: „Reite 
nicht fort! Räche lieber deinen Bruder, wenn du ein ſo 
ſtolzer Kämpe biſt, als man dich rühmt: — willſt du aber 
nicht, ſo biſt du jedem Manne ein Schuft.“ Als Faſold 
die Schmährede hörte, hielt er an und wollte lieber mit 
ihm ſtreiten, als ſolches erdulden. Sie ſtiegen von den 
Roſſen und gingen einander zu hartem Kampf entgegen. 
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Sie verfebten fich viele Hiebe: Dietrich hatte davon drei 
leichte Wunden, aber Fajold fiinf fchwere: der große Blut- 
verlujt ermiidete ifn: er jah, daß er fein Leben nun würde 
{affen miijjen, und Lieber erbot er fich, die Waffen zu 
ftrefen und Dietrichs Dienftmann gu werden. , Du biſt 
ein guter Held und follft Frieden von miv haben,” — 
ſprach Dietrich — ,, aber deinen Dienft will ich nicht: 
Denn ich fann Dir nicht tranen, folange dein erſchlagener 
Bruder ungebiift ijt. Willft du aber Chre fiir Buße an- 
nehinen, jo wollen wir einander Briiderf daft ſchwören.“ 
Diefe Buße nahm Fajold gern an und danfte ibm. . Sie 
ſchwuren den Cid und ritten miteinander, und Dietrich fubr 
nun Heim nach Vern, da er Ruhm und Chre wieder ge- 
wonnen hatte. 


7. Heime von Dietrich fortgewiejen. 


Mun ſaß Dietrich wieder in Bern auf feinem Hodhfig, 
und eines Tages, da Heime ihm diente und vor ifm ftand 
mit Der gefiillten Goldjchale, 30g Dietrich Nagelving und 
ſprach: ,,Sieh hier, Heime, fiir deinen Dienft ſchenk' ich dir 
dies gute Schwert, und feinem gönn' ich eS Lieber als 
Dir.” Heime nahm das Schwert und danfte, aber Wittig 
fuhr heftiq auf: „Nun bift du übel angefommen, Magel- 
ring! Lieber warft du eines tugendhaften Mannes Waffe: 
Denn gering acht’ ich Heime, feit ich allein kämpfte gegen 
Sigſtaf und feine vier Genoffen, und Heime jak wohl 
gerüſtet auf jeinem RoR und wollte mir nicht beijtehn.“ 
„Üübel ift, wer ſeinem Gefährten nicht Hilfe leiſtet in der 
Not,“ ſprach da Dietrich. ,,Heime, giehe weg aus meinem 
Angeſicht.“ 

Zornig ging Heime hinaus, nahm ſeine Waffen und 
ſchwang ſich auf ſeinen Hengſt. Er ritt nordwärts über 
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das Gebirge, bid er in den Faljtrwald (S. 450) fam. 
Dort hHaujte Ingram, ein gewaltiger Rauber, mit zehn 
Gejellen. Bu diefem ritt Heime und erbot fich, ihr Ge- 
noffe zu werden: er wurde gern aufgenommen, und fie 
vollführten Raubsiige weithin. 


8. Dictleib. 


Auf Shonen lebte Biterolf, cin tornehmer Mann 
und der grifte Kämpe im Dänenreich. Seine Gattin 
hieß Oda und war die Todhter eines Grajen von Gadjen. 
Gie hatten einen Sohn, Dietleib mit Namen, jung nod 
und groß gewachſen glich er gar nicht ſeinen vornehmen 
Eltern: er faq jtets im Kochhauſe in der Aſche und mochte 
feinerlei ritterlidje Nunft erlernen. Water und Mutter 
fiebten ihn darum wenig und hielten ihn fiir einen Dumm- 
fopj; denn er ſah Roſſe reiten, Schiwerte ſchwingen und 
manches andre, aber er ſchien darauf nicht zu achten, und 
pflegte weder feines Körpers, noc jeiner Kleider. Da 
wurde Biterolf mit jeiner Gattin und ſeinen Mannen 3u 
einem Gaſtmahl geladen und riijtete zu Diefer Fahrt. Als 
Dietleib davon erfuhr, ftand er auf, ſchüttelte die Aſche 
von fich, ging gu feiner Mutter und fagte, daß er mit zu 
Dem Gajtmahl reiten wolle. Ste nannte ifn einen Toren 
und wies ihn hart ab. Darauf ging er 3u jeinem Vater 
und bat: ,@ib mir Roß und Waffen, denn ich will mit 
euch fahren gu dem Gaſtmahl.“ 

„Das brächte uns Schande jtatt Chre, liege du im 
Kochhauſe in der Aſche,“ war die Antwort. „So fahr’ 
id) gegen euren Willen,“ entgeqnete Dietletb und ging in 
Den Hof, nahm jeines Vaters bejtes RoR und ritt vor die 
Burg gu einem Banern: der mufte ihm feine Waffen 
leihen. Die waren gering: und als der Vater den Sohn 

Lahn, Werle. Nene Folge. III. 32 
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fo ſchlecht ausgeriiftet im Hof erblidte, modjte er ifm nidt 
länger weigern, warum er gebeten hatte. Cr gab ihm 
gute Waffen und feine Mutter jandte ihm Gewand. Nun 
ſchmückte fic) Dietleib mit den Kleidern, legte die Waffen 
an und ritt mit ftattlidem Anſtand neben ſeinem Vater 
sunt Gajtgebot. Und gaben feine Sitten niemand Anlaß 
gu Tadel. Mach drei Tagen endete die Gajterei; Oda 
fehrte mit allen Lenten heim, Biterolf aber und Dietleib 
ritten allein. Ihr Weg fiihrte fie Durch den Falftrwald. 
Hier famen ihnen Ingram und feine Gejellen entgegen. 
Biterolf fiirdtete um feines Sohnes willen: aber Dietleib 
jprang voll Kampfesluſt vom Rok und riet dem Vater, 
Dasjelbe zu tun: Rücken gegen Rücken gefehrt wollten fie 
ji) gegen die Rauber verteidigen. Water und Sohn 
webrten fid) nun tapfer und ließen nicht ab vom Kampf, 
bis alle Rauber tot lagen, nur Heime ftand noch aujfrecht: 
und als Biterolf von feinem Hieb befinnungslos zur Erde 
fiel, fiihrte Dietleib voll Born einen gewaltigen Streich 
auf Heimes Haupt, daß er im die Mniee ſank: doch raſch 
jprang dieſer wieder auf, ſchwang fic) auf feinen Hengſt 
und ritt davon, fo {dell er vermodjte, und war froh, 
mit Dem Leben davonzufommen. Er ritt Tag und Nacht 
geradeswegs nach Bern zu Herrn Dietrich und verjohnte 
jich wieder mit ifm. Biterolf und Dietleib fehrten zurück 
nach Schonen. 

Nachdem Dietleib ſich im erſten Waffenkampf verſucht 
hatte, wollte er Welt und Menſchen kennen lernen und 
ausziehn zu neuem Wagen und Gewinnen. Seine Eltern 
ſetzten nun großes Vertrauen in ihn und rüſteten ihn 
aufs ſtattlichſte zu ſeiner Fahrt. Wehr und Waffen, Klei— 
der und Gold, trefflichen Rat und treuen Wunſch gaben 
ſie dem Scheidenden. 

Dietleib ritt ſüdwärts ſeines Weges. Jn einem Aben— 
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tener, welches er fiegreid) beftand, getwann er gehn Mark 
Goldes. Jn Sachjen ſtieß er auf einen fahrenden Mann 
aus Umalungenland, den fragte er nach Herrn Dietrich 
und wo er wweilte? und erfubr, dak Dietricd) auf der 
Fahrt war nad) Romaburg ju Ermenrids Gajftgebot. 
Weg und Straßen dabhin liek er fich bezeichnen und mit 
goldnem Fingerring lohnte der Dem Mann feine Worte. 

Er ritt nun übers Gebirge in die Tiler von Hof 3u 
Hof den gewiejenen Weg, bis er in Fritilaburg (S. 479) 
Dietrich, Wittig und Heime fand. Gr nannte fic) mit 
faljdhem Namen, verneigte fic) vor Dietrid) und ſprach: 
wpeil, Herr! Ich will dir und deinen Mannen meinen 
Dienft anbieten.” Der Verner nahm ifn wohl auf, und 
er follte ifrer Roffe und Waffen hüten. So ritt er in 
Dietrichs Gefolge gu Ermenrichs Gaſtmahl. 


9. Dietleibs Gaſtmahl. 


In Romaburg waren die prachtreichen Hallen König 
Ermenrichs für ſeine edelſten Gäſte geöffnet; Dienſt— 
mannen, Reiſige wie Roſſe wurden in abgeſonderten 
Hallen untergebracht, mit ihnen auch Dietleib. Mißver— 
gnügt, weil er nicht in des Königs Haus bewirtet ward, 
lud Dietleib alle Dienſtleute in ſeine Halle und richtete 
ihnen ein Gaſtmahl gu, wie es üppiger nicht auf des 
Königs Tijd ftand. Bald war all fein Gold verpraft: 
Dod) fein Gaſtmahl wollte er aufrecht erhalten, fo lange 
Das des Königs Dauere —-: Das waren neun Tage. 

Er ging hin und feste Heimes RoR und Waffen zu 
Pfand gegen zehn Mark, bald darauf auch Wittigs Roß 
und Waffen gegen zwanzig Mark. Als am fiebenten Tage 
all das Geld drauf gegangen war, verpfandete er auch 
Dietridhs Hengſt, Waffen und Heerfleider gegen Ddreipig 
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Marf. Und er (ud Reifige, Dienftmanner, Ganger und 
Spielleute, joviele ihrer fommen wollten: da ſaßen an 
Dreitaujend Männer an feinem Tijd), zwei Tage lang, 
und als es 3u Ende ging, gab er Iſung, dem erften 
Spielmann, jeiner Mutter Goldreif, dazu purpurgefaumte 
Kleider. Der Berner wollte nun Heimreiten, rief Diet- 
leib und verlangte feine und feiner Mannen Rofje und 
Waffen. „Herr,“ antwortete Dietleib, ,,da mußt du gue 
vor die Zeche begahlen, welche ich und meine Gefellen 
verzehrten.“ 

„Gewiß, wieviel iſt es denn?“ „Nicht viel, Herr, 
zuerſt meine eigenen dreißig Mark: doch die magſt du be— 
ruhen laſſen; das andre ſind ſechzig Mark und die mußt 
du zahlen, denn dafür ſtehen zu Pfand dein Hengſt und 
deine Waffen und die Heimes und Wittigs.“ 

Dietrich ging darauf mit ihm zu König Ermenrich 
und ſprach: „Willſt du die Zeche meiner Dienſtleute und 
Roſſe bezahlen?“ 

„Gewißlich will ich das, wieviel Geld iſt es?“ „Frage 
nur den Mann hier,“ antwortete Dietrich, und König 
Ermenrich wendete ſich an Dietleib: „Du, junger Mann, 
wieviel Geld habt ihr und eure Roſſe verzehrt?“ 

„Herr, das iſt wenig. Von meinem Eignen dreißig 
Mark, die magſt du beruhen laſſen, wenn du willſt: aber 
außerdem verzehrt ich ſechzig Mark und die mußt du be— 
zahlen, weil ich dafür Waffen und Roß meines Herrn 
Dietrich und die von zweien ſeiner Geſellen zum Pfande 
ſetzte.“ 

„Was für ein Mann biſt du,“ rief der König zornig, 
„daß du in neun Tagen ſoviel Geld vertun darfſt! Biſt 
du ein Kämpe oder ein Narr?“ Aber Dietleib ſagte: 
„Wo immer ich zu edlen Männern kam, bot man mir 
Speiſe und Trank, bevor man mich reden hieß.“ 
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Da befahl der Konig, dak man Speife bringe und 
Dietleib af wie drei Männer. Cine Goldjdjale voll 
Weines, fo groß fie der Schenfdiener nur tragen fonnte, 
tranf er auf einen Bug leer. Der Konig und Dietrich 
und alle Mannen fchauten ifm ftaunend zu. 

Walther von BWasgenftein (S. 469), Konig Er— 
menrichs Schwefterjohn, aber ſprach: „Was fann Ddiejer 
Mann fonft nocd vollbringen, aufer Geld vertun und 
ejjen und trinfen? Verſtehſt du dic) aufs Steinwerfen oder 
Schaftſchießen?“ , Das will id) beides unternehmen mit 
jedDem von euch,“ antiwortete Dietleib. 

„Dann follft du dieje Spiele mit mir begehen,” rief 
Walther hibig. „Obſiegſt du, jo magſt du über mein 
Haupt ſchalten, verftehft du aber nichts, fo wirjt du hier 
mit Schimpf dein Leben fajjen und mit dem Geldvertun 
iſt's aus.“ 

Sie gingen, mit ihnen viele Mannen, auf einen freien 
Plas. Walther nahm einen ſchweren Stein und warf 
guerjt; weit flog der Stein, aber Dietleib warf ihn einen 
Fuß weiter. 

Wiederum und weiter nocd) ſchleuderte Walther den 
Stein, aber Dietleib warf fünf Fuß darüber hinaus. Da 
wollte Walther nicht mehr daran gehen und Dietleib hatte 
das Spiel gewounen. Laut Lobten ifm die Umftehenden. 
Darauf nahmen fie eine große ſchwere Bannerjtange. 
Walther warf den Schajt iiber die Königshalle, dak er 
am andern Ende der Hallenwand niederfiel: alle jprachen, 
Daf das wunderſtark geworfen wire. Yun fafte Dietleib 
den Schaft, wart ihn zurück über die Halle und rannte, 
nachdem er geworjen hatte, durch die Halle, zur einen 
Tür Herein, zur andern Hinaus, und fing den Sehaft in 
Der Luft auf; da hatte Dietleib auch dies Spiel und 
Walthers Haupt gewonnen. Konig Ermenrich aber ſprach: 
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„Du guter Degen, ich will das Haupt meines Bluts- 
freundes löſen, jo teuer du willſt.“ 

„Was foll mir das Haupt deines Blutsfreundes? Ich 
fen es dir, Herr, aber ausldfen mußt du die Waffen 
meines Herrn Dietrich und feiner Genoſſen.“ Der Konig 
Danfte ifm und war nun gern dazu bereit. Wuch gab er 
Dictleib eine fojtbare Ausrüſtung, dazu joviel des Goldes, 
als er vom feinem Cigen aufgewendet hatte. Dest nannte 
Dietleib jeinen wahren Ramen und fein Gejchleht. Der 
Berner aber machte ifn gu feinem Genoſſen und fie 
gelobten einander Treue. Dann ſchieden fie von Konig 
Ermenrich, und Dietrich ritt Heim mit allen feinen Man- 
nen, aud) Iſung der Spielmann zog mit. 


10. Maurin. 


Cinft ſaßen Dietrichs Speerbriider zu Vern und priefen 
jeine Taten und nannten ifn den erften vor allen Hel- 
Den. „Ich weiß in Bergen wilde Bwerge wohnen,“ ſprach 
Meijter Hildebrand, ,, mit ihnen hatte Dietrid) nie zu 
jtreiten: hatte er die befiegt, dann wollt auch ich ihn den 
erſten über alle loben, aber . 

„Du fabelſt nur von ſoichem Gezwerg, Meiſter Hilde— 
brand,“ fiel Dietrich ein: er war unbemerkt eingetreten 
und hatte die letzte Rede gehört. Zornig fuhr Hildebrand 
auf: „Weil ich dich vor Unſieg bewahren wollte, verſchwieg 
ich's. Laurin heißt der Zwerg: kaum drei Spannen 
hoch, hat er ſchon manchen Helden in den Raſen geworfen: 
ihm dienen viele tauſend Zwerge als ihrem König. In 
den tiroler Bergen hat er ſich einen Roſengarten er— 
zogen: von rotſeidenem Faden iſt der umhegt: wer den 
Faden zerreißt, muß es ihm büßen mit der rechten Hand 
und dem linken Fuß.“ 
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„Die Rofen will id) fehen und fomm’ id aud in 
große Not! Wer reitet mit?” fragte Dietrich. 

„Ich veite mit Dir, und Die Roſen tret’ id) nieder,” 
rief Wittig, und ſofort machten fie fic) auf die Fahrt. 
Bald erreichten fie das Gebirg und ritten lange durch 
didjten Wald: dann famen fie auf einen griinen Anger 
vor einen Rofengarten, der war umbegt mit rotjeidDenem 
Faden. Wit Goldborten und rotem Geftein waren die 
Rofen geſchmückt und ſüßer Duft ging von ihnen aus. 

„Das mag wohl der Garten fein, bon dem uns Hil- 
debrand fagte,“ fprad) Dietrid). „Tag und Nacht wiird’ 
id) Der Roſen nicht überdrüſſig, ließe mic) Laurin pier.“ 

„Ich mup ifm feinen Hochmut austreiben,” giirnte 
Wittig und ſchlug die Rofen ab: den Goldſchmuck trat er 
nieder, Der Faden ward zervijjen. Cie fegten fic) ins 
Gras und warteten, was nun geſchähe. Alsbald fam ein 
Zwerg dahergeritten auf ſcheckigem Pferd, nicht größer al3 
ein Reh. Das war Laurin: er trug einen goldumwun— 
denen Speer in der Hand: feine goldene Briinne war in 
Drachenblut gehartet, daviiber trug er etnen Zaubergiirtel, 
der gab ifm zwölf Manner Kraft. An der Seite Hing 
ihm ein fpannenfanges Schwert mit goldenem Griff, das 
jchnitt Cijen und Stein. Sein Veingewand war rot wie 
Blut, fein Wappenrod aus farbiger Seide gewirkt und 
Edelfteine waren darauf genäht. Golden war fein Helm, 
rote Rubine und ein Leuchtender Marfunfel ſtaken darin, 
und oben darauf prangte eine Goldfrone, auf der waren 
mit allerlei Zauber Vöglein angebradjt, die fangen, als 
jeien fie lebend. In feinem goldfarbenen Schild ftand 
ein goldener Leopard, jpringend, als wire er lebend. 
Von CEljenbein war fein Gattel, die Decke golden, von 
Golde der Biigel und alles mit Cdelfteinen geziert. 

„Hilf, Herr!” rief Wittig, „das mag ein Lichtelbe fein.“ 
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„Ich fürchte, er tragt uns großen Hak und das mit 
Recht,“ antwortete Dietrich und beide griiften den Biwerg, 
als er ifnen nabte, aber zornig fubr er fie an: 

„Wer hat eud) Narren heißen Hier niederfigen und 
eure Rofje auf meinem Anger graſen fafjen? Wer hat 
euch hergebeten, dak ihr meine lieben Roſen niedertratet? 
Den rechten Fup, die Linke Hand büße mir jeder von euch.“ 

„Kleiner, laß deinen Zorn,” antwortete Dietrich, „um 
Hand und Fuß pfändet man nicht edle Fürſten, die reiche 
Buße in Gold und Silber bieten. Zur nächſten Maien— 
zeit wachſen andre Roſen wieder.“ 

„Ich habe mehr Goldes als eurer drei,“ ſprach Laurin, 
„und ſchöne Fürſten mögt ihr ſein! Hab' ich euch doch 
nichts zu leid getan, ihr aber verwüſtet meinen Garten. 
Begehrtet ihr Kampf, ſo hättet ihr mir ihn anſagen 
müſſen: — das wäre fürſtlich getan.“ 

„Höre, wie uns der Zwerg verhöhnt!“ brauſte Wittig 
auf, „am liebſten nähm' ich ihn bei den Füßen und ſchmiſſe 
ihn an die Felſenwand.“ 

„Kluger Mann,“ mahnte Dietrich, „tut oft, als hör' 
er nicht, und ſpart ſeinen Zorn bis zur Not.“ 

„So darfſt du fürder keine Maus mehr erſchrecken, 
wenn du das Gezwerg dort fürchteſt! Er reitet ja ein 
Roß wie eine Geiß: tauſend ſeinesgleichen will ich be— 
ſtehen.“ 

„Biſt du gar ſo kühn,“ rief Laurin, „ſo komm und 
kämpfe mit mir.“ 

Wittig gürtete ſein Roß feſter, ſprang auf und ritt 
Laurin an: der ſtach ihn mit dem erſten Speerſtoß nieder 
in den Klee: dann ſtieg er hurtig ab und wollte dem 
Beſiegten Hand und Fuß nehmen. Das verdroß Dietrich, 
er ſprang hinzu und hielt ſein Schwert über Wittig: 

„Nichts da, kleines Wunder! Der Held iſt mein 
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Speerbrubder: täteſt du ifm ſolch Leid an, hatte de3 der 
Berner ewig Sande.“ 

„Biſt du der Verner? Willfommen! Gib nur gleid 
aud) Hand und Fuß her.“ 

Mun erziirnte Dietrich, fprang anf feinen Hengft Falfa 
und wollte den Zwergenfinig anrennen. Da fam Meifier 
Hildebrand auf den Wnger geritten: er war aus Bejorg- 
nis feinem Herrn gefolgt; Wolfhart, feinen MNeffen, und 
Dietleib hatte er mitgenommen. 

„Höre mid), Dietrich,” rief der Waffenmeifter, „ſo 
bezwingſt Du den Bwerg nicht: fteiq ab, befteh’ ihn gu 
Sup, nimm dein Schwert und flag’ ihn mit dem Knauf 
um die Obren.“ 

Dietrich folgte der Lehre: ,, Mun räche an mir deinen 
Roſenverdruß (S. 502), Kleiner,“ rief ev. Laurin fief 
Dietrid) gu Fuk an und ſchlug ihm mit einem Schlag den 
Schild vom Arm. Bornig tat Dietrich einen Hieb anf 
Den goldenen Leopardenjdhild, dak er Laurin aus der 
Hand fiel, und nun fafte er fein Schwert an der Spige 
und ſchlug mit dem Knauf jo gewaltig auf den funftvollen 
Helm, dak Laurin Hiren und Sehen verging: er wupte 
nidt mehr, wo er war: aber hurtig 30g er aus feiner 
Taſche eine Helfappe, jtreifte fie iiber fein Haupt und machte 
ſich Damit unſichtbar: und nun fiel er Dietrich von allen 
Seiten an. Der vermocdhte nicht, fich des Unfichtbaren zu 
erwebren; mit grofem orn ſchlug er nad) ihm in die 
Steinwand: das Gejtein jpaltete, der Zwerg war yur 
Seite gewiden. 

„Suche mit ifm gu ringen,“ riet ifm Hildebrand, 
„dann wirſt Du feiner Herr werden.“ 

Naum hörte Laurin das, da 3eigte er fic) wieder: 
das Schwert warf er weg, unterlief Dietrich, umſpannte 
ihn bet den Knieen und beide fielen in den Klee. 
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„Zerbrich ihm den Giirtel!” rief Hildebrand wieder. 
Dietrid) wurde nun zornig: Feueratem glutete aus jeinem 
Mund, ev griff dem Zwerg in den Giirtel, hob ihn auf 
und ſtieß ifn jo heftig auf die Erde, daß der Giirtel barft 
und in das Gras fiel. Schnell nahm Hildebrand den 
Giirtel an fich. Mun hatte Laurin feine Kraft verloren, 
und Dietrid) warf thn nieder auf den Boden. Da Heulte 
Der Kleine, daß eS über Tal und Hiigel fchallte: „Laß 
mir mein Leben! Ich will dein eigen fein mit allem, was 
id) habe.” 

Aber der Verner giirnte und wollte ihn todten. 

„Hilf mir! Dietleib,” bat Laurin, ,,twegen deiner 
Schweſter!), Die mein ift.“ 

Dietleib bat alſogleich: — aber vergebens: — da fprang 
er aufs Rop, ergriff den Bwerg, rip ihn gu fic) in den 
Sattel, entfiihrte ifn über die Heide und verſteckte ihn in 
einem hohlen Baum. 

„Mein RoR, Meiſter Hildebrand!” befahl Dietrich, 
fprang auf und jagte den Entfliehenden nad. Hildebrand, 
Wolfhart und Wittig folgten im. 

Nachdem Dietleib Laurin verborgen hatte, ritt er 
Dietrid) entgegen und bat noch einmal: „Üüberlaß mir den 
Zwerg!“ Das madte den Berner gar zornig: er ſenkte 
Den Speer, Dietleib wollte nicht weiden: fie ritten einander 
an und ftacjen einer den andern aus dem Sattel. Gie 
ſchwangen die Schilde empor und zogen die Schwerter: 
Dietleib ſchlug Dietrid) den Schild aus der Hand, dah 
ihm das Schwert gugleid) Wehr und Waffe, — Schutz und 
Trus —, fein mufte. 

„Wolfhart und Wittig,“ ſprach Hildebrand nun, „laufet 


1) Von diejer Schweſter wiſſen andre Sagen nichts. 
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ihr Dietleib an und ftedt ibm das Schwert in die Scheide: 
id) zwinge meinen Herrn.“ 

Während Dietleib von jenen bezwungen wurde, 30g 
Hildebrand den Berner zur Seite und lies nidt ab von 
ihm, bid aud er fein Schwert einjtieh. Sie mupten Frieden 
idlichen, und Laurin wurde darin autgenommen. 

Dietleib holte ihn aus jenem Verjted und befragte ihn 
iiber feine Schweſter. „Kunhild ijt aller Zwerge Königin,“ 
erzählte Laurin: „Ich jab fie cinjt unter der Linde mit ihren 
Genofjinnen: ungejehen fam id) dDabhingeritten: jdnell fing 
id) fie bei Der Hand, warf ihr die Helfappe uber, ſchwang 
fie vor mid) aufs Roß und ritt mit ihr in den Berg 
und niemand fonnte uns feben. Nun feblt es ihr an 
nichts: id) bin fein armer Wann und bald foll unjre 
Hochzeit fein.“ 

„Laß mic) meine Schweſter ſehen,“ fprad) Dietleib, „und 
ijt alles jo, Dann will id) fie dir gur Frau geben.“ 

Hildebrand nahm Dietrich beijeite und brachte es zuwege, 
dab Laurin als Gejelle aufgenommen wurde; Wittig hatte 
feine Freude an dem neuen Speergenoſſen. 

„Kommt nun mit mir in den Berg,“ fprad Laurin, 
nid) will end) meine Sdhage und Wunder zeigen, und was 
id) habe mad’ ich euch untertan.“ 

Vie Helden berieten mit Hildebrand: , Qh weiß nicht 
wozu raten,“ antwortete er, ,aber gingen wir aus Furcht 
nidjt mit, das ſtünd' uns übel an.“ 

„Laßt uns die Bergeswunder anjehen,“ fprad) Dietrid. 

„Mit Liigen und Lijten wird er uns alle verderben,“ 
grollte Wittig. Wber Hildebrand rief Laurin herbei. 

„Nun hore, Kleiner: wir wollen auf deine Treue bauen ' 
und mit Dir gehen.“ 

„Verlaßt eud) auf mid,“ antwortete Laurin, und er 
führte fie an einen hohen Berg. Auf einem grünen Plan, 
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unter einer Linde ftieqen fie ab und banden ihre Roffe an. 
Strauder und Blumen blühten da, Vogel fangen und allerlei 
gezähmte Tiere fprangen auf der Wieſe. 

„So Schines hab’ ich nie gefehen: die Wieſe ift aller 
Freuden voll,” ſprachen Dietrich und Wolfhart. 

„Lobt den Tag nicht vor dem Abend,“ mahnte Hilde- 
brand; und Wittig jagte: „Wolltet ihr mir folgen, jo fehrten 
wir um: Biwerge find aller Liften voll.” 

Das hörte Laurin und antwortete: „Seid unbejorgt 
und erfreut end). Hier gehen wir Elben hin, wollen wir 
Luft genieBen: dann ſchmücken wir un3 mit Kränzen und 
tangen; künftig follt ihr dieje Wieje mit wns teilen. Wber 
bas ijt nichts gegen die Wunder meines Berges.” Sie 
gingen nun in den Berg: fie traten durch eine goldene 
Tür: da ftanden zwölf Bwergjungfraulein, die verneigten 
jid) artig vor den Helden. Das Tor ſchlug hinter ifnen 
gu und man fah nicht mehr, wo fie bereingefommen 
waren. 

„Freunde,“ fagte Wittig, „ich wähne, wir find alle 
betrogent. “ 

„Seid ohne Sorgen, e3 gejdieht euch fein Leid,“ be- 
teuerte Laurin. 

Bon Gold und Cdelfteinen erglangte rings die Berges- 
nacht. Der Zwergfonig fiihrte jeine Gajte in einen Gaal: 
auf goldenen Bänken muften fie niederfigen und Wein und 
Met jchenfte man ihnen zum Willfomm. Allerlei Kurzweil 
jahen fie da: in foftbaren Kleidern famen die Biwerge ge- 
gangen: die einen ſchoſſen mit Speeren, andre warfen mit 
Steinen, andre fangen und tanzten: Pfeifer und Sanger, 
Harfner und Geiger traten vor die Fiirften und ließen ihr 
Spiel Hiren: , Die Kurzweil gefallt mir, der Berg ijt voller 
Freuden,“ ſprach Dietrich. 

Da kam Kunhild gegangen, umgeben von Zwerginnen: 
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ſie trug eine funlelnde Krone. Sie grüßte die Gäſte und 
umfing Dietleib mit den Armen und weinte. 

‚Vielliebe Schweſter,“ fragte er, „was betrübt dich? 
Was fehlt dir? Willſt du fort von dem Zwerg?“ 

„Mir fehlt eS an nichts,“ antwortete ſie. „Zwerge 
und Swerginnen dienen mir: aber mein Hers ijt freudelecr: 
der Bwerge Treiben paßt nicht fiir mid: id) fehne mid 
unter Menſchen guriid.“ 

„Sei rubig, Schwefter: id) nehme did) dem Kleinen 
und foftet es mein Leben.“ Darauf ward die Königin 
wieder in ihre Gemächer geleitet, Laurin aber bat feine 
Gäſte, gu Tijd) gu geben: fie legten ihre Waffen und 
RKleider ab und taten fejtlide GSewande an, die ibnen 
Laurin iiberreidte. Qn cinem grogen Saal war ein 
praidtiges Wahl bereitet. In filbernen Schüſſeln trugen 
die Zwerge duftende Spetjen auf. Golden waren Kannen 
und Beder; elfenbeinern der Tijd und mit Gold bejdlagen: 
leudjtende Steine bligten überall. Und alle Kurzweil be- 
gann von neuem. Wabhrend die Berner eijfrig tranfen 
und ſchmauſten, ging Laurin gu Kunhild in ibe Gemad 
und flagte ihr die Schmach, die ihm widerjahren war 
und die er nidjt hatte rächen können; und war’ es nidt 
um Dietleibs willen, fo ging es ihnen jest an ihr Leben. 

„Höre, Laurin,” ſprach die Qungiran, „hältſt du hart 
auf deine Chre, fo lege ihnen eine leichte Buße auf, damit 
jie Did) fiinftiq in Frieden laſſen: aber das gelobe mir, 
daß du feinemt ans Leben willjt.“ Das gelobte er ihr und 
jtedte ein gitlden Ringlein an feine Hand: davon gewann 
er zwölf Manner Ctarfe. Nun ging er in feine Rammer 
und ließ Dietleib zu fic) rufen. 

„Lieber Schwager,“ begann er, ,nimm did nicht 
deiner Gefellen an: dann teile ich mit dir alles, was id 
habe.“ 
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„Eh' Laff id) mein Leben, eh’ das gefchieht,” antwortete 
Dietleib unwillig. 

„Dann mußt du ſolange hier bleiben, bis du andern 
Sinnes wirſt.“ Und ſchnell ſprang Laurin hinaus, ſchlug 
die Türe zu und ſchob den Riegel vor. Dann kehrte er 
in den Saal zurück zu ſeinen Gäſten. Er hieß neuen 
Wein auftragen; heimlich miſchte er einen Zaubertrank 
darunter und nötigte zu eifrigem Trinken: bald ſanken die 
vier, vom Schlaf überwältigt, auf die Bänke. Da legte 
Laurin ihnen Feſſeln an und warf ſie in einen Kerker. Als 
ſie erwachten und merkten, daß ſie gebunden waren, geriet 
Dietrich in großen Zorn: ſein Feueratem verſengte ſeine 
Feſſeln: Hand und Füße machte er los und befreite auch 
ſeine Genoſſen. Aber ihr Kerker war feſt verſchloſſen: ſie 
konnten nicht heraus. 

Kunhild ſchlich an Dietleibs Kammer und ſchob den 
Riegel fort: grimmen Zornes voll ſprang der heraus: „Wo 
ſind meine Genoſſen? Auf deine Treue, ſage mir das, 
vielliebe Schweſter!“ 

„Gefangen und gebunden liegen ſie in einem tiefen, 
dunklen Kerker.“ 

„Schaffe mir meine Waffen zur Hand, daß ich ſie be— 
freien kann.“ Sie gab ihm einen Goldreif und ſprach: 
„Nimm dieſen Ring und ſteck' ihn an deinen Finger: dann 
wirſt du die vielen Zwerge hier im Berg ſehen.“ 

Gr tat fo und ſah jie..... 

„Hätt' id) nur meine Waffen! Ich erſchlüge fie alle! 
Es ijt ein ungetrenes Volk.“ 

„Komm,“ ſprach Kunhild und fiihrte ifn in den Gaal, 
wo die Waffen nod lagen und half ihm, fic) waffnen: 
Den Helm band fie ifm auf, das Schwert gab fie ihm in 
Die Hand. 

„Hüte did) vor Laurin,” warnte fie beforgt und ſprach 
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nod) einen Segen fiber ihn. Tietleib nahm and) die 
Waffen feiner Befellen und trug fie — Kunhild wies den 
Weg — an den Kerker: — der Riegel flog guriid, und 
er wary die Waffen in das Gewolbe vor feine Oenofien 
hin, daß es im Berg erflang. Das hirte Laurin und blies 
in fein Heerhorn: durch den Berg ericholl es und rief die 
Bwerge ju den Waffen. Sie qritien nad Briinne, Helm 
und Sdywert und famen gelaujen, dDreitaujend an der Zahl 
oder mehr. 

einer von meinen Gäſten bleibt am Leben,” bejahl 
Laurin und zog an ihrer Spige vor den Kerler; da ſtand 
Tictleib, der ſchwang fein Schwert, fprang unter die 
Bwerge und erſchlug ihrer viele. Darob ergiirnte Laurin 
und lief Dietleib an: er ſchlug ihm tiefe Wunden, wabhrend 
eine Schar Zwerge ihn im Rucken anfiel. Dietleib fonnte 
Laurin nidts anhaben, und foviel er der Zwerge erſchlug, 
gleid) waren wieder andre da: fie drängten ihn zuletzt in 
das Kerlergewölbe. Unterdeffen Hatten Hildebrand und 
Dietrich die Waffen angelegt und famen nun herzu. 

„Ich Hore von Waffenlärm den Berg ,erdojen‘ und 
ſehe Dod) feine Feinde,“ rief Dietrich. 

„Nimm hier Laurins Gürtel,“ antwortete Hildebrand, 
„umgürte Did) Damit, Dann wirſt du ihrer qenug fehen.“ 
Dietrid) tat fo und fah die Swerge und wie fie Dietleib 
bedrangten. Da ſprang er mit gezücktem Schwert unter 
fie und trieb fie hinweg: „Bleibt zurück, Genoſſen,“ fprad 
er, „ihr jeht die Siwerge nicht.“ 

„Herr,“ bat Hildebrand, , Laurin tragt an der rechten 
Hand ein Ringlein: davon hat er die große Starve: ſchlag' 
ibm die Hand ab und gib mir den Hing.“ 

Vietrid) trat mun vor die Nerfertiir, da fprang ihm 
Laurin entgegen und ſchlug ihm Wunde auf Wunde. Heif 
und heifer entbrannte des Berners Kampfzorn: fein Feuer 
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atem verfengte Laurins Briinne, und mit ſauſendem Hieb 
ſchlug er ihm den Ringfinger ab: da erſchrak der Zwerg, 
aber Hurtig griff Dietrich nad dem Ring und warf ifn 
Hildebrand gu, der ihn anjftedte und aljogleicd) die Bwerge 
ringsum ſchaute. 


Voller Schrecken war da ein Biwerglein vor den Berg 
gelaufen und blies in ein ſchallendes Horn: da jtampften 
fiinf Riefen herzu, die waren den Bwergen dienjtbar: mit 
fangen Stangen famen fie gelaufen gegen Dietrid) und 
Dietleib. 

„Rieſen jeh’ ic) kommen, da mus ich euch helfen,“ rief 
Hildebrand und trat an Dietleibs Seite. 

Tief im Kerker fprach Wittig: ,,Sollen wir nun müßig 
jtehen, Wolfhart?“ 

„In Det Kampf follen wir gehn!“ rief Wolfhart. „Wo 
wir Lärm ſchallen Hiren, dorthin lak uns dringen und blind 
mit dem Schwert drein hau'n.“ 


Sie riidten die Helme und Schilde zurecht und ſtürmten 
Dem Lärm nad. Da vief Kunhild fie an: „Ihr Helden, 
wartet: nehmt jeder einen Goldreif an den Finger, dah ihr 
eure Feinde ſehen könnt.“ 

Freudig nahmen ſie die Gabe und ſahen vor ſich die 
unzählbar vielen Zwerge: mit ſcharfen Schwerthieben fegten 
ſie ſich Bahn durch die dichten Reihen, bis ſie zu ihren 
Genoſſen vor die Rieſen kamen. Die wären gern wo 
anders geweſen: jeder der Helden nahm einen vor, und ſie 
ſchlugen in ihre langen Leiber ſo viele Wunden, bis die 
Rieſen gu den erſchlagenen Zwergen ſanken. Üüngſtlich 
entfloh das kleine Volk ſcharenweis in ſeine dunklen 
Schlupfwinkel: die mutigſten hielten noch ſtand an Laurins 
Seite: als der aber ſah, wie die Berner niemand ver— 
ſchonten, fiel er Dietrich zu Füßen und bat: „Leib und 
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Yeben ergeb’ id) deiner Gnade, gib den Swergen Frieden.” 
Uber sorniq antwortete Dietrich: „Du haſt uns die Treue 
gebrodjen: Du und Die gu Dir gehoren, müſſen das Leben 
laſſen.“ 

Das hörte Kunhild und eilte herzu: „Edler Herr 
Dietrich,“ ſprach ſie, „um aller Frauen Ehre bitte ich dich: 
gib mir frei Laurin und der Zwerge Volk: ſchone ihres 
Lebens.“ Und da Dietrich fic) weigerte, fuhr fie fort: 
„Man rühmt dich gütig und milde: nun erweiſe deine 
Tugend!“ 

„Tu', wie dich die Königin bittet,“ ſprach Hildebrand, 
„nimm Laurin als Gefangenen mit nad) Bern: die Zwerge 
aber follen dir untertan fein, mit all ihren Schätzen.“ Und 
aud) Vietleib bat fiir Die Befiegten um Gnade. 

„So jets denn,” ſprach Vietrid), „wie du bitteſt, 
Jungfrau,“ und Wolfhart und Wittig, die nod) kämpften, 
rief er an: „Laßt ab vom Streit: id) habe ihnen Frieden 
qegeben. “ 

Mun madten fie fic) gum Scheiden bereit: der hohe 
Berg wurde einem fiirftlidjen Zwerg iibergeben, der ſchwur 
Dietrich treu gu dienen. Wit Gold und Kleinodien beluden 
fie ihre Pjerde, dann wurde and Nunhild auf ein Roß 
gehoben, und Laurin fiihrten fie in ibrer Witte mit fic 
nad) Bern. 

Vierzehn Tage weilte Kunhild dort: , Lah dir Laurin 
befohlen jein, Herr Dietrich,“ fprad fie dann, ,er machte 
mir untertan alles was fein war im hohlen Berg: das 
laß ihn nun entgelten.“ Vas gelobte ihr Dietrich: bei 
ihrem Sdheiden aber ſchrie und heulte Laurin jo fehr aus 
unmäßigem Weh, da auch Kunhild zu weinen begann. 
Ta fapte Dietleib die Schweſter und führte fie himveg und 
bradte fie auf fein Schloß, wo fie fic) bald einem gar 
edeln Manne vermablte. 

Dahn, Werle. Neue Folge. IL 33 
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Laurin ward dem alten Ilſung iibergeben und bald 
ſchwuren Dietrich und Laurin ſich treue Freundſchaft, die 
nie gebrodjen ward. 


II. Dietrich, Konig von Bern. 


1. Von Wildeber') und Iſung dem Spielmann. 


Als Konig Dietmar ftarb, wurde Dietrich Konig von 
Bern. Cinft ſaß er mit feinen Genofjen in der Halle: da 
trat ein hochgewachſener, fremd ausjehender Mann herein. 
Schlecht waren feine Kleider und Waffen, einen breiten Hut 
hatte ev tief ind Geſicht gezogen. Er ging hin vor des 
Königs Hochſitz und grüßte höflich und beſcheiden: ,, Wild- 
eber heiß' ich und biete dir meine Dienſte an.“ 

Dem Konig gefiel ſeine Höflichkeit: „Zwar biſt du mir 
unbekannt, Wildeber; doch ſollſt du mir willkommen ſein, 
wenn meine Gefährten dich in unſre Genoſſenſchaft auf— 
nehmen wollen.“ 

„Keiner wird gegen ihn ſprechen, Herr!“ rief Wittig, 
„wenn du für ihn biſt.“ 

Nun wurde Wildeber aufgenommen und ihm ein Sitz 
in der Halle angewieſen. Bevor er aber niederſaß, ging 
er hin, ſeine Hände zu waſchen. Dabei ſtreifte er ſeinen 
Rockärmel hinauf, und Wittig ſah einen dicken Goldreif an 
ſeinem Arme glänzen. Daraus ſchloß er, daß Wildeber 

1) Nad) J. Grimm, Mythologie, S. 736, 745, ijt Wil difer, 
Dd. i. Wildeber, aus Dem ahd. Wild pero, d. i. Wildbär, durd 
Mißverſtand entiprungen. 
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ein vornehmer Mann war, obgleid) der felbft gering von 
fid) tat. Und als er nun Die guten Kleider und Waffen 
anlegte, welde der Konig ihm reichen lief, jah man, dak 
er der Schönſte war an Dietrids Hof. Wittig und er 
wurden fo gute Sejellen, daß feiner ohne den andern fein 
modte. Um dieſe eit fam aud) der junge Amalung, 
des Grafen Hornbog Sohn, und trat in des Berners 
Dienft, und bald darauf aud Herbrand. Er war weit 
umbergefabren in der Welt gegen Aufgang und Niedergang, 
jo fannte er vieler Voller Sitten und Spraden: darum 
hieß er aud) Brand der Weitgefahrne. Ihm hatte 
Dietrich Botſchaft gejandt, dak er fommen mige, fein Ge— 
nofje gu werden. 

Um dieſe Beit bradten Gejandte aus Sufa Brief und 
Inſiegel des Königs Etzel: darin jtand, wie er König Dietrich 
au Hilfe rief wider Cferid) S. £45". 

Der hatte fid) ganz verändert im Alter: hart und geld. 
gierig geworden, bedriidte er ſchwer feine Untertanen, wenn 
ex daheim war: lag er auger Landes im Krieg, — und 
das tat er meijtens — dann muften fie nod) grifere 
Sdhagung jablen. 

Und mit Konig Egel wolle er fic) nicht giitlid) vers 
johnen, ftand weiter in Dem Brief, und der Verner möge 
fid) den Brief nicht unters Nopffiffen legen, fondern 
fommen um_ ihrer Freundſchaft willen. Da ritt Dietrich 
gu Etzel mit fiinfhundert Kriegern und allen feinen Ge- 
noſſen. 

Gemeinſam brachen nun die beiden Fürſten ins Wilkinen— 
land. Oſerich kam ihnen entgegengezogen mit einem ge— 
waltigen Heere: da ward eine männervernichtende Schlacht 
geſchlagen. Hildebrand trug das Löwenbanner Dietrichs; 
er ritt voran: zu beiden Seiten hauend, warf er einen 
Toten auf den andern. Hinter ihm folgten Dietrich und 
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feine Gefahrten in iibermiitiger Rampflujt, einer ftets dem 
andern beijpringendD in Not und Gejahr: feine Scar 
widerftand ihrem Anfturm. Da fam ihnen Widol] 
(G. 441) entgegengefaujen. Wittig war weit vor feinen 
Genofjen: der Rieje Hub die Cijenftange und ſchlug ibn 
damit fo grimmig auf den Kopf, dab er betäubt auf die 
Erde ftiirzte. Heime (S. 481) war in der Nähe und fah 
ihn fallen: raſch fprang er hingu, nahm dem Betäubten 
bas Schwert Mimung und eilte fort. Uber Wittigs Fall 
jieqjauchsten Die Wilfinen und drangen immer weiter vor. 
Aber Dietrich rief den Seinen gu: ,, Lat nun den Üüber— 
mut: ſchließt eure Reih'n und zeigt den Wilfinen Ama— 
fungenhiebe. “ 

Um ihren Konig gejdart ritten die Berner nun fo un- 
gejtiim in den Seind, dak Oſerich ſich gur Flucht wandte. 
Dietrish und Cel verfolgten ifm. Da fam Hertnit 
(S. 442), König Oſerichs Bruderjohn, mit feiner Shar 
aufs Schlachtjeld, jeinem Ohm Hilfe gu bringen: aber er 
fam zu ſpät, auch) er mute fliefen. Cr fah den immer 
nod) betdiubt daliegenden Wittig: er erfannte defjen Wap- 
pen und ifn felber vom Sehen und Sagen. raſch banden 
jie den Webhrlojen und nahmen ifn mit. Die Wilfinen 
hielten ihre Rofje nicht eher an, als bis fie gu Hauſe 
waren. Den Gefangnen liek der König in den Rerfer 
jeiner Burg werfen. 

König Dietrich fehrte nach Bern zurück, voll des 
Grams um Wittigs Verluſt. Wildeber bat ifn um Ur— 
faub: nicht wolle er nach Bern zurückkehren, erfange er 
nicht fidcjre Runde von Wittiqs Leben oder Tod. So blieb 
er an Gels Hof, und bald gejellte fic) gu ihm Iſung 
(S. 500) der Spielmann. Won hatte Dietrich auf Kund— 
ſchaft gejchicdt nach Wittiq; denn CSpielleute fonnten frei 
und unbebhindert durch aller Herren Lander ziehen. Cinen 
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ganzen Tag lang ergötzte er durch feine Kunſt Ehel und 
alle Burgleute. Wm Wbend aber, als alle ſchliefen, ſuchte 
Wildeber den Spielmann und bat ihn um Beijtand sur 
Ausführung feines Vorhabens: „Durch deine Kunſt und 
Lijt, Iſung, Hilf mir dazu, daß ich mit dir in Oſerichs 
Halle fomme, ohne daß man mid) erfennt.“ 

„Wohl, morgen fruh bin id) bereit gur Reife: riijte 
aud) du did) bis Dabin.“ 

Wildeber hatte auf einer Qagd, als er allein im Walde 
juriidblieb, einen übergroßen Baren erlegt: dem hatte er 
die Haut abgezogen und fie an einem nur ibm befannten 
Ort verborgen. Tie Barenhaut nahm er min heimlid 
mit. Zu Konig Etzel jagte er: „Ich will heimjahren nad 
Amalungenfand: bald fomm’ id) zurück: allein, obne 
meine Mannen geh' id): nur Iſung dev Spielmann zieht 
mit mir.“ 

So gingen die beiden fort, und als fie auf cinjame 
Straße famen, zog Wildeber die Haut hervor und zeigte 
fie Iſung: , Mun fieh bier, fluger Spielmann, meine 
Jagdbeute, die nahm id) mit: vielleicht dient fie uns gu 
einer Lijt?“ 

Iſung betradtete die Haut von allen Ceiten, dann 
lachte er: „Fahre hinein, Wildeber, geriiftet wie du bift: 
id) führe did) als Baren gu König Oſerich.“ Wildeber 
fuhr in Den Balg, und der Spielmann nähte die Haunt 
jejt gujammen an Handen und Füßen und wo es Not 
war: und tat das mit foviel Geſchicklichlkeit, daß Wildeber 
Darin wirflid) einem ungebeuren Bären gleiciah. Dann 
legte er ifm nod) einen eijernen Reifen um den Hals 
und fiihrte ifn am eile hinter fic) ber. Co famen fie 
ind Wilfinenland: dict vor Der Königsburg trafen fie 
einen Mann. Iſung knüpfte ein Geſpräch an und erfubr 
gar bald, was er wiſſen wollte: dak Wittig in der 
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RKinigsburg im Kerker fag und dak Hertnit nidt 
Dort war. | 

König Oferid) empfing den Spielmann freundlid: 
„Was kannſt du Denn fo vieles fpielen?” fragte er, „daß 
man did) preift über alle andern Sänger?“ 

„Herr Konig, Hier im Land wird wenig gejpielt wer— 
den, das id) nicht beffer gu fingen verftiinde!“ und nun 
ſchlug er die ihm gereichte Harfe fo wunderbar ſchön, wie 
nie 3uvor ein Gaitenfpiel erflungen war im Wilfinenfand. 
Sein Bair aber hub fic auf die Hinterfiige und tangte 
und hüpfte dazu. „Weisleu“ nannte ihn der Spiel: 
mann: alle ftaunten itber das feltne Schauſpiel. „Kommt 
ihm nicht gu nahe,“ warnte Iſung: ,er fragt und zer— 
reift alle3, was ifn anrührt — nur mid nidt.“ 

Bumeift ergötzte fich der Konig: „Dein Bar ijt treff- 
lid) gejdult: verfteht er nod) andre Künſte als Tanzen?“ 

„Noch vielerlet Spiele verfteht er, König Oferich, und 
befjer alS die meijter Manner. Soweit ich durd die 
Welt gejahren bin, fand id) fein größer Kleinod als mei- 
nen Biren.” Da bat dev Konig den Spielmann, er mige 
ifm eine Kurgweil mit dem Baren erlauben. „Das fei 
dir geftattet,“ fprad Iſung, „wenn du ibn nicht allgujehr 
neden willſt.“ 

„Ich will meine Jagdhunde auf ihn Loslaffen, zu er— 
proben, wie ftarf der Bar ijt.“ 

„Herr Konig, da3 ware nidt wobhlgetan: denn wenn 
der Bar dabet umfime und du böteſt mir all dein Gold 
als Buße — ich nähm' eS nicht; zerreißt aber der Bar 
Deine Hunde, dann wirſt du zornig und deine Leute ere 
ſchlagen mir ifn.“ 

„Verſage mir das nicht, Spielmann, ic) mu meine 
Hunde auf ihn hewen: aber ich gelobe dir, dah webder 
id) nod) meine Leute deinen Biren angreifen follen.“ 
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Ta willigte Iſung ein, und der nächſte Tag wurde dazu 
bejtimmt. 

Jn der Burg ward nur gefproden von Iſung und 
dem Baren und dem fommenden Spiel: fo war aud) ju 
Wittig im Kerler die Kunde gedrungen: er vermutete, daß 
der getrene Spielmann gefommen ſei, ihn durch irgend- 
welche Lijt gu bejreien: die Hoffnung lich ihm neue Kraft: 
er begann, jeine Bande gu jerreifen. 

Am nachjten Morgen ging’s vor die Burg hinaus auj 
ein weites Feld: cin grofer Bug folgte Dem König: dar: 
unter feine beiden Miefen: die muften immer um ibn 
fein, den Dritten hatte er verabjdiedet. Widolf ging in 
Cijenbanden, dant er niemand Sdaden tue. Auch 
Frauen und Kinder famen herzugelaufen, das Spiel ans 
zuſehen. 

Der Konig ließ nun ſechzig Hunde gegen den Bären 
löſen: die Liefen ibn zugleich an; der Bar ergriff den 
größten und erfdlug mit ihm zwölf der andern, — da 
ward ber König jornig: er fprang auf den Biren ju, 
30g das Schwert und hieb ihm auf den Riiden. Tie 
Klinge durchſchnitt das Barenjell, aber die Briinne dar: 
unter blieb unverjehrt. Der Konig ging zurüchk: dod) der 
Bair rip Gfung dem Spielmann das Schwert von der 
Seite, lief Dem Konig nad und hieb ibm das Haupt ab. 
Sodann jprang er gegen die Ricien: guerjt gab er Whente 
rod (S. 441) den Tod und darauf dem gebundenen 
Widolf. So ließ Cleric) fein Leben zugleich mit feinen 
Riefen, au denen er einen fo grofen Trojt gu haben 
glaubte. 

Die Manner, die waffenlos dabei ftanden, flohen ents 
febt bei dem Fall ihres Königs: fie dadjten, ein Unbold 
jtede in Dem aren. 

Wildeber lief nun in die Burg und rief nad jeinem 
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Sreunde Wittig: der hatte fein Gefängnis unterdeffen er- 
brodjen und fam fervor. Die Gefährten erjdlugen, wer 
ihnen Widerjtand feijtete. Wittig fand bald jeinen Hengft 
Sdhimming und all fein Gewaffen, nur Mimung feblte. 
Mun riß Wildeber die Barenhaut ab und zeigte, wer er 
war. Bu ſpät erfannten die Feinde, daß fein Unhold, 
jondern ein tapferer Held ihren Konig erſchlagen hatte. 
Die Nachftftehenden griffen zu den Waffen, aber die Berner 
jprangen auf die Roſſe und ritten eilig davon: fie Hatten 
nidt verſäumt, zuvor Gold und Silber aus de3 Königs 
Scab zu nehmen, foviel fie fonnten. Sie mieden die 
bewohnten Gegenden und die grofen Heerjtraken, bis fie 
in3 Heunenland und gu Konig Chel famen. Hocherfreut, 
Wittig frei und Heil wiedergujehen, ließ er ſich alles be- 
richten: „Fürwahr,“ vief er dann, „ein gewaltiger König 
ijt Dietrich und herrlich find feine Genofjen: jeder fept 
Ehre wie Leben fiir den andern ein. Und beſſer wäre 
meine Freundſchaft König Ojerich geweſen, als folder 
Tod.” Die drei nahmen Abſchied und ritten nad Bern 
zu Konig Dietrich. 

Sreudigen Willfomm rief der ihnen entgegen, als fie 
in jeine Halle traten. Ausführlich mupte der Spielmann 
alles erzählen. Reichen Dank erntete Wildeber, und 
weit iiber Die Lande ging feitdem der Ruhm ſeiner küh— 
nen Tat. 

Die Wilfinen erhoben Hertnit, Oſerichs Neffen, gu 
ihrem Konig. 


2. Wittig erjdlagt Rimjtein und gewinnt 
Mimung zurück. 


Wittig grämte ſich wegen ſeines verlornen Schwertes: 
„Und finde ich den Mann, der Mimung trägt, ſo laſſe 
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if) mein Leben, oder gewinne das Schwert zurüchk,“ 
jprad) er jum Nonig. 

wou braudjt nicht weit nad ihm zu ſuchen,“ ante 
wortete Dietrich: „der Mann ijt Heime, unjer Genoffe, 
er nahm Wimung, als du gefallen warit.“ 

Mun jandte damals Ermenridy (FS. 479 aus Ro: 
maburg Dietrich Botſchaft, dak et ihm beiftehen möge 
wider feinen Lehnsmann Rimjtein, der ibm den fchul- 
digen Sins veriveigerte. Dietrich brad) auf mit fünfhun— 
Dert Rriegern und all feinen Schildgefahrten. Wittig aber 
forderte von Heime fein Schwert zurück. Auf vieles Bitten 
beließ er es ihm aber nod) fiir diefen Kriegszug und trug 
folange Magelring (FS. 496. Dietrich und Ermenrich 
jogen mun mit Feuer und Schwert durch Rimſteins Land, 
bis fie vor feine fefte Burg Gerimsheim famen, in 
welder er fid) verſchanzt hielt. Sie Iagerten ihre Heere 
rings um Die Stadt, fdlugen die Belte auf und be: 
ftiirmten wochenlang vergebens die ftarfen Wauern. 

Ta ritt cines Ubends Rimftein mit feds Männern 
aus der Burg anuj Spähe, naddem er zuvor feine Krie— 
ger fampfbereit anigeftellt hatte an allen Toren in der 
Stadt. 

Wis Mimftein suriidfehrend zwiſchen die Lagerzelte der 
Feinde und die Mauern der Burg fam, ritt ibnen ein 
Mann entgegen, das war Wittig. Bald erfannten fie, 
daß er ein Feind war; fie ftieqen von den Roffen und 
griffen thn an. Wittig fete fic) qrimm zur Wehr und 
serjpaltete Rimftein Helm und Haupt: tot fiel er zur 
Erde. Ceine Begleiter fprangen beſtürzt auf ihre Roſſe 
und floben in die Stadt. 

Wittig aber ritt, feinen Hengſt luſtig tummelnd, ins 
Lager zurück. 

Konig Tietrid) und alle ſahen ihn fommen, und Heime 
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ſprach: „Seht, ftol; reitet Wittig heran: gewif Hat er 
etwas vollbradt, das ifm eine Heldentat diinft und feinen 
Übermut nod größer macht!“ 

Wittig rief den Freunden ſchon vom Roß herunter zu: 

„Nun braucht ihr wegen Rimſteins nicht länger hier 
zu liegen: Rimſtein iſt tot.“ 

Alle fragten, wie das geſchehen ſei oder wer denn das 
getan habe? 

„Das tat der Mann, der jetzt von ſeinem Hengſte 
ſpringt,“ antwortete der Gefragte und ſtieg ab. 

„Wahrlich ein geringes Heldenwerk,“ ſprach Heime 
darauf; — „Rimſtein war alt und ſchwach, jedes Weib 
hätte ihn erſchlagen können.“ Zornig ſprang Wittig auf 
Heime zu und riß ihm Mimung von der Seite. Nagel— 
ring warf er ihm vor die Füße und forderte ihn zum 
Zweikampf. Aber Dietrich und alle Schwurbrüder ſprangen 
dazwiſchen und baten Wittig, davon abzuſtehen. Jedoch 
zürnend antwortete der: „Stets ſchmähte mich Heime: ge— 
nug des Grolls tragen wir einander! Als ich auf der 
Walſtatt lag, — ſtatt mich zu bergen, — entwandte er 
mir mein Schwert: wenig männlich war das! Früher 
oder ſpäter muß es doch ausgefochten werden zwiſchen 
uns, und nicht eher ſoll Mimung wieder in ſeine Scheide 
kommen, bis er nicht zuvor mitten durch Heimes Haupt 
gefahren iſt.“ 

Da ſprach König Dietrich: „Heime, du haſt nicht wohl— 
getan! — Nun verſöhne Wittig: du ſchufſt ihm den 
Zorn.“ Und die Waffenbrüder ließen nicht ab, bis ſie 
den Streit ſchlichteten und Heime mit einem Eide ſchwur, 
nur ſcherzweiſe, nicht Wittig zur Schmach, habe er die 
Worte gefproden. Und fo gewann Wittig Mimung zurück. 

Am andern Tag erfuhr König Ermenrich Wittigs 
Heldentat: da ließ er ſofort Sturm laufen gegen die 
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Stadt, und die fiihrerlojen Cingefdloffenen fanden nidts 
Weiferes gu tun, als fic) feiner Gewalt und Gnade ju 
iibergeben. 

Ermenrid) gewahrte ihnen Frieden fiir Leben und 
Habe, die Stadt aber nahm er fiir fid) gu eigen und 
ſetzte Walther von Wasgenftein (S. 469, dariiber als 
Vogt. Dann jogen die KRonige mit ibven Heeren wieder 
ab, jeder in feine Heimat. 


3. Herburt und Hilde. 


Graf Herdegen war vermahlt mit Iſolde, Konig 
Dietrichs Schwejter: fie batten drei Söhne, der altefte 
hie} Herburt, der zweite Herdegen, der jiingfte 
Trijtram. Als fie beramwudjen, gab der Graf ihnen 
Wigbald, einen tidtigen Kampen, jum Meijter, der 
lehrte fie Das Waffenwerk und alle höfiſchen Künſte. Her: 
burt und Herdegen waren gelehrige Schüler, Triftram 
aber lernte langjam und ſchwer. Als fie einft mit ihrem 
Meijter su Tiſche ſaßen, fpraden die älteren Briider, dah 
Triftram das Waffenwert nidt lernen könne, und es fei 
beſſer, ex befdhajtige fic) mit anderm. Wher Trijtram ent: 
geqnete: Ich will mid) mit end) im Fechten verjucen: 
dann wollen wir jeben, was id) davon verjtebe! Und 
qleid) auf der Stelle [aft uns das tun.“ Mun gingen 
fie hinaus und nabmen ihre gewöhnlichen Schwerter, die 
waren nidt geſchärft. 

»ctumpfe Schwerter ſchneiden feine Wahrzeichen,“ rief 
Triftram, ,lakt uns ſcharfe nehmen.“ 

Wigbald, der ihnen gefolgt war, wollte verjuden, was 
fie gelernt batten, und gab ibnen geſchärfte Rlingen, er: 
mahnte fie aber, fic) nicht gu verjeinden, wenn aud) einer 
Den andern verivunden follte. 
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„Fürwahr, das foll mid) nicht anfechten,“ antiwortcte 
ſiegesgewiß Herdegen und wollte fich zuerſt mit Triſtram 
verjuchen. Zornig ſchwang der jein Schwert empor, ging 
dem Bruder entgegen und hob feinen Schild. Meijter 
Wigbald ſchalt ihn, weil er den Schild verfehrt hielt, und 
wollte ifn Darin unterweijen, doc) heftig wies ihn Trijtram 
zurück: „Hab' ich zuvor nichts gelernt, jo hilft mir die 
Lehre jest auch nits mehr.“ Herdeqen glaubte feinem 
Bruder jeden Hieb verjegen gu können, wenn er jein nicht 
jdonen wolle. Trijtram holte nun aus zum Hieb, Her- 
Degen ſchwang den Schild entgegen: doch raſch ſtieß ihm 
Triftram das Schwert unter dem Schild in die Weiche, 
ifn ganz durchbohrend: tot fiel Herdegen 3u Boden. 

Triftram jcleuderte den Schild von fic, ſchritt mit 
gezücktem Schwert hinweg und ritt aus dem Land. Gr 
fam nah Brandinaborg und trat in des Herzogs 
Iron Dienjte. Als aber der Vater das Gejchehene er- 
juhr, ward er überaus zornig auf Herburt: „Nun hab’ 
id) zwei Sohne auf einmal verloren! Du allein trägſt 
die Schuld: weil der älteſte, hätteſt du ihr törichtes 
Unternehmen verhindern müſſen. Div gebiihrte, dak 
Du die Tat büßteſt: — niemals wirjt du ein tüchtiger 
Mann.“ 

Herburt nahm ſich des Vaters Zorn ſehr zu Herzen: 
ohne langes Beſinnen ſattelte er ſein Roß und ritt nach 
Bern zu ſeinem Oheim Dietrich und klagte ihm ſein Leid. 
Gut nahm ihn der König auf und erfand ihn bald als 
geſchickt in Kampf und Spiel. Nun hatte Dietrich damals 
keine Gemahlin: er hatte Boten ausgeſandt über alle Welt, 
nach der ſchönſten Frau zu forſchen. Die kamen zurück 
und erzählten von Hilde in Bertangaland, König 
Artus' Tochter. 

„Sie iſt die wunderſchönſte Frau, das ſagten uns alle, 
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die fie je geſchaut haben; forgfaltiq wird fie gebiitet, nur 
des Königs allernadjte Freunde Diirjen fie fehen.“ 

Pietrid) fragte Herburt, ob er fiir ibn um Hilde 
werben wolle bei Nonig Artus? Und als Herburt dazu 
bereit war, gab er ihm vierundzwanzig Edle und ließ jie 
qesiemend ausrüſten ju der Fahrt. So ritt Herburt ju 
Konig Artus und trug ihm feines Cheims Werbung vor. 

„Warum fommt der Berner nicht felbjt und wirbt um 
meine Todjter, wenn er fie will?“ antwortete König 
Artus. Tu fannft Hilde nicht fehen: es ift nicht Sitte 
hier, dafy Wanner Königsjungfrauen fchauen, auger an 
dem Tag, wann fie sur Kirche gehen.“ 

Herburt blieb nun an Konig Artus' Hof und trat aud 
in Dejien Dienit: die Feinheit ſeiner Sitten und die 
Höflichkeit femmes Wejens gewannen ifm aller Gunſt. Der 
Konig iibertrug ibm das Schanfenamt und lie} vornehme 
Gäſte von ihm bedienen: bald erhob er ibn au feinem 
eiqnen Mundſchänk, und nun hatte er nur dem König den 
Beder gu reiden. Als der Tag fam, da Hilde zur Kirche 
geben jollte, fdritt Herburt auy dem Weg vor ihr, um fie 
gu feben. Die Konigsjungfrau ging inmitten von zwölf 
Grafen, jeds thr gu jeder Hand, die bhielten ihres Gürtels 
Enden geſaßt; hinter ihr ſchritten zwolf Mönche, die trugen 
ibres Mantels Saum; dann folgten zwölf Edelinge in 
Brünnen und Helinen, mit Schwert und Schild: die 
mupten jedem webren, der fie anjpredjen wollte. Auf 
ihren Schultern trig fie zwei Vogel, deren ausgebreitete 
Fittiche Die Sonnenjtrablen von ihr abbielten; ein Seiden: 
ſchleier war um ihr Haupt geſchlagen, Damit niemand ibr 
Untlig jehen fonnte. In der Kirche fete fie ſich in thren 
Stuhl, nahm ein Buch und jah nicht cinmal auf. Herburt 
ging fo nah an ihren Zig als möglich und fomnte fie doch 
nidjt feben, denn ihre Warter ftauden vor ibr. Nun hatte 
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er zwei lebende Mäuſe mitgenommen, die eine mit Gold, 
die andre mit Silber geſchmückt. Die goldgefchmiidte 30g 
er jebt hervor und ließ fie los: fie lief Langs der Wand 
auf Hilde gu: — ba jcaute die Königstochter fic) nach 
Der Maus um, und Herburt jah etwas von ihrem Antlig. 
Nach einer Weile gab er auch die filbergefchmiicte frei: 
Die Lief denfelben Weg auf Hilde gu: und abermal3 ſchaute 
Die Jungfrau auf die Maus, und nun erblicte fie Herburt, 
— da lachelte er ihr gu. Und Hilde ſandte heimlich ihre 
Gefolgsjrau zu ihm, zu erfragen, wer er fei und was er 
wolle? 

„Herburt bin ich, ein Blutsfreund Konig Dietrichs von 
Bern und von ifm hergeſandt: was ich aber will, fann 
id) nur Hilde allein ſagen.“ 

Bald brachte die Dienerin ihm die Antwort: hinter 
der Kirche möge er fic) verborgen halten und warten, bis 
Der Konig und die Konigin Hhimweggegangen. Herburt tat 
jo: und al3 Hilde, ihrem Vater folgend, aus der Kirche 
ſchritt, wandte fie fic) ſchnell hinter die Tür und fragte nach 
jeinem Anliegen. 

„Schon ein halb Jahr bin ich hier! Was ih Euch 
zu fagen habe, ift fang: drum laßt mic) Cuch ungejtirt 
jprechen. “ 

Sie antwortete, daß fie eS fo fiigen wolle: da trat ein 
Mind swifchen fie und ſtieß Herburt jcheltend zur Seite, 
— der aber fapte des Mönches Bart und febhiittelte ihn 
zornig: „Ich will dic) lehren, Herburt ſtoßen,“ und Haare 
jamt Haut rif er ifm aus. 

An diejem Tage ſaß Hilde in der Konigshalle zu Tifch 
und tranf mit Dem Könige. Herburt waltete feines 
Schinfenamtes. Da bat fic) Hilde des Königs Mund— 
ſchänk zu ihrem Dienjtmann aus. Konig Artus gewahrte 
die Bitte, und als Hilde in ihr Schloß zurückkehrte, folgte 
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ibe Herburt mit den andern Tienern und Dienerinnen. 
Uljogleid) jandte Herburt zwölf feiner Begleiter ju Konig 
Dietrid) und liek ihm melden, dah er Hilde gefehen habe 
und mit ihr fpredjen fOnne: fie fet die ſchönſte aller 
Frauen. 

Herburt ſagte nun dem Koͤnigskind, daß Dietrich von 
Bern um ſie als ſeine Ehefrau werbe. 

„Was für ein Mann iſt Dietrich?“ 

„Er iſt der größte Held der Welt und der mildeſte 
Mann.“ 

„Vermagſt du wohl, Herburt, mir an die Steinwand 
hier ſein Antlitz zu zeichnen?“ 

„Das kann ich leicht: und jeder, der Dietrich einmal 
jab, würde ibn in dieſem Bild erlennen.“ Und er zeichnete 
ein Antlig an die Wand, groß und ſchrecllich. 

» Sieh, bier ijt $, Qungfrau: und jo ein Gott mir helfe, 
— Nonig Dietridhs Antlitz iſt noch ſchreclicher.“ 

Hilde erſchrak und rief: , Niemals möge mich dies elbijche 
Ungeheuer erhalten! — Warum wirbft du fiir Dietrid) und 
nidjt fiir did) ſelber?“ 

„Meines Oheims Botſchaft mupt’ ich ebrlid) ausrichten,“ 
antwortete Herburt, ,wenn du ihn aber nidt haben willft, 
Dann — nimm mid! Bin id aud nicht Konig, ih 
ftamme aus edlem Geſchlecht: Gold und Cilber habe id 
reidhlid) Dir gu bieten, und ich fürchte weder deinen Vater 
nod) Dietrid) von Bern, nod) fonjt etwas in der Welt.“ 

„Dich will id, und nicht Dietrid) von Bern,“ antwortete 
Hilde, und fie legten ibre Hande zuſammen und gelobten, 
dah nichts fie ſcheiden folle auger der Tod. 

Nach einigen Tagen riet Herburt, fie wollten heimlich 
fliehen, ehe Nonig Artus ihr Verlobnis erfahre. Willig 
folgte im Hilde, und auf zwei Roffen ritten fie im Morgen: 
Dimmer aus der Burg, in den nahen Wald. Tie Tor: 
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wächter, al3 fie Herburt reiten jahen, argwöhnten, wer die 
rau fei, die, im Mantel verhiillt, ihm folgte. Sie gingen 
jum König und zeigten e3 ifm an. Bald war der Konig 
dDeffen gewif: da gebot er jeinem Degen Hermann, den 
Cntflohenen nadjureiten und nicht eher zurückzukommen, 
bis er Herburts Haupt mitbringe. 

Hermann, dreikig Degen und dreifig Knechte, gepanzert 
und gewappnet, ritten, Der Fliehenden Spur verfolgend, dem 
Walde gu. Als Herburt fernher fie fommen fah, fprad 
er voll Ubermuts: „König Artus fand fiderlid, daß du 
mit zu geringen Ehren fortgezogen bijt: er fendet dir feine 
Mannen nach, damit fie uns dDienen.“ 

„Ich fürchte,“ warnte Hilde, ,,fie werden dein Leben 
haben wollen.” 

,co will ic) nicht vor ihnen davonlaufen,“ antwortete 
er, jtieg vom Roß, Hob auc) Hilde Herunter, und band die 
Rojje an einen Baum. Dann rubten jie im Walde. 

Bald fam die verfolgende Schar an die Stelle. Herburt 
trat ihnen, Willfomm bietend, entgegen, dod) Hermann 
fuhr ifm gornig an: „Keinen Frieden follft du haben, 
Elender! Aber bevor du ſtirbſt, fage, du Dieb, was ward 
aus Hilde?“ 

„Mein Weib,“ antwortete Herburt. Da ſtieß Hermann 
ihm den Speer gegen die Bruft: aber Herburt hieb mit 
dem Schwert den Schaft entgwet und mit dem zweiten 
Hieb fjpaltete er Hermann Helm und Schadel. Dem 
nächſten Kampen ſchlug er Den Schenfel durch, dah ex 
vom Roſſe fiel. Den dritten durchſtach er ganz und gar, 
und jo kämpfte er fort, bis viele crjchlagen und verwundet 
fagen, — Die übrigen flohen zurück. Hilde wuſch und 
verband Herburts Wunden; feine Waffen waren jo Zerjest, 
daß fie nublos geworden. Dann ritten fie ihre Strake 
weiter und famen gu einem Konig, der fte friedlicy auf— 
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nahm. Herburt wurde fein Herzog, und viel nod) erzählt 
die Sage von feinen fernern Heldentaten. 


4. Wie Sibich treulos ward. 


Konig Ermenrid) ſaß in Romaburg (S. 499); ev war 
der madhtigite aller Herrjder: ihm Ddienten und ſchatzten 
Könige, Herzoge und Grafen, und fein Landgebiet reidte 
im Süden bis an die Adria. Cein Ratgeber hich Sibid, 
der hatte cine Frau, Odilia, von züchtigen Sitten und 
wundergrofer Schöne: allzuſehr gefiel fie Dem König. Cr 
entjandte Cibid) in eine Stadt, an Königs Stelle Bann 
zu üben und Recht zu ſprechen. Odilia ſaß unterdes 
daheim und nähte an einem Seidenhemd für ihren Gatten. 
Da fam Ermenrich zu der Einſamen, und als fie ihn von 
fid) wies, frainfte er gewaltiam ihre Ehre. Dem bald 
Darauf heimfehrenden Sibich trat Cdilia weinend unter der 
Haustiir entgegen und flagte ihm das Geſchehene. Ergrimmt 
antwortete Sibich: ,, Set ruhig, Weib, und ftelle dich, als 
fei nichts geſchehen: bisher hieß ich Der getrene Sibich, nun 
will id) ein ungetreuer Cibid) werden: — id) race die 
Schmach.“ 

Sibich war ein mittelgroßer, ſtarker Mann: rot waren 
ihm das Haar und der Lange Bart, fein lictfarbiges Antlitz 
voll roter §leden. Cr dnderte nun feine Gemiitsart, rad): 
gierig, hinterlijtig, treulos und harten Herjens führte er 
jeine furdjtbare Rache aus. 

Vor König Ermenrich neigte er fich und diente ihm 
ſcheinbar treu wie zuvor. Bald riet er feinem Herrn, von 
König Oſerich, der damals noch lebte, Schatzung zu Heijden, 
und deshalb ſollte er ſeinen Sohn Friedrich in geringer 
Begleitung, wie es einem Boten zieme, nach Wilkinenland 
ſenden. Als der Königſohn nun in eine Wilkinenburg 

Dahn, Werle. Neue Folge. IL. 34 
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einritt, wurde er von dem Burggrajen, einem Blut3freunde 
Sibichs, erſchlagen. Heimlich hatte Sibich den Grafen 
dazu aufgefordert. Ermenrich aber glaubte, der Mord jei 
auf Oſerichs Befehl gejdehen. Noch bevor Friedrids Tod 
in Romaburg befannt wurde, entjandte Ermenrich — 
wiederum auf Sibichs Rat — einen andern Sohn, 
Reginbald, zu Schiff nad) England: der follte dort 
Schatzung fordern. Sibich wies ihm ein alte, gebrech— 
liches Fahrzeug an, das ſank, fobald e3 auf offene Gee 
fam, und Reginbald ertranf mit allen feinen Mtannen. 
Wohl betriibte den Konig der Verlujt feiner Sihne), aber 
jein gieriger Ginn folgte immer wieder den Ratſchlägen 
Sibichs. 


5. Von den Harlungen. 


König Ermenrihs Bruder, Harlung, der auf der 
Sritilaburg gebot, war geftorben. Um jeine Witwe, 
die ſchöne Bolfriana, warb Dietrich fiir Wittig. „Ich 
will ifm Frau und Burg geben,” entſchied Ermenrich, 
, wenn Wittig fortan mir jo treu dienen wird, wie bisher 
dir.“ Und jo ward e3 vereinbart und ward Wittig Ermen- 
richs Graf. Auch Heime trat in Ermenrichs Dienst. 

Die veriwaijten Harlunge Fritila und Imbreke 
{ebten gu Breiſach in der Hut ihres Pflegers, des ge- 
treuen Ekkehart. Ihres Schatzes und Landes war nidt 
wenig, und leicht gelang e3 Sibich, Ermenrich danach be- 
qierig 3u machen: durch verleumderiſche Beſchuldigungen 
reizte er Den König gegen ſeine eiqnen Neffen auf. Das 
qejdah in des Königs Halle, als Ekkehart zufällig 
dort war. 


1) Siehe hierüber S. 479 die abiweichenden Sagen. 
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„Friedlos follen die Harlunge vor mir fein,“ fprad 
Ermenrid), ,und das ſchwör' id): ich will fie hängen fo 
hod, wie nie vorher eines Menſchen Kind gehangen hat.“ 

„Wehe!“ rief Eklehart, „ehe das geidieht, muß erft 
mander Helm gejpalten werden: und der Kopf folgt nad!“ 

„Dein iibermiitig Reden frommt ibnen nidts: Lieber 
hing’ ich fie nod) höher.“ 

„Das folljt du nicht, folange id) noch aufrecht jteben 
fann,“ antwortete Etfehart, ging fort, ſchwang fic) aufs 
Rok und ritt nad Breijadh, jo ſchnell er fonnte. Und als 
er an den Rhein fam, ſaß er ab und ſchwamm durd) den 
Strom, das Roß folgte. Mun ftanden die Harlunge gerade 
auf der inne ihrer Burg und jahen einen Mann in den 
Fluß fpringen und durchſchwimmen. Fritila erfannte ihn 
zuerſt und ſprach gu Qmbrefe: ,, Port ſchwimmt Cffebart, 
unjer Pfleger: er muß vielwidtige Botſchaft haben, weil 
ex nicht auf den Fährmann wartete. Lah uns hinab— 
geben.“ 

Wis Elffehart ans Ufer fam, gingen die Briider ihm 
entgegen und befragten ihn, warum er fo eilte. 

» Broke Not treibt mid) dazu: Konig Ermenrich ijt auf 
der Fahrt hierher mit einer Heerſchar, euch gu ermorden: 
eilt und rettet enc.“ 

„Wir werden ſchon verſöhnt werden mit ibm,“ ent: 
gequeten Die Briider, „warum follten wir unſern Cheim 
fürchten?“ 

Ekkehart erzählte min, was in der Königshalle ge: 
jchehen war, aber die Harlunge wollten nicht fliehen und 
gogen Die Brücke über Dem Graben auf, fid) in der Burg 
gu verteidigen. Bald fangte Ermenrid) mit feinem Heere 
vor Derjelben an: er ritt, jo nah er founte, an den Graben 
und ſchoß feinen Speer hiniiber und in die Burg. Fritila 
trat auf Die Mauer und fragte: „Herr, weffen klagſt du 
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ung an, daß du unjre Burg nehmen willft? und unfern 
Tod heiſcheſt?“ 

nicht euch Rede gu ftehn fam ic her,” antwortete 
Ermenrid. „Heute noch follt ifr hangen, an dem höchſten 
Baum, den ich finde.“ 

Der Sturm begann, aber flange trobten die feften 
Mauern. Da wufte Sibich Rat: aus großen Wurfſchleudern 
lieB ex Feuer in die Feſte ſchießen, dak Stadt und Schloß 
aufloderten. 

Mun war der treue Ekkehart vor Ermenrichs Ankunft 
ausgeritten in der Harlunge Dienft'). Die Harlunge 
fonnten den Brand nicht bewältigen, aber fie wollten nicht 
verbrennen, feigen Hunden gleich: von fechsig treuen 
Mannen gefolgt braden fie aus der Burg hervor und 
kämpften, bis vierhundert ihrer Feinde erſchlagen lagen: 
da wurden die fampfmiiden Siinglinge von der Üüberzahl 
mit den Handen gegriffen und gleich gehängt. Ermenrich 
ging in die Burg, nahm der Harlunge Scag und 30g 
wieder ab. 

Als der getreue Cffehart heimfehrte, Breiſach verbrannt, 
jeine Herren tot fand, ließ er alle Burgen im Lande befegen 
und befahl, niemand eingulafjen. Cr ſelbſt ritt nach Bern 
zu Dietrich und klagte ihm die Märe. 

Der Berner und Ekkehart brachen mit einer Heerfchar 
in Ermenrichs Land: das Schloß, in welchem fie den 
König auf feinem Heimzug antrafen, erftiirmten fie, und 
erjdjlugen viele Mannen: aber Sibich und Ermenrich ent- 
flohen ihnen. 


1) Wohl um Hilfe und Lebensmittel gu holen. 
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6G. Dietrichs Fludt. 


„Hüte did) mun vor Dietrid)!” ſprach Cibid) zu 
Ermenrich. „Denn einmal erjiirnt, läßt er nicht mehr 
vom Rampfe, und willft du Königtum und Leben vor 
feinem Sorn bewahren, fo riifte did. Seit er König von 
Bern ward, hat er fein Reich ftets gemehrt, aber deins 
eher qemindert: oder wer erhalt Schatzung von Amalungen- 
land? Dein Vater hat es erobert mit dem Schwert, und 
Dod) gönnt Dietrid) dir nichts davon.“ 

„Wahr ijt es, deffen Du mid) gemahnſt!“ grollte der 
König. 

„Darum,“ fuhr Sibich fort, „ſende Herzog Reinald 
mit ſechzig Gefolgen nach Amalungenland und fordere 
Schatzung, und wer dawiderſpricht, der iſt dein Feind.“ 

Der Rat gefiel dem König, und ſogleich befolgte er ihn. 
Die Sendboten ritten aus und beriefen ein Ting nach 
Warten!) in Amalungenland. Dort trug Reinald den 
Landſaſſen Ermenrichs Gebot vor. 

„Bisher haben wir Dietrich gezinſt,“ ſprachen die 
Männer: „Will er die Schatzung Ermenrich übergeben, ſo 
iſt's uns recht: aber beiden wollen wir nicht zahlen.“ Und 
ſie ſandten Boten zu Dietrich, die ſagten ihm alles, und 
er möge für ſie die Antwort geben. Dietrich ritt mit zwölf 
Begleitern zu dem Ting, ging mitten unter die Verſammelten, 
hub an zu reden und gab Beſcheid. Feſt und ruhig klang 
ſeine tönende Stimme: 

„Mein iſt das Recht und mein das Amalungenland: 
ſolang ich König von Bern bin, erhält Ermenrich keine 
Schatzung davon. Wenig Dank weiß ich dir deinen Boten— 
ritt, Reinald: fahre heim und ſage Ermenrich, was du 
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1) Oberitalien: am Gardaſee, deutet man. 
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gehirt Haft.” Eilig fehrte Reinald mit der Wntwort ju 
Ermenrich zurück. 

„Siehſt du nun,“ ſprach Sibich, „daß Dietrich ſich dir 
gleich dünkt an Würden und Macht?“ 

„Üübermutes iſt er voll,” rief Ermenrich heißgrimmig. 
„Mir und meinem Reiche ſtellt er ſich gleich! Laſſet die 
Hörner blaſen, auf nach Bern! Hängen ſoll auch er; 
dann wiſſen wir's beide, wer der Mächtigere von 
uns iſt!“ 

„Helfe der Wunſchgott König Dietrich!“ ſprach Heime. 
„Wutverblendet verdirbſt du deine Geſippen, einen nach dem 
andern! Aber du wirſt es noch mit Schmach entgelten. An 
alledem iſt der tückiſche Sibich ſchuld.“ 

„Ja,“ ſprach auch Wittig, „das wird dir zur größten 
Schande werden, Ermenrich, und ſolange die Welt ſteht, 
wird man ihrer gedenken.“ Und damit ging Wittig hinaus 
und ritt zu Dietrich. 

Aber Ermenrich ließ alle Heerhörner blaſen: von nah 
und fern ſtrömten die Krieger herzu: alsbald hatte ſich ein 
Heer zuſammengeſchart, und Ermenrich brach auf, Tag und 
Nacht reitend, jo ſchnell er vermochte; und auf der Fahrt 
jtieBen noch viele gu ihm, die jo ſchnell dem Heerpfeil nicht 
Hatten Folge leijten finnen. Heime war unterdefjen dens 
jelben Weg geritten, den Wittig genommen hatte. Mitter— 
nat war's, als Wittiq vor Bern anfam: er nannte 
jeinen Namen und bat um eifigen Einlaß. Sofort wurde 
er Dietrich gemeldet, der ftand auf und empfing ifn 
freundlich. 

„Eilet und fliehet, mein lieber Herr Dietrich. König 
Ermenrich iſt mit einem gewaltigen Heer im Anzug: wenn 
Ihr den Tag erwartet, ſeid Ihr verloren! Bei Sonnenauf— 
gang kann er hier ſein.“ 

Dietrich ging in ſeine Halle: ſchmetternde Hörner be— 
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ricfen feine Kampen dorthin jum Rat, ba erfuhren fie 
Wittigs Botſchaft. 

„Nun wählet,“ fprach der Berner, , wollen wir bleiben 
und uns gegen die Übermacht verteidigen, bis wir Land 
und Leben verforen haben, oder hinwegreiten: Bern ijt 
dann — fiir jetzt — verforen: aber unjre Kriegsſchar und 
unfer Leben find gerettet.“ 

Hildebrand antwortete: , Nun Hilft nidts, wir miiffen 
fliehen! Und jeder, der feinem Herrn folgen will, geh’ und 
rüſte fidj: wir haben feine Seit gu verlieren. Anf, ing 
Heunenfand ju Konig Chel.“ Alle ftanden anf. 

Grofer Larm entitand ba in der Stadt von Roſſe— 
wiehern und Waffengetbje: dazwiſchen ſcholl bas Weinen 
und Ragen der Frauen und Kinder, die von den Fliehenden 
Abſchied nahmen. Als alle geriijtet waren, gingen fie nod 
einmal in die ſchönen Nonigshallen und tranfen den Ab— 
ſchiedsbecher. Da ftiirmte Heime Herein: , Auf, König 
Dietrid), flieht ohne Säumen! Crmenrid) folgt mir anf 
der Ferſe mit fiinftaufend Degen und ungesahlten Mannen: 
ihm widerftehft du nicht.“ 

Hildebrand faßte Dietrichs Bannerjtange und ſchwang 
das Banner mit dem goldenen Lowen empor: ,, Nun folgt 
mir: id) reite voran und weije eud) den Weg.” Alle 
fprangen empor, eilten hinaus gu ihren Rofjen und fdarten 
fid) zuſammen. Dietrich nahm feinen zweijährigen Bruder 
Diether in den Arm und ſchwang fic auf Falfas (S. 483) 
Riiden: er ftie das Burgtor auf. Hildebrand ritt voran, 
bas Banner tragend. Co zogen fie fort, nordwarts über 
die Grenze, bei König Egel Buflucht gu finden. Che fie ſich 
aber ins Heunenreid) wandten, ftreijten fie heerend durch 
Ermenrichs Gebiete. 

Wittig und Heime ritten traurig zurück, bis fie Ermenrich 
in einer Burg antrajen, wo er Rajt hielt. Heime ging gu 
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ihm und ſprach voll Bornes: „Du tateft-bisher fdon genug 
libeltaten: deine Söhne Haft du in den Tod gebracht, deine 
Neffen ermordet: und nun haft du auch Dietrich und Diether 
und mit ifm die bejten Helden verjagt: — das ftijtete 
alles Sibich, der böſe Hund.“ 

„Höre, Konig, den hochmütigen Heime,” fprach Sibi. 
„Beſſer wär's, du ließeſt ihn im Walde Rofje Hiiten, wie 
jein Vater es tat.“ 

„Hätt' id) Nagelrving nun zur Hand, erjehliig’ ich dich, 
wie man einem Hunde tut,“ rief Heime entgegen und 
ſchlug Sibich mit der Faujt ins Geſicht, dab er zur Erde 
ſtürzte. 

„Ergreift Heime und hängt ihn!“ befahl der König. 
Aber Heime eilte hinaus, nahm ſeine Waffen, ſprang auf 
ſeinen Hengſt Riſpa und ritt zum Burgtor hinaus. Sechzig 
Mannen ſetzten ihm nach: doch Wittig trat in das Tor 
und ſchwang ihnen Mimung entgegen. Da wagte ſich 
keiner mehr vorwärts. Heime ritt mit ſeinen Genoſſen in 
den Wald und führte wieder ein Räuberleben: wo er Höfe 
Ermenrichs oder Sibichs fand, verbrannte er ſie, ihre Krieger 
erſchlug er und tat ihnen vielen Schaden. Sibich wagte 
nur noch mit großem Gefolge zu reiten und fürchtete ſich 
ſtets vor Heime. 

Als König Dietrich auf ſeiner Flucht an die Donau 
vor die Burg Bechelaren kam, meldeten die Türmer 
ihrem Markgrafen die Gäſte. Rüdiger ritt ihnen mit 
Gotelinde, ſeiner Frau (©. 451), und ſeinen Burg— 
mannen entgegen und begrüßte die Heimatloſen. Dietrich 
klagte ihm Ermenrichs Übeltaten und daß ſie deshalb zu 
Etzel flüchteten. Aber Rüdiger ließ ſie ſo raſch nicht fort: 
lange und gute Raſt hielten ſie, und als ſie endlich von 
Bechelaren ſchieden, gab der milde Markgraf jedem ein 
Gaſtgeſchenk und zog ſelbſt mit ihnen nach Suſa. Cin 
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Wächter meldete ihr Nahen. Mit flatternden Fahnen, 
unigeben von Spielleuten, ritten Egel und Helde S. 446) 
einer Schar voran, Dietrich feierlid) einjubolen. 

„Wir fommen — landflüchtige Manner! — bei dir 
cine Zuflucht ſuchend,“ ſprach Dietrich. 

„Sei willkommen, bleibe da und fei mein Gaſt, ſo— 
lange du willſt,“ antwortete der Heunenkönig. Er bot 
ihnen ein großes Gaſtmahl und wies ihnen eine eigne 
Burg in ſeiner Hauptſtadt an. So blieb König Dietrich 
mit ſeinen Kämpen nun bei Etzel. 


III. Etzels Krieg mit den Ruſſen. 


1. Waldemar wird geſchlagen. 


König Etzel wurde die Kunde gebracht, daß Walde— 
mar!), König von Holmgard?, mit ſeinem Sohn 
Dietrich ins Heunenreich gebrochen wäre. König Diet— 
rich von Bern ſtand auf dem höchſten Turm in Suſa 
und ſpähte hinaus: da ſah er Rauch und Feuer auſſteigen 
weit übers Land. Er eilte zu Etzel: „Steh' auf, Herr, 
und rüſte dich! Waldemar verbrennt deine Höfe und 
Städte.“ Etzel fuhr empor und ließ die Heerhörner blaſen. 
Waldemar hatte unterdeſſen Burgen und Dörfer verbrannt 
und viele Männer erſchlagen, andre ſchleppte er gefangen 
mit geraubten Schätzen davon. Als er aber hörte, ein 
Heunenheer ſchare ſich zuſammen, floh er zurück in ſein 


1) Waldemar, Bruder Konig Oſerichs von Willinenland. 
2) Rupland. 
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Land. Nun unternahm Cel einen Vergeltungszug ins 
Ruſſenland: Heerend und brennend 30g er umber und tat 
qrofen Gchaden. Da fammelte Waldemar aus feinem 
qanzen Reich ein unabfjehbares Heer um fic) und riicte 
Chel entgegen. Im Wilfinenland trafen fie fid. Chel 
ordnete jeine Heunen gegen das Banner Waldemars. 
Die Amalungen ftellten fic) gegen Dietrich, Waldemars 
Sohn. Der Berner vitt feiner Ghar voran, 3u beiden 
Seiten die Feinde miedermahend: da fprengte ifm Wal- 
Demars Sohn entgegen, und fie fodjten erbitterten Zwei— 
fampf. Schwere Hiebe und große Wunden ſchlugen fie 
einer Dem andern. Neun Wunden klafften an des Berners 
Leib: aus fiinf tiefen Wunden blutete der Ruffe Dietrich, 
und der Konig ließ nidjt ab von ihm, bis er ihn gefangen 
genommen und gebunden hatte. Da erjchallte großes 
Heergejdret, und Konig Dietrich jah Cel fliehen mit all 
jeinen Heunen. Laut und grimmig vief er: „Ihr Ama— 
lungen, jteht und ftreitet, ic) fliehe nicht!” Raſch fame - 
melten die Goten fic) um ihren Herrn und folgten ihm 
jreudig in das dickſte Kampfgewühl. Cel hatte fünf— 
hundert Krieger verloren, er floh bis ins Heunenreid. 
Die Amalungen fampften fort den ganzen Tag und zogen 
fich in eine verddete Burg zurück. Aber Waldemar war 
ihnen gefolgt, ſtets drängend und angreifend, und legte 
fic) nun rings um die Burg, mit mehr denn zwölftauſend 
RKriegern. Dietrid) hatte gweihundert jeiner Degen ver- 
loren, Dod) jeden Tag brad) er Hervor und ſchlug fich mit 
Den Ruſſen. Bald mangelten ihm die Lebensmittel: da 
hatte er durch Kundſchafter die Stunde erſpäht, wann 
Waldemar mit feinem Heere beim Eſſen jak. Fiinfhundert 
Kampen hieß er fich wappnen: die erjte Haljte ging gu 
einem, Die Zweite jum andern Tor Hinaus; die Rufjen, 
al$ fie furdjtbaren Kriegslärm und Heerruf von zwei 
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Seiten her vernahmen, wähnten die Heunen zurückgelehrt 
und flohen. Die Caumigen wurden erjdlagen, und 
Dietrich erbeutete reichlide Vorrate an Speijen und Wein. 
Raum aber hatte er die Beute in der Burg geborgen, 
als Waldemar, die Lift erfennend, Kehrt machte und die 
Goten wieder in der Burg einſchloß, bis ihnen abermals 
alle Lebensmittel ausgingen, und fie zuletzt ihre Roſſe 
efjen mußten. Dietrich und Hildebrand gingen gujammen 
und hielten Rat. 

„Ich will einen Boten gu Markgraf Rüdiger ſchicken 
um Hilfe: welder Degen ift wohl der tauglicdjte gu dieſer 
Fahrt?“ fragte der Konig. 

„Iſt einer Dreijt und tollfiifm unter uns, fo ijt’s 
Wildeber.“ 

Dietrid) rief ihn und fragte: ,Wildeber, bift du kühn 
genug, durch Waldemars Heer gu reiten und den Marts 
grajen Riidiger um Hilfe zu bitten?” 

„Solang id) Speer und Schild tragen fann, jcheide 
id) mid) nicht von dir: — aber ich bin wund und tange 
nidjt gu dieſem Botenritt. Wähle Ulfrad, deinen Vers 
wandten.“ 

Ulfrad fpradh: „Wagt Wildeber nicht, durch Walde- 
mars Heer gu reiten, jo leih mir Falla, Hildeqrim und 
Edejar, dann bin id) dazu bereit.“ 

Das bewwilligte Dietrich, und Ulfrad ritt sur Nacht 
fort. Als er an ein verlaffenecs Wachtfeuer fam, rip er 
einen lohenden Feuerbrand heraus und ritt mitten in 
Waldemars Heer hinein: alle hielten ihn fiir einen Wacht— 
mann, weil er ganz furdjtlos einherjoqg. So fam er an 
des Königs Helt und fchleuderte den Feuerbrand hinein: 
fnijternd brannte Die Seide empor. Tie in dem Relte 
agen, jprangen heraus: zehn von ihnen erſchlug Ulfrad 
— dann ſprengte er fort, fo ſchnell er fonnte. Dietrich, 
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Hildebrand und Wildeber ftanden auf der Burgmauer, 
jahen das Belt brennen und freuten fic) Ulfrads Kühn— 
Heit. Der jagte, fo eilig Falfa rennen fonnte, ins Heunen- 
land, bid er Chel mit ſeinem Heere traf. 

„Willkommen, Rüdiger,“ rief er den Markgrafen an, 
„Dietrich ſendet dir Gruß und braucht deine Hilfe.“ 
Rüdiger erkannte nun erſt, daß es nicht Dietrich ſelber war: 

„Wohl mir,“ rief er, „daß ich Dietrich noch am Le— 
ben weiß.“ Kaum hatte er Ulfrads Erzählung zu Ende 
vernommen, ſo eilte er zu Etzel. Nun wurden die Zelte 
wieder abgebrochen, und das Heer kehrte um, die Ama— 
lungen zu entſetzen. Als Waldemar die Scharen heran— 
rücken ſah, hob er die Belagerung auf und zog davon. 
Dietrich brach aus der Burg hervor und verfolgte ihn; 
zurückgekehrt, traf er Etzel, der ihn mit freudigem Will- 
komm begrüßte. 

„Nun bin ich ſo alt,“ ſprach Hildebrand zu Rüdiger, 
„und kam noch nie in ſolche Not! Sieben Roſſe ſind 
noch übrig, von denen, die wir mitbrachten.“ König 
Dietrich überließ ſeinen Gefangenen dem König Etzel: „Tu' 
mit ihm nach deinem Gefallen.“ 

„Das Geſchenk,“ lachte Etzel, „iſt mir lieber als ein 
Schiffspfund roten Goldes.“ 

Fröhlich kehrten ſie nach Suſa zurück. Der gefangene 
Dietrich wurde in den Kerker geworfen. König Dietrich 
aber lag ſchwerwund in ſeiner Burg. 


2. Die beiden Dietriche. 


Nach einigen Monden unternahm Etzel wieder einen 
Heerzug gegen die Ruſſen. König Dietrich konnte nicht 
mit ihm ziehen, er lag noch wund. Da bat die Königin 
Helche ihren Gemahl: „Laß mich meinen Blutsfreund 
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Vietrid) aus dem Kerfer holen und feine Wunden heilen: 
jOhut Waldemar fic) mit dir aus, fo wird es befjer jein, 
er erhält feinen Cohn lebend und gejund wieder.“ 

„Das fann ich nicht gewähren,“ antwortete Egel. Denn 
wird er heil, während ich fort bin, fo wird er and) frei, 
und nie mehr befomme id) ihn in meine Gewalt.“ 

„Ich fege Dir mein Haupt jum Pfand, daß er nicht 
entflieht,“ bat Helde. Da erjiirnte Etzel. 

„Allzueifrig bemühſt du dich fiir meine Feinde: wohlan, 
id) nehme Dein törichtes Pfand an. Aber des fei gewif: 
entflieht Dietrich, fo fordere id) e3 ein.“ Der Konig jog 
fort, und es geidiah, wie die Königin wollte: fie lies 
Vietrid), Waldemars Sohn, in einen behagliden Turm 
führen, wo fie ihm felber pflegte und feine Wunden heilte: 
Die köſtlichſten Lederbifjen trug fie ihm ju, bereitete ibm 
jtarfende Bader und ſchenkte ihm allerlet Rleinodien. Bu 
König Dietrich hatte jie eine ihrer Dienſtfrauen gejendet: 
die verjtand die Heilfunft ichlecht, und Dietrichs Wunden 
wollten nicht beilen. 

Als Walbemars Sohn genejen war, ging er bin, riijtete 
fic und froblodte: , Mun liegt der Berner noch in feinen 
Wunden, id) aber bin heil und will heimreiten: niemand 
fann mir's webren: Etzel ijt fern: — der Berner liegt, un: 
fähig des Kampfes.“ 

Helche merkte ſein Vorhaben, ging zu ihm und mahnte 
ihn: „Lohnſt du mir fo, was id dir Gutes tat? Dein 
Entrinnen bringt dir feine Chre: ich habe mein Haupt zum 
Pande gejest fiir dic): aber freilich! Dich fiimmert’s wohl 
wenig, ob es mir abgehauen wird, wenn du nur fort: 
fommit.“ 

„Du bijt eine madtige Königin,“ antwortete Dietrich. 
„Dein Gatte wird dich nicht erſchlagen — wenn aber ich 
ihn erwarte, fo läßt er mid) töten.“ 
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Mun ging er Hin, fiihrte ein gutes Pferd Etzels aus 
Dem Stall, legte ifm den Sattel auf und ſchwang fid 
Hinein. Königin Helche war ihm bittend gefolgt: ,, Bleibe 
hier, Dietrid), und ich will dic) mit Chel ausfihnen: - 
entfliehft du mir, fo wird der Heune fiirehterlic) ergrimmen 
und mein Haupt muß ich laſſen.“ 

Dod) Dietrich achtete nicht auf fie und ritt fort. Kö— 
nigin Helche zerriß vor Yammer ihre Kleider und eilte 
weinend gum Berner: ,, Dietrich, vieltrener Held, nun rate, 
Hilf! Ich Habe meinen Blutsfreund geheilt: zum Dank 
ijt er mir entflohfen. Kehrt Cel heim, jo ijt mein Tod 
gewiß, wenn Du mir nicht beiftehjt.“ 

„Recht geſchah dir, daß er dir's jo lohnte,“ antwortete 
Dietrich. „Ihn haſt du liebreich gepflegt, während ich 
einer unwiſſenden und unwilligen Magd überlaſſen war: 
nun ſind meine Wunden noch einmal ſo ſchlimm als von 
Anfang und ich bin ſo ſiech, daß ich weder ſtehen, noch 
gehen, noch gar mit einem Mann fechten kann.“ 

„Wehe mir!“ klagte Helche, „daß ich nicht dich heilte. 
Du biſt der tapferſte aller Recken. Nun muß ich mein 
Haupt König Etzel laſſen.“ 

Da jammerte Dietrich der Königin: „Bringt mir meine 
Waffen,“ rief er, „ich will Waldemars Sohn im Kampf 
beſtehn.“ Nun wurde er gewappnet, ein Diener führte 
ſeinen Hengſt in den Burghof. Dietrich ſprang in den 
Sattel und ritt zum Tor hinaus: aus ſeinen Wunden 
ſtrömte ihm das Blut über Brünne, Gurt und Roß. Bald 
kam er an jene Burg im Wilkinenland, in welcher einſt 
Friedrich, Ermenrichs Sohn, erſchlagen worden war 
(S. 529). Die Tochter des Burggrafen ſtand auf einem 
Turm: fie hatte Waldemars Sohn voritberreiten ſehn und 
jah nun einen Vann eilig hinterdrein fommen. Neugierig 
lief jie ans Tor, und als Dietrich Heranjprengte, jah er 
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bie Jungfrau und fragte fie: „Sahſt du einen Mann in 
glingender Briinne auf grauem Roß hier voriiberfommen ?“ 

„IIch fah ibn: es ift nod nidjt lange, . als er vorbei 
und in jenen Wald ritt.“ 

Dietrich ſtieß alfa mit den Sporen, dah er weit: 
fpringend ausgriff. Wher die Jungfrau ahnte nun, dap 
nidt Freundſchaft den Mann trieb, darum rief fie ihn an: 
„Du bift wund, Herr, Blut ftrdmt aus deiner Briinne: 
fomm bierher, ic) will Deine Wunden verbinden, dann 
fannft Du behaglicher jenem folgen.“ Allein Dietrich jagte 
nur nod) higiger fort: da merfte fie wohl, dak er den 
Mann zum Kampf aufjucdte, und fie wartete am Tor, um 
gu erjpaben, wie es enden werde. 

Vietrid’ fam an den Burgwald und ſah Waldemars 
Sohn reiten; er rief ihn an: „Kehr um, guter Geſell, id 
will dir Gold und Silber geben und dich mit Chel aus: 
ſöhnen.“ 

„Warum bieteſt du mir Gold?“ entgegnete Waldemars 
Sohn, „ich will dein Freund nicht werden. — Wende 
deinen Hengſt! Hinweg von mir mit deinen ekeln Wunden.“ 

„Kehr um,“ bat Dietrich nochmals. „Dein Entfliehen 
iſt ehrlos: Königin Helches Haupt ſteht zu Pfande für 
did)! Wir beide wollen dir Frieden mit Eheel verſchaffen.“ 

Waldemars Sohn gab diejelbe Antwort wie zuvor und 
nun ergrimmte Dietrich fehr: , Wenn bu nicht umfehren 
willſt, nidt um Wold und Silber, nicht um meiner Freund: 
ſchaft willen, nicht wegen der Nonigin Leben, ja, nicht 
um Deiner eignen Ehre willen, fo fteige vom Roß und 
fampfe mit mir, — Willſt du aber aud) das nidt, fo 
heiß id) did) cinen Schuft und ſchlage did) tot.“ 

Ta wandte Waldemars Sohn fein RoR und ging zum 
Streit, und er wußte, dak er in den Tod ging. Cie 
jagen ab und trafen zuſammen: fie zerhieben cinander 
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Schild und Briinne und wurden miide von Wunden und 
Kampf. Sie ftellten ihre Schilde vor ſich, ſtützten fich 
Darauf und ruhten fo eine Weile. 

„Guter Freund,” Hub Dietrich an, „kehr um mit mir! 
Ich ſöhne did) aus mit Ebel und will er’3 nicht, dann 
nehm’ id) meine Waffen und Mannen und reite mit dir 
in Dein Reich.” Aber Waldemars Sohn weigerte fich, 
wie zuvor, und fie gingen nun in großem Born twieder 
zum Kampfe zuſammen. Einen gewaltigen Hieb tat der 
Berner und traf Waldemars Gohn an der rechten Seite 
des Haljes, daß der Kopf aur Linfen abflog. — 

Er band das Haupt an ſeinen Sattelriemen und ritt 
zurück; an der Burg traf er die Jungfrau und Lief fich 
num von ihr feine Wunden verbinden; dabei wart er den 
Mantel über das blutige Haupt, damit fie nicht es jehen 
und erfdjauern follte. Währenddeſſen fam der Graf, ihr 
Vater, dazu und fragte, wer Dietrich fei? 

„Ahnt mir recht,“ fprach der Berner, „ſo hab’ ich durd 
Did) meinen Blutsfreund, Friedrich, verloren: — denn ich 
bin Dietrid), Dietmars Sohn.“ 

Als der Graf das hörte, bewirtete er Dietrid) aufs 
Hoflichjte und bat ihn, in der Burg zu nächtigen. Mit 
ſeinen Genoſſen aber ging er heimlich zu Rat: ob fie 
Dietrich fiir Friedrich Siihne bieten, oder ihn iiberwaltigen 
und ermorden wollten? Sie fiirdteten aber hel ſehr: 
und weil Dietrich ein fo gewaltiger, weitberiihimter Held, 
rieten alle zur Ausſöhnung. Der Graf veranjtaltete ein 
üppiges Gajtmahl, Dietrich mußte mande Tage bet ihm 
rajten; Dann riijtete er ſechs Degen aufs prächtigſte aus, 
führte fie vor Den Berner und fprach: „Dieſe Krieger follen 
Deine Mannen werden, mit all ihrer Habe: du dDagegen 
redjne mir das nicht an, dak ich anf Sibichs Ber- 
fangen deinen Blutsfreund erſchlug. Wahrlich, Hatt? id 
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gewuft, wie fduldlos Friedrich war, id) Hatt’ es nidt 
getan.“ 

„Wegen deiner Unwiſſenheit will id) die Sühne ane 
nehmen; hätteſt du fie aber nicht geboten, würd' id) Fried: 
rid) blutig gerächt haben.“ So ſchieden fie. 

Als Dietrich inmitten ſeiner ſechs Gefolgen in die 
Königsburg ritt, glaubte die Königin, Waldemars Sohn 
komme zurück und wollte ihnen freudig entgegengehen. Da 
trat der Berner in ihren Saal und warf das abgehauene 
Haupt der Königin vor die Füße. Weinend beugte fie 
fid) Dariiber und flagte, wie fo viele ihrer Blutsfreunde 
ihretwillen Das Leben laſſen muften. Tietrid) ging in 
jeine Burg und fag in ſeinen Wunden wie juvor. 

Cpels Heerfahrt endete mit Unfieq und Fludt. Ws 
die Scharen juriidfamen, ging Hildebrand gu feinem Heren 
und fprad: „Froh bin id, dic) am Leben gu ſehen. Aber 
nod) froher ware id), wenn du bald wieder kriegstüchtig 
wiirdejt. Oft haſt du von Etzel geſagt, er wire ein tapfrer 
Held: — mid) diinft er der elendeite Feigling aller Heu- 
nen: als Der Kampf am ärgſten tobte und wir Goten luſtig 
vordrangen, da wandte der feige Hund ſich gur Flucht und 
rip alle feine Heunen mit fic. Wich ſtach Waldemars 
Bruder, Graf Qron, vom RoR herunter, und nur dem 
tapjern Rudiger dank id) mein Leben.“ 

„Meiſter Hildebrand, halt ein!“ rief Tietrid, „ſage 
mir nidts mehr von eurer Fahrt: — fie ift ſchlecht ans: 
gefallen! — Sind aber meine Wunden erft gebeilt, dann 
wollen wir erproben, wer flieht, ob Konig Waldemar oder 
wir Goten.“ 

Mad) jedhs Monden war Tietrid) genejen und rächte 
die Schmach in einem gewaltigen Heerzug, zu weldem er 
Etzel getrieben hatte. Cr trennte fic) mit feiner Schar 
von dem Heunen -— der lich die tapfern Helden nur 
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zögernd von fic) — und begegnete allein mit féinen Goten 
Waldemar in einer wilden Schlacht. Heifen Heldenzorn 
atmend, ritt er mitten in den Feind, bis vor den Konig: 
den Bannerträger ſchlug er die rechte Hand ab, die flog 
jamt dem Banner zur Erde, mit einem zweiten Sdlag 
gab er Rinig Waldemar den Todesſtreich. Da flohen die 
Rufjen und fielen unter den Gotenhieben wie Gras vor 
Dem Schnitter. 

pel hatte indes die Feſte Pultusk belagert und mit 
Sturm genommen: Graf ron, der die Burg verteidigte, 
mußte ſich gefangen geben mit allen ſeinen Rriegern. Auf 
Dietrichs Rat ließ Etzel ihm nidt nur das Leben, ſondern 
fegte ifn auch alg Unterfinig über das Reich der Ruffen. 
Er mupte Chel Treue ſchwören, jährliche Schagung zahlen 
und Heerdienft Leijten. 


3. Faſold und Dietleibs Fall. 


Es war ein Konig Iſung von VBertangaland, ein 
Freund Etzels, der Hatte den Heunen ſtets Hilfe gegen die 
Wilfinen geleiftet. Das gu rächen, unternahm Hertnit 
(S. 442, 520), Konig der Wilfinen, einen mörderiſchen 
Raubzug durch Bjungs Gebiete. Sobald Iſung davon 
Kunde bekam, ſammelte er mit ſeinen ſtarken Söhnen ein 
Heer und zog Hertnit nach. Faſold, den Starken, Diet— 
leib den Dänen und manchen andern Freund rief er durch 
raſche Boten zu Hilfe. Freudig folgten ſie dem Rufe: 
vereint brachen ſie mit ihren Scharen ins Wilkinenreich. 
Alle flohen vor ihnen: einige in Wälder, andre zu Schiff, 
einige auf öde Heiden und wieder andre zu König Hertnit, 
und riefen: „Iſung mit ſeinen Söhnen iſt in dein Land 
gekommen, mit ihm Faſold der Starke und Dietleib der 
Däne — ein Heer von Fünftauſend folgt ihnen!“ 
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Sofort fammelte Hertnit feine Sdaren und eilte in 
die Schlacht. Seine Gattin OCftacia aber war eine 
„Wale“ (S. 50, 148’, d. i. gauberfundig. Cie ging in 
ödes Land und fammelte durd) Sauber allerlet wilde Tiere 
um fid), darunter aud) Traden. Cie zähmte die Tiere 
und zwang fie fid) gum Gehorjam. Cid) ſelbſt wandelte 
fie in einen Flugdrachen und jog fo an der Spite ihres 
Tierheeres auf die Waljtatt, wo die Wilfinen fdon gu 
erliegen bangten. 

Greuliche Verwiiftung ridteten die Baubertiere unter 
Iſungs Heervolf an, wie viele aud der Ungetiime Die 
Krieger erfdlugen. Iſung felbjt fiel mit allen feinen 
Söhnen. Fajold hatte mit feiner ftarfen Hand mandes 
Hundert Wilfinen getrofien: er war wund und mide vom 
Kampfe. Da ritt Konig Hertnit gegen ihn und ftad 
ihm den Speer mitten durch die Brujt: tot ſank Fafold 
vom Roß. 

Vietleib, der Dane, hatte fo wader gejtritten, daß der 
Leichenhaufe bis gum Cattel hod) um ibn lag. Seine 
Mannen waren meijt erſchlagen, er felber ſchwer wund. 
Da fah er Fajold fallen: er gab ſeinem Hengſt den Sporn 
und rannte mit gejenftem Speere Hertnit an, durchſtach 
ifm den Schild, die zwiefache Brünne und die Sdhulter 
an der Adfelhohlung. Ter König ftiirjte vom RoR auf 
bie Erde und fiber ihn fanfen viele feiner Gefolgen unter 
Dietleibs Hieben — viele aber entflohen vor dem Danen. 
Da flog ein groper Trace mit klaffendem Raden gegen 
den Helden. Dietleib ftad) dem Ungetiim mit dem Speer 
durch Raden und Hals, dod) der Drache umflammerte den 
Reden mit feinen Krallen und warf fid) mit den Schwin— 
gen ſchlagend anf ibn. So fand Dietleib, der Dine, den 
Tod und unter ihm fein Roß. 

Die Willinen gewannen den Sieg: wer nicht entrann, 
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den erſchlugen fie; ihren ſchwerwunden Konig aber hoben 
fie auf: gefchicte Ärzte verbanden feine Wunde. Als er 
in feine Burg Heimgefommen, fand er Oftacia fied) und 
erfannte nun, wober ihm der BVeijtand des Zauberheeres 
gefommen tar. 

Ojtacia ftarb nach drei Tagen, König Hertnit aber wurde 
wieder geheilt und vollbrachte noc) viele Heldentaten. 


IV. Dietrichs Sug gegen Ermenrid. 


1. Riiftung und Auszug. 


König Dietrich lebte nun ſeit zwanzig Gahren im Heunen- 
lande: ſein Bruder Diether war, unter Helches Pflege, 
zu einem ſtattlichen Jüngling herangewachſen, durch innige 
Freundſchaft den etwas jüngeren Söhnen Etzels, Erp und 
Ortwin') verbunden: die drei Hatten aller Menſchen Lob 
im Heunenland. Da geſchah es einmal, daß Dietrid) in 
Helches Halle trat, wo fie inmitten ihrer Frauen ſaß. 
Als fie ihn fommen fah, ftand fie auf, ließ eine Goldſchale 
voll Wein fiillen und reichte fie ifm felber: ,, Willfommen, 
guter Freund,“ jprach fie dazu. ,,jebe dich her und trinfe 
mit mir. Bon wo fommit du? Hajt du ein Begehr? 
Oder fannjt du mir eine nene Mär ſagen?“ 

„Frau Königin,“ antwortete er Harmvoll, „ich fomme 
aus meiner Burg. Keine neue Mar fann id dir fagen: 
aber eine grofe, die div lange befannt ift: ich gedenfe, 

1 Scharpf und Ort Heifen fie in dem Liede von der Raben— 
ſchlacht. 


HAD 


wie id) aus meinem Reich entflichen mute, und bei Evel 
Schutz fand — zwanzig Winter hab’ id) nun mein Land 
gemieden! — Das harmt mich fehr! Und das will id 
flagen vor dir und allen Heunen.“ 

„Wahrlich, du mahnſt mid an grofe Dinge; oft und 
ſiegreich haſt du uns beigeftanden und willjt du mun ver: 
judjen, Dein Reid) wieder gu gewinnen, fo ijt es billig, 
daß die Heunen did) dabei unterjtiigen. Ich will dir 
taujend Degen ausriijten gu diejer Fahrt, und id will 
Etzel bitten, daß aud) er dir helfe.“ 

Dabei jtand fie auf, warf ihren Mantel um, jdhritt 
ju des Königs Halle und Tietrich folgte ihr. Als fie vor 
Epel3 Hochjis fam, empfing der Konig fie freundlid): er 
reidjte ihr aus goldenem Beder Wein, bat fie, fic) neben 
ihn gu fesen und fragte, weldje Bitte fie habe? 

„Herr, cine Mahnung habe id,” begann Heldhe. „König 
Dietrich hat mid) klagend daran erinnert, wie er einjt 
Bern und Raben!, und fein ganzes Reich verloren hat: 
das härmt ibn febr, er will nun wieder in fein Land 
fahren. Zwanzig Winter lebte er hier: in mande Gefahr 
und Schlacht ging er fiir did); nun wirſt du's ibm wohl 
Iohnen und ibm ein Heer geben, fein Reid) zurückzuge— 
winnen.“ 

Zornig antwortete Etzel: „Wenn Dietrich Hilfe will, — 
iſt er zu ſtolz, ſelbſt darum zu bitten? Meint er, ich ſoll 
ſie ihm anbieten?“ 

„Nicht Stolz oder Hochmut hält König Dietrich zu— 
rück, ſondern ich ſpreche für ihn, weil er glaubte — wie 
auch ich —, daß König Etzel Helches Bitten leichter er— 
hören werde. Ich gab ihm tauſend Mannen; nun magſt 
du ſagen, was du ihm geben willſt.“ 
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„Frau, du ſprichſt wahr: König Dietrich Hat mein 
Reich gefdirmt und gemehrt: unfdniglich war's, ihm den 
Peiftand gu weigern und insbejondere, da du, Königin, 
fiir ifn bitteſt. Ich will ifm den Marfgrafen Riidiger 
geben und gtveitaujend Kampen.“ 

„Habt Dank, beide, fiir eure Hilfe,” rief Dietrich über 
die Maßen froh. 

Während des Winters wurde ein Heer geriiftet und es 
gab in Heunenland nichts eiliger zu ſchmieden, als Schwer- 
ter, Speere, Briinnen und Helme, und Sattel und Roſſe 
auszuriiften, und alles, deffen ein Heer bedary. 

Da gingen Erp und Ortwin zu ihrer Mutter und ver: 
fangten, fie jolle Ebel bitten, Dab ev ihnen die Fahrt mit 
Dietrich ins römiſche Land erlaube. Unter Tranen mabhnte 
Die Mtutter, davon abzuftehen, weil fie noch gu jung und 
Der Gefahren viele feien. Aber die Nnaben LieBen nicht 
nad: da famen Chel und Dietrid) dagu in die Halle und 
befragten Helche um die Urſache ifres Weinens. Mun 
wandten die Gungherren fid) mit Bitten an den Vater, 
aber auch er tweigerte ſich. Jedoch als König Dietrich bat, 
Den Knaben gu willfahren und fic) verbiirgte fiir ihre 
Sicherheit, willigte Helche darein und auch Egel wider- 
jtand da nicht Langer. 

Sm Frühjahr verfammelte fic) das Heer in Suſa: 
zehntauſend Reiter und ungezähltes Fußvolk waren 3u- 
jammengefommen. Königin Helche fie ihre Sihne aufs 
prächtigſte rüſten: ihre Briinnen waren vom beſten Stahl, 
mit gleifendem Golde geziert: an den blinfenden Helmen 
die Nagel vergoldet: und dazu befamen fie armsdide Schilde 
mit roter Farbe bemalt. 

„Seid tapfer, meine Söhne, wie eure Waffen gut find,“ 
ſprach die Königin: „So fehr ic) um ener Leben forge, — 
mehr nod liegt mir am Herzen, daß man ench tapfer 
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nenne, wann ihr aus der erften Schlacht wiederfehrt.“ 
Dann rief fie Tiether, fipte ihn, ſchlang ihre Arme um 
feinen Hals und fprad: „Lieber Pflegfohn, euch drei Kas 
ben hat bisher die Liebe geeint in jedem Spiel: nun ziehet 
ihr in die erjte Heerfahrt, haltet feft zuſammen und leiſte 
jeder Dem andern treuen Beijtand.“ 

„Frau Königin,“ antiwortete iether, ,wir find gut 
geriiftet jum Streit: mun walte des der Gott des Sieges, 
daß id) dir die Sohne Heil mag heimfiihren: fallen fie 
aber, fo wirft du nidjt hören, dap id) lebe, während fie 
tot liegen.“ 

Das danfte ibm Heldhe und reidte and ihm ſtolze 
Waffen von bejtem Stahl: Helm und Briinne waren mit 
Bold ausgelegt und foftbare Steine funfelten in der Helm: 
zier. Der mit Gold bededte Schild zeigte einen roten 
Löwen: und niemand hatte je Nonigstinder beffer geriiftet 
gejeben. 

In der Stadt erhob fich gewaltiger Lärm von den 
Kriegsſcharen, die didjt gedrängt in den Strafen Lagerten 
und wogten. König Cel jtieg auf den höchſten Turm 
jeiner Burg und gebot Rube: da ward Stille und weit: 
hin ſcholl Etzels Stimme. 

„Ordnet eure Scharen, wie ich's befehle: König Dietrich 
ziehe mit ſeinem Gotenvolk; Markgraf Rüdiger führe meine 
Heunen: alle andern aber, gezählte wie ungezählte, folgen 
meinen Söhnen und dem jungen Diether.“ 

Nun ſprang Rüdiger aufs Roß und zog mit ſeiner 
Schar aus der Burg. Ulfrad (S. 539) ritt ihm als Banner: 
träger voraus. Dann folgten Etzels Sohne und Diether. 
Herzog Nudung von Walfaburg, Rüdigers junger 
Schwäher, trug Qung-Diethers Vanner. Mit ifnen ritt 
aud) Helferich. Weinend ſchaute Helche ihnen nad. Da 
ſchwang fid) auch Dietrid) auf Falfas Riicen und fprad 
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ſcheidend gur Königin: „Frau Helche: ich ſchwör's, nidjt 
fontm’ ich lebend aus Ddiejem Kampfe, wenn id) Deine 
Söhne verliere.“ 

Meijter Hildebrand ſchwang Dietrichs Banner empor: 
— in weißer Seide ftieg der goldne Löwe: die Königin 
jelber hatte e3 ifm gegeben, — und ritt vor feinem 
Herrn gum Tore Hinaus. Ihm folgten Wildeber und alle 
Goten. 

Als fic) das Heer auf der Strake ſüdwärts wandte, 
ſchickte Dietrich zwei Boten nad) Romaburg, die ritten 
Taq und Nacht, bis fie vor den Konig famen, und riefen: 
„Hör' uns, Konig Ermenrich: Dietrich und Diether fehren 
Heim in Wimalungenland. BWergolten wird nun all deine 
Untreue: ihnen folgen ein Heunenheer und Chel3 Sohne. 
Willft du das Reich wahren, fo komm' ifnen entgegen 
nad) Raben. Nicht wie ein Dieb will Konig Dietrich ſich 
ins Land ftehlen: Heerjage haben wir angejagt.“ 

Ermenrich ließ Den Männern Kleider und Roffe al3 
Botenlohn geben und fprach: „Reitet zurück! Mun ich’s 
weiß, daß fie fommen, fiirdjt’ id) mid) wenig vor den 
Heunen, “ 

Gr fandte aber Boten iiber fein Reich und ließ jeden 
waffenfahigen Mann gum Kampfe rufen: nad dret Tagen 
und Nächten war in Romaburg ein Heer zuſammengeſchart 
von fiebsehntaujend Reitern, darunter auch Wittig mit 
jeinen Kriegern: die trugen ſchwarze Hornbdgen und Plat: 
tenbriinnen. Sibich führte jedjstaujend Reiter, mit ihnen 
ritt Ermenrich felber: Herzog Reinald hatte fiinftaujend, 
und ſechstauſend folgten Wittig. 

» Dietrich und Diether müſſen erſchlagen werden,“ fprad 
Ermenrich, „und Hire, Wittig, vor allem laßt die Sohne 
Etzels nicht mit dem Leben entrinnen.“ 

„Gern will id) mit Heunen ſtreiten,“ antiwortete Wittig, 
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„doch gegen Dietrich und Diether zieh' ich mein Schwert 
nicht.“ 

So zogen ſie nordwärts und trafen Dietrich mit ſeinem 
Heere bet Raben, nördlich vom Strome Padus, Po ge 
lagert. 

Ermenrichs Scharen ſchlugen ihre Zelte nun ſüdlich 
des Stromes auf. In der Nacht ritt Hildebrand allein 
auf Spähe aus, den Strom hinab, und traf Herzog Rei— 
nald auf eben ſolcher Fahrt. Sie waren alte Freunde 
und freuten fic) ſehr ihrer Zuſammenkunft. YS der Mond 
aufftieg, zeigte einer Dem andern, wie die Belte aufge— 
ſchlagen und die Scharen zur bevoritehenden Schlacht ges 
ordnet waren. 

„Und Sibich, ener gropter Feind,“ fprad dann Rei 
nald, ,fiihrt cin Heer, als erjter Herzog.“ 

„Gegen ihn,“ rie? der Wite, „reiten wir Goten: und 
id) hoffe, ihm feine Bosheit gu vergelten!” 

„Das wirft du ſchwerlich, fo wenig id) dir's webhre: 
denn ihm folgt allzuviel Nricgsvolf. Der zweite Herzog 
ijt Wittiq, ener Freund: mit ihm reiten Wmalungen, die 
haben geſchwoören, den Heunen die Schädel zu fpalten.“ 

„Dem Warlgrafen Rudiger folgen Heunen,“ ſprach 
Hildebrand. 

„Dann führ' id) meine Scar gegen Rüdiger, und 
meide fo Blutsireunde und Goten. Freilid) muß Wittig 
dann gegen Eels Sohne ftreiten, wiewohl er nicht mit 
Jung Diether kämpfen will.“ 

Darauf küßten jie fic) yum Abſchied und ritten ihren 
Lagern gu. Sie batten aber guvor fünf Wachtmänner 
Sibichs begeqnet, die, Hildebrand erfennend, tro’ Reinalds 
Abwebr, auf den Alten eindrangen und ihm die Helmzier 
durchhieben. 

Da ſchlug Hildebrand dem erſten den Kopf ab; die 
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iibrigen ritten eiligft ihre Weges. Durch fie erhielt Sibich 
Kunde, dak Hildebrand in die Nähe der feindlicen Zelte 
gefommen fei: er viiftete fic) eilig, mit einigen Mannen 
ihn gu iiberfallen. Wie er ausreiten wollte, fehrte Rei- 
nald gerade ins Lager zurück und wehrte ifm. 

„Willſt du den einjam Reitenden erjdlagen? So laf 
id) meine Hörner blajen und du follft guerft uns be- 
kämpfen.“ 

„Wie, Reinald,“ drohte Sibich, „willſt du Ermenrich 
verraten und ſeinen Feinden beiſtehen?“ 

„Das will ich nicht, obwohl ich gegen Verwandte und 
Freunde kämpfen muß. Doch Hildebrand ſollſt du nicht 
überfallen, nun er allein durch die Nacht reitet: in der 
Schlacht wird er dir nicht ausweichen: dann wehr' ich 
dir's nicht, mit ihm zu ſtreiten.“ 

So mußte Sibich ſich fügen und Hildebrand kehrte un— 
gekränkt zurück. Er berichtete Dietrich alles, was er in 
der Nacht erfahren hatte. 


2. Die Rabenſchlacht!. 


Als der Morgen anbrach, ließ König Dietrich die 
Schlachthörner blaſen: und alſogleich erklangen auch aus 
Diethers und Rüdigers Lagern die ſchmetternden Rufe: 
das Heer ging durch eine Furt über den Strom gegen die 
Feinde. 

Nun ließ auch Sibich zum Streite rufen und die ſechs 
Scharen zogen in die Schlacht gegeneinander, alſo geordnet: 
Der ſtarke Herzog Walther?) trug Ermenrichs Banner: das 


1) Schladht bei Ravenna. 
2) S. oben S. 466, 501, die Gagen beridten über ifn und 
feinen Tod Widerjpredendes. 
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war gewirft aus ſchwarzer, goldgelber und griiner Seide 
und mit goldenen Schellen ringsum bebangen, die klangen 
weithin fiber dad Waljeld. Dabhinter ritt Sibich mit ſechs— 
taujend Reitern und vielem Fubvolf. Dietrich bejabhl 
Meifter Hildebraud, fein Lowenbanner Sibich entgegen- 
zutragen. 

Reinalds Banner, rot wie Blut und drei goldene Knäufe 
darein gewirkt, flog dem Rüdigers entgegen. Der ſtarke 
Runge trug Wittig das Banner voraus: das war ſchwarz: 
mit weißer Farbe ſtanden Hammer, Zange und Amboß 
darein gezeichnet. Ihm entgegenritt Jung-Diether, Nudung 
trug deſſen Banner, um dieſes ſcharten ſich Etzels Söhne, 
Helferich und viele Edelinge. Sie waren an Waffen und 
Wehrkleidern ſo reich mit Gold geſchmückt, daß ein Glanz 
von ihnen ausging, als ſähe man in Feuer. 

König Dietrich ritt allen voran, ſchwang ſein Schwert 
und hieb zu beiden Seiten Männer wie Roſſe nieder: er 
fällte einen Feind über den andern. Hildebrand hielt mit 
einer Hand das Banner hoch und erſchlug mit der andern 
manchen Mann; Wildeber folgte ihnen ſtets. 

„Oft haben wir Ruſſen und Wilkinen beſiegt,“ rief 
Dietrich, — „heut lämpfen wir für unſre Heimat! Vor— 
wärts, meine Goten!“ Und mitten in Sibichs Schar ritt 
Dietrich mit ſeinen Gefolgen und ſchlug alles nieder, was 
ihm widerſtand: — da wagte keiner mehr, gegen ihn zu 
ſtreiten. Wildeber drang nach einer andern Richtung in 
bie Feinde, und wohin er fam, behielt fein Mann weder 
Waffen nod) Leben vor ihm. Das fah Hergog Walther, 
wie Wildeber Die Manner erlegte gleid) jagdbarem Wild 
und wie bie Krieger flohen, fobald fie ifm nur faben: da 
ritt er ifm hitzig entgegen, ſtieß ihm die Bannerjpige in 
bie Brujt und im Riiden drang fie heraus. Wildeber aber 
hieb mit bem Schwert den Speerſchaft vor feiner Brujt 
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ab, vitt dicht an Walther heran und mit einem Legten 
Hieb ſchlug er ihm auf den Sehenfel: die Brünne ſprang 
entzwei, das Schwert blieb erjt im Gattel jteden: dann 
janfen beide tot von den Hengiten. | 

Als aber Sibich Walther erjdlagen und Ermenrichs 
Banner gejunfen jah, floh er mit jeiner ganzen Schar und 
Ermenrich folgte ifnen. Dietrich) febte nach und die Goten 
erſchlugen, wen fie erreidten. 

Wittig jah Sibich fliehen und drang nun, den Gieg 
nod) 3u retten, mit Ddoppeltem Ungejtiim vorwarts. Cr 
ritt Mudung gu grimmem Cingelfampf an: mit jaujendem 
Streich hieb er zuerſt die Bannerjtange entswei, — das 
Banner ſank — und ſogleich tat er einen zweiten Schlag 
gegen Nudungs Hals, daß Haupt und Rumpf vom Roſſe 
niederfielen. 

„Seht Wittig, wie er uns Nudung erſchlägt! Auf, 
gegen ihn!“ rief Ortwin Helferich zu; beide ſprengten auf 
Wittig und den ſtarken Runge ein mit geſchwungenen 
Schwertern, und ein wilder Kampf begann: Ortwin und 
Helferich fielen tot zur Erde, bevor noch Erp und Diether 
herzukamen. Diether tat einen ſchweren Hieb auf Runges 
Helm und ſpaltete den und den Schädel dazu: der Banner— 
träger ſtürzte tot vom Roß. Aber währenddeſſen kam mit 
wildem Racheſchrei Erp gegen Wittig gerannt und führte 
Streich auf Streich nach deſſen Haupt. Zürnend ſchwang 
Wittig Mimung empor und fällte den ungeſtümen Knaben 
zur Erde. Da erbleichte Diether vor Leid und Zorn: er 
kam zu ſpät, den Freund zu retten: grimmig ſchlug er auf 
Wittig ein. 

„Reite hinweg, Jung-Diether — um deines Bruders 
willen mag ich dir kein Leids tun — reite hinweg und 
ſchlage dich mit andern!“ rief Wittig. Aber Diether ant— 
wortete: „Meine Jungherren haſt du, böſer Hund, mir 
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erſchlagen: Rache heiſch' ich für ſie: du oder ich, einer 
muß das Leben laſſen.“ 

Und er hieb aus aller Macht auf Wittigs Helm: jedoch 
der Helm war hart: das Schwert ſprang ab und fuhr vor 
dem Sattelbogen nieder in den Hals des Roſſes, dah 
deſſen Haupt abjlog: fo ließ Schimming fein Leben. Wittig 
aber fprang aus dem Bügel und rief: „Fürwahr, nun muß 
id) tun, was id) nicht will, oder mein Leben verlieren! 
Dabei fakte er fein Schwert mit beiden Handen, ſchwang 
es empor und jpaltete Diether von der Achjel bis auf 
den Ghirtel. 

Wis er aber den Viingling tot daliegen fah, brad) er 
in Tranen aus und klagte faut: „Weh! daß ich dich er: 
ſchlagen habe: nun muß id) vor Dietrich allwege das Land 
rdumen.“ Tod) der Kampf tobte um ihn fort: er ſchwang 
jid) auf Diethers Roh und ftiirmte ins dickſte Getümmel. 

Ulfrad trug Rüdigers Banner: fie hatten in männlichem 
Streit viele Amalungen erjdlagen, die ihnen Herzog Rei— 
nald entgegengeführt. Der warf einen Heunen fiber den an: 
bern, Roß und Brünne waren thm ganz blutig; da fab 
er, wie die Amalungen vor Ulfrad, feinem Blutsfreund, 
widen: todestiihn ritt er Dem Bannertrager mit gefenftem 
Speer entgegen und durchbohrte ihm Briinne und Britt. 
Tot fanf Ulivad aufs Walield. 

Tod) Rüdiger nahm das Banner anf, bielt es empor 
und ritt vorwarts. Reinalds Bannertrager bhieb er den 
Kopf ab, und ſchlug deffen Banner nieder. WS nun die 
Amalungen Sibichs jahen, wie Sibich geflohen, wie ihr 
Banner gejunfen war, da wandten aud) fie fic) zur Flucht 
und Reinald wurde von feinen eignen Wannen mit fort: 
gerifjen. 

Eilig fprengte nad) Tiethers Fall ein Bote hinter dem 
Berner Her und rief: „Reite mit Langer den Fliehenden 
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nad, fehr’ um! Erſchlagen liegen Nudung und Helferich, 
Daneben EgelS Sohne und Diether, dein Bruder: und das 
alles hat Wittig getan: fehr’ um und räche fie!“ 
„Wehe!“ klagte Dietvid. — ,,Sterben will ic oder 
fie rächen.“ Er wandte Falfa und ſtieß ihn mit dem 
Sporn und ritt fo ſcharf, daß ſeine Gefolgen weit inter 
ihm zurückblieben. Harmvoll, grimmig, zornig jprengte 
er übers Walfeld: brennendes Feuer flog aus jeinem 
Munde: die noch kämpften, fenften die Waffen und flohen 
entfebt vor jeinem Wnblid. Da ſchaute Wittig den Bor- 
nigen und — floh Langs des Stromes. Aber Dietrich 
folgte ifm und rief ifn an: „Warte mein, Wittig! Ba 
mug meinen Bruder rächen, den du mir erſchlagen haſt. 
Biſt du ein Held, ſo warte mein.“ 
Wittig tat, als hörte er nicht und ritt nur ſchärfer. 
„Wenn bu Mut Haft, fo warte mein; Schande ift’s, 
bor einem Manne fliehen, dev feinen Bruder rächen will.” 
„Nur aus Mot erjdhlug ich Diether,” antwortete 
Wittig, das Haupt halb wendend, „und wahrlich, ich Hatt’ 
e3 nidt getan, wußt' ic) ander3 mein Leben gu retten 
vor ihm. Mit Gold und Silber will ic) ihn div büßen.“ 
Er trieh dabei fein Roß vorwarts, was e3 nur laufen 
founte: „Gelben Hafer,“ flifterte er ifm in’ Ohr, „und 
lindes Heu will ic) dir geben: nur rette mich diesmal!“ 
Aber Dietrich driidte Falfa den Sporn ein, daß das Blut 
hervorjpribte. Go famen fie an die braufjende See: toded- 
mutig jprengte Wittig in die Wellen. Dietrich war ihm 
um eines Roſſes Sprung nahe gefommen und ſchoß feinen 
Speer nach ihm: aber zugleich verjanf Wittig in die See. 
Der Speer fuhr in die Crde und blieb da fteen. Cine 
Meerminne fing den finfenden Wittig in ihre Arme auf 
und fiihrte ihn mit fic) auf den Meeresqrund. Das war 
Wah Hild, Wittigs Whnmutter (S. 438). 
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Dietrid) fprengte dem Verſchwundenen nad) ins Meer, 
weit, weit: bid ihm die Flut den Sattelbogen iiberjpiilte: 
dba mußte er umfehren. Er wartete [ange am Ufer, ob 
er ifn nirgends ſähe: wie er aber nicht wieder auftauchte, 
ritt er guriid aujs Walfeld. 

Da lagen Helches Sohne in ihren weifen Briinnen 
und harten Helmen, die ihnen dod) nidjts gefrommt batten. 
Dietrid) lüßte ihre Wunden und bif fid) vor Schmerz in 
den Finger und klagte laut: „O, lebtet ihr und id Lage 
tot! Weh mir! Wiellieber Bruder Diether, da liegt 
aud) du ftarr und falt! Und id fonnte did) nit einmal 
rächen.“ Dann erhob er fic): die Edlen und Mannen 
verjammelten fid) um ibn. 

„Markgraf Ridiger, fahre heim mit deinem Kriegs— 
volt,“ fprad) Dietrich. „Ich fehre nimmer zurück ins 
Heunenland, weil id) Helche verhieß, ihr die Söhne wieder: 
gubringen: und das fann id) mun nicht erfiillen.“ 

Da riefen Vornehme und Geringe: „Ziehe du mit 
ung! Wir alle wollen fiir did) ſprechen bei Eel und 
bei Helche.“ 

Und Rüdiger fprad: „Nur gu oft werden uns die 
liebjten Helden in der Schlacht gefallt. Willjt du nicht 
mit uns gieben, fo folgen wir dir: ftreite Denn mit Er— 
menrid, bis du Dein Reid) wiedergewonnen haſt.“ 

Uber Dietrid) hatte feinen Cieg mit fo großen Bers 
luſten fiir Etzels Heer erfanft, daß er nicht wagte, das. 
jelbe ferneren Schladtgejabren auszuſetzen und gog mit 
juriid nad) Heunenland. In Suſa angefommen, vers 
bargen fic) Dietrid) und Hildebrand in einer fleinen Hiitte: 
Riidiger follte die traurige Botſchaft in die Königshalle 
tragen. WIS er eintrat, liefen fdon die Roffe der Jung— 
Herren mit ihren blutigen Gatteln in den Burghof: die 
jah Helde und erriet, was ihr Leides geſchehen. 
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„Heil dir, Konig Cel,” grüßte der Marfgraf jeinen 
Herrn. 

„Willkommen, getrener Riidiger! Lebt Dietrid) und 
gewannen die Heunen Sieg oder Unſieg?“ 

„König Dietrich lebt und die Heunen haben Sieg ge- 
wonnen. Wher tot Liegen gu Raben auf dem Walfeld 
eure Söhne.“ Da brach Helche in laute Klagen aus und 
verfluchte den Berner. 

„Wer von den Helden ift mit unjern Söhnen gee 
fallen?” fragte der König dumpf. 

„Herr, mander gute Degen: vor allen Jung-Diether, 
der treue Helferic) und Herzog Nudung, Wildeber und 
viele andre.” Und Riidiger erzählte nun, wie die Kna- 
ben erſchlagen wurden, von Wittigs Flucht und wie ihn 
bie See Dietrichs Mache entrifjen habe. Und wieder 
jprad) der Konig: „Nun iſt's geſchehen wie oft zuvor: 
die müſſen fallen, Die zum Tode bejtimmt find. Wo ijt 
Dietrich ?“ 

„Dietrich und Hildebrand figken in einer Hiitte; die 
Waffen haben fie abgelegt: und fo fehr befiimmert Diet- 
rid) Der Jungherren Verluft, dak er nicht vor dein Antlitz 
treten will.“ 

Etzel fandte zwei Boten nad ifm, aber fie famen zu— 
rück ohne Dietrid): zu groß fei fein Harm, er wage nicht 
zu fommen. Da erhob jic) Königin Helche aus Jammer 
und Klagen: „Weh, dah id) dem getrenen Mann flucen 
mochte!“ und fie ging mit ihren Srauen in die Hiitte, 
wo Dietrid) jak. 

„Willkommen, Konig Dietrich,” grüßte fie ifn. „Sage 
mir, ftritten meine Gihne als tapfere Helden, bevor fie 
fielen?“ 

„Frau, fürwahr das taten ſie,“ antwortete Dietrich 
gramvoll. Und Helche trat zu ihm, ſchlang ihre Arme 
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um feinen Hals, küßte ihn und fpradh: ,Geh nun mit 
mir zu König Etzel, treuer Mann, und fei uns will- 
fommen wie ehedem.“ 

Ta folqte ihr Dietrich in die Halle, trat vor des 
Ronigs Sif und neigte fein Haupt in Eels Schoß und 
ſprach: , Rade nun dein Leid an mir.“ 

Uber Etzel küßte ihn, hieß ihn willfommen und ſetzte 
ihn neber fid) auf den Hochſitz. Und ihre Freundſchaft 
war nicht geringer als vordem. 


3. Heldhes Tod. 


Zwei Nahre darauf ergriff die Königin ein Siechtum: 
ſie ſah ihren Tod voraus und ließ Dietrich und Hilde— 
brand an ihr Siechbett rufen. 

„Dietrich, trener Freund,“ fyrad fie, „viel Gutes 
haben wir Dir gu fohnen: min wird der Tod unjre Freund: 
ſchaft ſcheiden: darum empfange zuvor, was id) dir be- 
jtimmt habe: die edle Jungfrau Herrad will ich dir zum 
Weibe geben.“ Und fie liek ibm zehn Maré Goldes in 
einem Becher, dazu ein fojtbares Burpurfleid überreichen. 
Dietrid) nahm die Gaben und klagte: , Gute Königin 
Helche, weh um dich, dah du nun fterben follft.“ Gr 
weinte wie ein Rind und ging hinaus, weil er vor Gram 
nicht mehr gu reden vermochte. Meijter Hildebrand reichte 
die Königin den bejten Goldring, den fie an ihrer Hand 
trug: „Laß uns als Freunde fcheiden und uns als folche 
wiederfinden, wenn wir uns trefien.“ 

Unter Tränen danfte Hildebrand der Königin ihre 
Treue; dann lies fie den Nonig rufen und fagte: „König 
Etzel, wir müſſen mun ſcheiden, — nicht lange wirit du 
ohne Gemahlin bleiben: nimm fein Weib anus Nibelungen— 
jtamm, es wird dir und deinen Nadfommen Unheil 

Dahn, Werle. Neue Folge. II. 36 
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bringen.” Und als fie das gefprochen, wandte fie fic) 
pon ifm und ftarb. Cel und ganz Heunenland be- 
weinten fie und alle fobten ihre Giite und Milde. 
Herrad aber, Konig Nantwins Todjter, die als Speer- 
gejangene an Etzels Hof lebte, wurde da Dietrichs Frau. 


V. Dietrich von Bern und die Wibelungen, 


Vorbemerfung. 


Es ijt immer noch lebhaft beftritten, wieviel von der 
Wölſungen- (j. oben S. 269) beziehungsweife MNibelungen- 
jage nordgermanifden, wieviel deutſchen Urjprungs fei: 
auch iiber den Ort der friiheften Aufzeichnung ift man 
nicht einig. Feſt fteht aber, daß Sigurd (Siegfried), feine 
Vermahlung mit Krimbhild (der Gudrun der Woljungen- 
ſage), feine Ermordung durd) Hagen (in der Wölſungen— 
jage durch Guthorm), dann der große Kampf in der Halle 
des Heunenfinigs Chel (Attila) und der Untergang der 
Burgunden in diejem Kampf urſprünglich Deut} dhe Sagen 
waren, welche aus Deutidhland nad Sfandinavien getragen 
und Dort erjt umgejtaltet wurden. 

Es ift hier nicht der Ort, darauf eingugehen, in welder 
Weife dies, namentlich durch Ankniipjung von Sigmund 
ant Die dlteren Wölſungen-Ahnen, gejdah. Die mytho- 
logiſche Grundlage der deutſchen Siegfriedſage ijt die 
Gejtalt eines, Baldur gleidhen, Sriihlingsqottes, der den 
Drachen, den Winterviejen, tdtet, aber ſelbſt in der Bliite 
Der Qahre getdtet wird. Gefdhidtlide Züge traten 
Hingu: der Untergang des Burgundenfinigs Gundifar 
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zu Worms, der zwar durch Hunnen, aber nicht durch 
Attila und nicht in deſſen Reich, ſondern am Rheine ge— 
jah’). Dies wurde ſpäter auf Attila übertragen, der 
urſprünglich mit dem Atli der Woljungen fo wenig identiſch 
ijt, wie die Hunnen mit den „Hunen“. Auch Theoderich 
der Große ward jest als Dietrid) von Vern in diejen 
Sagentreis gesogen, als Seitgenoffe AUttilas und Überwinder 
wie Ciegfrieds fo Hagens, obwohl er erft mehrere Qabhre 
nad) Attilas Tod geboren it. 

Tas uns erhaltene mittelhochdeutſche Nibelungen: 
Lied nun unterſcheidet fic) in fehr wefentliden Dingen ſowohl 
von der nordijden Woljungenfage, wie von der urjpriing: 
lichen althoddeutiden Faſſung der Siegfriedjage. 

Vie ganze Vorgeſchichte, welche zwiſchen Siegfried und 
Brunhild fpielt, ijt der mittelhoddeutiden Dichtung fremd: 
aljo der erfte Ritt Siegfrieds durd die Waberlohe, Brun: 
hilds Erwedung, die Verlobung der beiden. Daher bedarf 
e3 nun freilich feines Zauber- und Vergefjenheitstrantes, 
um CiegfriedD gu Worms mit Krimhild (der Gudrun der 
Wolfungen) gu verloben: allein es fehlt nun durdaus an 
jedem ausreichenden Beweggrund fiir Brunhildens Hak 
gegen Siegfried und iby Begehren nad feinem Tod. Taber 
Iebt aud) dieſe „Brünhild“ nad Siegfrieds Ermordung 
gan; rubig fort. Ganj anders endlid ijt hier die Stellung 
von Siegirieds Witwe: fie vermabhlt fic) Attila (Chel, um 
den Mord des Gemahls an den VBriidern zu rächen, 
wahrend die Gudrun der Woljungen umgelehrt die Briider 
vor Mtlis Ranfen warnt und zuletzt deren Tod an dem 
Gemabhl und den gemeinjamen Kindern rächt: gang wie 
ſchon in der friiheren Generation der Woljungen; and) 
findet Die Krimhild der Nibelungen nad) deren Untergang 

1) Dahn, Deutſche Geſchichte, 1, 1 worletztes Kapitel) 
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fofort ebenfallS den Tod, und wird nicht noch eines dritten 
Gemahlin: von allen andern Unterjchieden, welde 3. B. 
durch das Hereingiehen DietrichS herbeigefiihrt werden, 3u 
ſchweigen. Dieſe Bemerfungen werden geniigen, Ver— 
wirrung und Unflarheit auszuſchließen. Wir beſchränken 
un3 Darauf, von Der ſpäten und ohnehin am meijten be- 
fannten mittelhochdeutſchen Faſſung bloß dasjenige ausführ— 
licher zu erzählen, was an die Dietrichsſage knüpft, 
während wir von den Begebenheiten vor der Fahrt der 
Nibelungen in Etzels Land nur kurz das Unerläßliche 
mitteilen. 


— — — — 


Siegfried war der Sohn des Königs Siegmund 
„in Niederlanden“ am Rhein, in dev Burg Xanten, und 
Der Giegelind: ev war der herrlicdjte Held!). 

So hatte er den unermeßlichen Hort der Nibelunge 
gewonnen: Schilbung und Nibelung, die Sohne des 
(urjpriinglich elbiſch gedachten) Königs Nibelung fonnten 
jic) nicht in das Erbe ifres Vaters teilen (oben S. 295). 
Von ungefähr fam Siegfried an ihre Burg: fie baten ihn, 
Das Gut ifnen zu teilen und gabe ifm im voraus gum 
Lohne ihres Vaters Schwert Balmung. Da er bei 
bejtem Willen den unermeßlichen Hort gu teilen nicht ver: 
mochte, griffen fie ifm zornmütig mit ihren zwölf Riejen 
und andern Mannen an: aber Siegfried ſchwang Balmung 
und erſchlug beide Könige und die Rieſen und viele 
Mannen; ex beswang auch den wilden Zwerg Alberich, 
Dem er die Tarnfappe (S. 199, 303) abgewann und 


— — — 





1) „Noch bevor er ganz gum Mann erwachſen, hatte er ſchon 
gar viele Wunder mit feiner Hand getan, von denen tvir Heute 
jchweigen”: WAnjpielungen auf die Halb vergefjenen erften Taten, 
Den Witt durch die Waberlohe uſw. 


AOD 


Dann auftrug, als fein Kammerer des Hortes gu warten 
in Dem ticfen Berge. Bei dem Swerge Mime ff. Wieland 
der Schmied S. 451, Dem Regin der Wölſungen 
S. 293\, hatte er ſchon als Rnabe die Schmiedefunit 
fernen follen, bald aber cin viel befferes Schwert geſchmiedet 
alg Diejer, mit Dem er Mimes Ambos auseinanderſchlug. 
Und) erlegte er cinen Lindwurm (d. h. Glangwurm, Gold. 
glanz bitender Wurm, val. S. 301) und badete in deſſen 
Blut: da ward ſeine Haut hörnern „hürnen“), feine Waffe 
durchdrang jie. 

Ta er vernimmt, dak die allerihinfte Jungfrau 
Krimhild fei, die Tochter des ‘verjtorbenen) Burgunden— 
fonigs Danfrat und der Frau Ute zu Worms, Schwejter 
des jebt Dort herridjenden Königs Gunther, sieht er ars, 
jie gur Gattin zu gewinnen: anfangs will er mit jenen 
Helden kämpfen, wer objiegt, foll beide Reide — Burgund 
und Niederland — bebherridjen. Doch wird das lug ab- 
gewendet, SiegiriedD wird gut aufgenommen und bleibt 
lange au Worms am Hofe der Burgunden, wo außer dem 
Konig deſſen beide Briider Gernot und der junge 
Giſelher das Rind, Hagen, der gewaltige Held, deffen 
Bruder Dankwart, beider Neffe Ortwein von Mek und 
der frohe und taptere Sanger Volfer von Alzei ihn in 
hohen Ehren halten. Krimhild hat er nod) nicht geſehen: 
aber fie bat ihn heimlich gar oft im Hofe beim Waffen— 
fpiel betrachtet und feitdem wohl nicht mehr Mannesliebe 
und Che veridworen wie vordem: fie hatte einmal im 
Traum einen edeln Ralfen, den fie manchen Tag gezogen, 
pon zwei Maren jerfrallt qeichen, was ihr Frau Ute anuj 
einen gelicbten Gatten gedentet hatte. Nachdem Siegfried 
einen Sachſen- und einen Dänenkönig, welde da3 
Burgundenreich bedroht, befiegt und gefangen, wird ihm 
bei dem Siegesfeſte zuerſt der ſchönen Krimhild Anblick 
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gewährt, der ifm fofort mit tiefjter Liebe erfüllt. Da bee 
qehrte Gunther die getwaltige Gungfrau Briinhild, die 
jenjeit der See auf dem Cijenftein auf Island gebot, 
sum Weibe: die hielt mit jedem Freier drei Kampfſpiele, 
und wer in einem unterlag, verlor das Haupt: nod nie 
war fie befiegt worden. Siegfried erbot fich, mitzuziehen 
und die Unbezwungene zu bezwingen, wenn er Krimbilds 
Hand zum Lohn erhalte. Diefe ward ihm gugefagt, und 
nun bezwang Siegfried, in ber Tarnfappe unſichtbar hinter 
Gunther ftehend und ſchwebend, die getäuſchte Jungfrau, 
welde nun König Gunther als Braut folgen mufte. Als— 
bald wurden die beiden Paare zu Worms mit groper 
Pracht getraut: aber nod) einmal mußte Giegfried an 
Gunthers Stelle in dunflem Gemach Briinhilds Widerjtand 
brechen, bevor fie des Königs Kuk und Umarmung fid 
fiigte. Dabei ftreifte Siegfried ihr einen Ring vom Finger 
und nahm ihren Giirtel mit: beide ſchenkte er Krimhild, 
ihr das Geheimnis jener Nacht anvertrauend. Siegfried 
und Rrimbild giehen darauf nach Niederfand, wo fie zehn 
Jahre herrlid) herrſchen; ihr Söhnlein heißt Gunther. 
Gunthers und Brünhilds Knabe wird Siegfried genannt. 
Brünhild grollt nun — ſehr wenig motiviert! darüber, 
daß Siegfried, der ſich auf Island bei ihr als Gunthers 
Dienſtmann ausgegeben, ſo herrlich über Niederland und 
das Nibelungenreich herrſche, und ſetzt es durch, — denn 
ſie will Siegfried „dienen“ ſehen — daß er und Krimhild 
nach Worms geladen werden. Bei dieſem Beſuche rühmt 
nun — wieder ſehr ungenügend begründet! — Krimhild, 
ihr Mann ſei der herrlichſte Held. Brünhild ſtellt Gunther 
höher, da Siegfried nur deſſen Dienſtmann ſei, und wie 
ſie darauf nach heftigem Streit beide zum Münſter gehn, 
verlangt ſie vor allem Volk offen als Königin den Vortritt 
vor Krimhild, des Dienſtmanns Weib. Krimhild antwortet, 
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Brünhild fet ja nicht durch Gunther, fondern durch Sieg: 
fried gur Frau gemacht worden in jenem nadtlichen Ringen, 
und gum Beweiſe weift fie Briinhilds eignen Giirtel dar. 
Darauf ſchwört zwar Seyfried, dah er in jener Nacht nur 
fiir Gunther Briinhild bezwungen habe. Wher diefe vere 
finft — man weiß wieder nidt, weshalb: da fie Siegfried 
nie geliebt hat! — trogdem in tiefjte Tronuer. Hagen von 
Tronje gelobt ihr, fie durch Siegfrieds Tod gu rächen und 
reijt aud) Gunther zu dem Mord, indem er ihn auf den 
Hort und die Reiche Siegfrieds verweijt, die dann ten 
Burgunden untertan wiirden. Gunther willigt endlich ein: 
es wird ein neuer Angriff der Dänen und Sachſen vore 
qeqeben: Siegfried erbietet fic) fofort, wider fie zu ziehen. 
Krimhild bittet Hagen, über fein Leben gu waden und 
verrät die eine Stelle, wo die „hörnerne Haut” nidt 
jdirmt, weil wahrend des Badens im Dradenblut ein 
Lindenblatt daranf gefallen war, und fie näht mit Seide 
fein ein Kreuzlein auf die Stelle im Raden, zwiſchen den 
Schultern. Wisbald wirft Hagen Siegfried, als diefer auf 
der Jagd im Odenwald niederfniet, aus einem OQuell zu 
trinfen, Den Speer in den Raden und totet ifn. Zwar 
will Gunther die Tat leugnen und auf Schächer im Walde 
ſchieben: aber Krimhild verlangt das Gottesurteil des 
Bahrgeridts, d. bh. fie fordert, die von ihr Beſchuldigten 
jollen an die Leiche treten: als Hagen herantritt, bricht die 
Wunde wieder auf und blutet aufs neue, die Schuld des 
Mörders erwahrend. Briinhild triumphiert. Hagen be- 
redet Gunther, Krimhilds Verseihung zu gewinnen, um 
durd) fie den Nibelungenhort in das Land gu fcjaffen. 
Krimhild läßt fic) auch wirklich) mit Gunther verjohnen, 
nur nidt mit Hagen, und ſchafft den Mibelungenhort, den 
ihr CiegiriedD zur Morgengabe gefdentt, nad) Worms. 
Dadurd gewinnt fie fo viele Freunde und Dienjtmannen, 
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daß Hagen Gunther beredet, um ihrer Race vorgzubeugen, 
ihe den Hort zu rauben. Das gejdieht mit abermaliger 
Täuſchung: aber alSbald bemächtigt fic) Hagen allein des 
Hortes und ſenkt ihn zu Lodheim in den Rhein, auf daß 
er allein die Stelle wifje, wo er von dem unerſchöpflichen 
ftet3, joviel er wolle, heben finne. Geit die Burgunden 
jo das Nibelungengold gewonnen Hatten, wurden fie felbjt 
„die Nibelungen” genannt. Dreizehn Jahre febte nun 
Krimbild, des Gatten und der Rache beraubt, an dem Hofe 
gu Worms!) 


1. Etzels Werbung um Krimhild. 


Da wollte Konig Eel im Heunenland um Krimbild 
werben. Cr entfandte den Marfgrafen Riidiger (S. 446) 
mit fiinfhundert Mannen; in zwölf Tagen erreidte er 
Worms, wo er freudig empfangen wurde. 

„Königin Helche (S. 446, 561) ift tot,” fprach er gu 
Gunther, ,€gel voll Grams und das Volk ohne Freude: 
Darum joll Krimhild Etzels Krone tragen.“ 

Die Burgunden nahmen die Werbung an, wenn Krim- 
Hild einwillige: nur Hagen viet dagegen. „Nimmt fie den 
mächtigen Heunen, fo ſchafft fie uns Leid, wie ſie's fann,“ 
iprach er 3u Den drei Königsbrüdern. 

Biirnend antwortete Gifelher: „Ihre Chre ijt unjre 
Freude.“ Cie trugen ihrer Schwefter die Werbung vor 
und baten fie, ja gu fagen: auch Ute redete ifr gu, dod) 
vergebens. Da hießen fie Ritdiger gu ihe gehen: ,, Mach 
Hergleid, Frau,“ ſprach er gütig, „iſt freundlice Liebe 
wohltuend. Uber zwölf Kronen und dreißig Fürſtenlande 

1) Die ,, Vorbemerfung” S. 562—568 ift von Felix Dahn 
verfaßt. 
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wirft du Gewalt haben, und Helches Gefinde, Mammen und 
Frauen, werden Dir Dienen.” Bis gum andern Morgen 
verſprach fie ihm den Beſcheid. 

Und abermals drang Giſelher in ſie, ihrem Witwen— 
leid zu entſagen und der neuen Freude und Ehre zu 
leben. Aber als der Markgraf wieder vor ihr ſtand, ſagte 
ſie nein, wie er auch bat, bis er ihr heimlich zuſagte, er 
wolle an ihr vergüten, was man zu Worms an ihr ver— 
brochen habe. 

Mit allen ſeinen Mannen ſchwur er ihr Treue, und daß 
er ihr leinen Dienſt verſagen werde, den ſie fordre: ſolchen 
Eid hatte ſie gefordert. 

Vier und einen halben Tag bereitete Krimhild ſich mit 
ihrem Geſinde, Rüdiger gu folgen. Was fie vom Nibe— 
lungengold nod hatte, Davon wollte fie an des Markgraſen 
Mannen fpenden, — aber Hagen, der das erfubr, litt es 
nicht. Rüdiger tröſtete fie, Eßel werde ihr mehr ſchenlken, 
als fie je werde verbrauchen fonnen, und ſelbſt als Gernot 
auf Gunthers Beſehl ihr das Spenden freigab, lehnte der 
Markgraf alle Gaben ab. 

Mur zwölf SHhreine, getullt mit Gold und vielem 
Edymud, nahm Krimhild mit. Ihr folgten Hundert reich 
gejdjmiidte Wagde und der Markgraf Edewart mit fünf— 
hundert Wannen, ihr für immer gu dDienen. Gijelher und 
Gernot geleiteten die Schweſter bis yur Tonau.  ,, Wenn 
did) je etwas gefährdet,“ ſprach Gijelher beim Scheiden, 
„ſo jende nad) mir, und ic) reite gu deinem Dienſt in 
Etzels Land.“ 


2. Krimhild im Heunenland. 


Boten eilten voraus, dem Heunenkönig Krimbildens 
Kommen zu verkünden, indeſſen fie in Rüdigers ftarfem 
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Schutz folgte. Es war ein ftattlider Bug: „Genug aus 
Bavyerland Hatten gern genommen den Raub auf der 
Strafe, fo tun fie jederzeit“. denen wehrte Riidigers 
Hand. Es war gu Anfang der Sommerzeit. — Riidiger 
hatte Gotelind, ſeinem Gemahl (S. 451), Botfchaft nad 
Bedelaren, an der Donan, gejandt, und fie entboten, 
Frau Krimhild entgegenjzuveiten mit würdigem Geleit. Bei 
Ens auf dem Felde beqriiften die Frauen einander. Dort 
waren Zelte gum Nachtlager aufgefdlagen, und am andern 
Morgen zogen fie nad) Riidigers Burg: die gute Bechelaren 
ward aufgetan: fie ritten ein. Rüdigers Tochter, Diet: 
find, ging Krimbild grüßend entgegen, und empfing zwölf 
Armringe von der Königin geſchenkt. Dann zogen fie ins 
Heunenland; bei der Trafem lag eine Fefte Etzels, Zeißen— 
mauer, dort ruften fie wieder drei Tage. Auf der Reije 
nad) Tuln ftaubte die Straße, als ob e3 brenne: denn 
gel nahte. Vor ihm Her gogen Scharen aus allerlei 
Völkern, Chrijten und Heiden: Griedhen, Rufjen, Bolen, 
Wlachen, Petſchenegen. 

Vierundzwanzig Fürſten ritten vor Etzel: Krimhild nur 
zu ſchauen, dünkte ihnen ſchon große Freude und Ehre. 

Vor den Toren begrüßten die Königin ehrerbietig die 
Scharen: Herzog Ramund aus Wlachenland mit ſieben— 
hundert Mann zu Roß, Fürſt Gibeke mit ſeiner Schar, 
Hornboge mit tauſend Degen. Dann kam der kühne 
Hawart von Dänemark, der „falſchloſe“ Iring und 
Irnfried von Thüringen, die führten zwölfhundert 
Krieger. Herr Blödel, Etzels Bruder, begrüßte ſie mit 
dreitauſend Heunen. Zuletzt kam Etzel und Dietrich von 
Bern mit ſeinen Speerbrüdern. Sie ſtiegen ab: der König 
ging Krimhild entgegen, und ſie küßte ihn. Auch Blödel 
küßte ſie und König Gibeke, und noch neun der vornehmſten 
Fürſten. 
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Cin herrlich Gezelt war aufgeſchlagen, darin ſaß Chel 
mit Rrimbild: ihre weife Hand lag in feiner Rechten. 
Auf dem Felde turnierten und  tjoftierten die Helden: 
Schäfte flogen fplitternd, Schilde barjten, und die rafden 
Roffe ftampften im Wettlauf über die Heide, bis der Whend 
dem Rampfipiel cin Ende madte. Wm andern Morgen 
ritten fie nad) Wiene Wien) und dort war Hochzeit, die 
währte ſiebzehn Tage. Da ward nidts gefpart, und 
niemand litt eines Dinges Not: was aber jemand and 
vertat in Gaben, dad war nidts gegen ded Berners Spenden. 
Zwei Spielleute Eels, Werbel und Swemmelin, ge: 
wannen jeder wohl an taujend Mart. 

Am achtzehnten Tage brad Chel anf nad feiner Königs— 
burg. Sieben Nonigqstochter fand Krimhild dort unter Helches 
Frauen, die nun ibr dienten. Herrat, des Berners Ge— 
mahl, lehrte fie des Landes Brand. 

Silber, Gold und Gejtein, foviel fie mit über den 
Rhein gebracht hatte, veridenfte Rrimbild an die Heunen. 
Etzels Geſippen und Lehnsmanner wurden ihr untertanig, 
und nie hatte Helche fo gewaltig geboten, wie nun Krim— 
Hild bei den Heunen tat. Bis ans fiebente Jahr lebten 
fie miteinander und batten einen Sohn, der hieß Ortlieb. 
Alle jagten, feine Frau habe je beffer und milder als Königin 
geherrſcht. Das Lob trug fie bis in’ dreizehnte Jahr. Zwölf 
Könige fah fie ftets vor fic), und niemand trat ibrem Sinn 
entgeqen. 

Da gedachte fie des Leides, das ihr gu Worms ge: 
ſchehen war, und ob es Hagen je vergolten wiirde? „Das 
geſchähe, könnt' ic) ibn in dies Land bringen.“ Und von 
Giſelher trdumte fie oft, wie fie ihn freundlich küßte; und 
erwadt mußte fie dann gedenfen, wie fie in Freundſchaft 
von Gunther Ubichied genommen und ihn gur Verſöhnung 
gelüßt hatte: — dann ward fie traurig, und Rache fiir 
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Siegfrieds Ermordung begaun fie zu begehren. Sie fprach 
zu Chel: „Zeige mir, daß du meinen Gejippen hold bijt: 
jende Boten über den Rhein: ich will fie Hierher zu Gaſt 
laden.“ 

„Es geſchehe, wie du wünſcheſt, ich jehe deine Freunde 
ebenjo gern wie du. Gch jende ifnen meine Fiedelleute. “ 
Und 3u den Herbeigerufenen fprac er: „Sagt Krimhilds 
Gefippen, Dab wir fie zur Gonnenwend bei meinem Fejte 
fehen wollen.“ 

Heimlich redete Krimbild nod) mit den Boten: „Ich 
mad)’ eud) reid), wenn ihr rect meinen Willen tut: fagt 
niemand, dah ich hier je trüben Mutes war; ſprecht, die 
Heunen wahnten, ich hatte fetne Freunde am Rhein, darum 
follen jie der Ladung folgen. Sagt Gernot, daß ich ihm 
hold fei, er midge unfre beften Freunde herführen; und 
mahnet Gijelher, gu gedenfen, daß mir durch ifn nie ein 
Leid geſchah, darum jehnt’ id) mid) nach ifm. Und von 
Tronje Hagen, der mag den Weg weijen: er ijt ihm ja 
jeit jeinen Rindertagen befannt.“ 

Mit wiirdigem Geleite gogen die Spielleute fort; in 
Bechelaren fehrten fie ein und nahmen Rüdigers und der 
Seinen Griife mit nad) Worms. In zwölf Tagen fangten 
jie Dort an. „Etzels Fiedellente kommen,“ rief Hagen, 
ging ihnen entgegen und fragte, wie's im Heunenreid 
jtehe. „Das Reich ftand nie fo ftol;, nie waren die Heunen 
froher,“ antwortete Werbel und itberbrachte Konig Gunther 
Das Gajtgebot. In fieben Tagen follten fie Antwort er- 
halten. Die Boten begrüßten nod) Frau Ute und gingen 
in ihre Herbergen. Gunther aber befragte jeine Freunde: 
alle rieten 3u, nur Hagen viet dawider. ,, Du ſagſt dir 
jelber Feindſchaft an,“ ſprach er heimlich gu Gunther: 
„Gedenke, was wir taten!“ 

,cie ließ von ifrem Born: mit Küſſen ſchied fie von 
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mir, fie vergab: — etwa dir allein, Hagen, mag fie 
grollen.“ 

„Folgſt du der Ladung, ſo mußt du Leben und Ehre 
wagen, Krimhild trägt Rache im Herzen.“ 

„Weil du, Hagen, den Tod im Heunenreiche fürchten 
mußt,“ ſprach Gernot nun, „ſollen wir abſtehen, unſre 
Schweſter zu beſuchen?“ 

Und Giſelher ſprach: „Fuhlſt du dich ſchuldig, Hagen, 
jo bleibe bier und bebute dic): aber laf die, welche ſich's 
getrauen, mit uns ziehn.“ 

„Ihr fonntet feinen mit ench führen,“ zürnte der Tronjer, 
,der ſich's eher getraute, als id.” 

„Wollt ibr Hagen nicht folgen,“ beqann Rumolt, der 
Küchenmeiſter, „ſo hort auf mich, der euch ftets tren Diente, 
und laßt Egel und Krimhild unbefucht, wo fie find. Euer 
Land ijt reid): genießet Des und bleibet bier.” 

wad) viet euch aus Treue,“ ſchloß Hagen; „wollt ir 
dod) fabren: fo fabrt mit Wehr! Sendet nad euren Recken. 
Taufend der Beſten wähl' ich felber aus, dann mag uns 
Krimhild nicht getabrden.“ 

„So ſei's,“ ſprach Gunther und ſo geſchah's. Drei— 
tauſend Mannen kamen. Dankwart, Hagens Bruder, 
fam mit achtzig Degen, Volker, der ſtolze Spielmann, 
mit dreißig Gefolgen, Hagen mit tauſend, die er erprobt 
hatte. 

Vie Heunenboten wollten Heim: Hagen hielt fie hin 
aus Lift, daß fie nicht yu früh vor ihnen in Egels Burg 
fommen follten: Dann fonnte Nrimbhild mit ihren Kriegs— 
mannen fid) nicht auf die Gäſte bereiten. Als Hagen ge: 
ritftet hatte, ließen Die Nonige die Boten fommen und 
fagten Die Fahrt yu: dann verhießen fie ihnen, den nadjten 
Tag follten fie Brinhild begrüßen und gaben ihnen viel 
des Goldes. „Der Nonig verbot uns, Gaben gu nehmen,“ 
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ſprach Swemmelin, ,aud) haben wir deffen nicht not.” 
Das verdroh Gunther und fie mußten nehmen. Dann 
jchieden fie von allen, auch von Frau Ute, und zogen 
ifres Weges. Jn Gran trajen fie ihren Herrn und 
bradten ifm vom Rhein Griipe iiber Grüße: ,, Welche 
meiner Gejippen fommen?” fragte Krimhild, „und was 
fagte Hagen?“ 

„Wenig gute Sprüche, Frau Konigin! Die Fahrt in 
den Tod nannt’ er die Reije. Cr fommt mit euren drei 
Briidern: wer fonft nod, weiß ic nicht, dod) Volfer ift 
aud) dabei.“ 

„Den wollt’ id) gern hier im Land mit jeiner Starke 
entbehren. Daf Hagen fommt, des bin ich froh!“ fprad) 
fie und befahl, Palaſt und Saal fiir den Empfang der 
Burgundengafte gu bereiten. 


3. Die Nibelungen ziehen ins Heunenreicd. 


Eintauſendundſechzig Mannen, dazu neuntaufend Knechte, 
zogen iiber den Rhein mit Konig Gunther, zu Konig Etzels 
Sonnwendfeſt. 

Ute träumte die Nacht vor ihrem Aufbruch, daß alles 
Gevögel im Rheinland tot lag. „Wer ſich an Träume 
kehrt,“ antwortete ihr Hagen, „der vergißt, was ſeine 
Ehre gebietet: wir wollen bei Krimhilds Feſt ſein.“ Rumolt 
wurden Land und Leute anbefohlen. Dankwart war Reiſe— 
marſchall: am zwölften Tage kamen ſie zur Donau, die war 
angeſchwollen und keine Furt zu finden. Hagen ſtieg ab 
und ſuchte den Fährmann. 

Da fand er drei badende Waſſerminnen (S. 158, 
159), die bei ſeinem Anblick entfliehen wollten: aber raſch 
nahm er ihre Gewande fort. 

„Wir ſagen dir, Hagen, wie die Fahrt ergeht,“ ſprach 
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Hadburg, die erſte, „wenn du uns die Hemden wieder— 
gibſt.“ Er ging darauf ein. Da ſagte ſie: „Nie zog eine 
Heldenſchar gu fo hohen Ehren in ferne Lande.“ 

Das frente Hagen: er gab ihnen die Kleider suriid; 
als die Nixen fie angelegt hatten, fprad) Cieglind, die 
sweite: , Lah did) warnen, Hagen, Aldrians Sohn: meine 
Muhme hat dir gelogen um der Gewande willen: fehr’ um, 
ihr müßt fterben in pels Land! Wer hinreitet, fei des 
Todes gewartig.“ 

„Ihr betriigt mid) ohne Not! wie follte fid) das fiigen, 
daß unfer ganzes Heer dort umfaime.“ 

Keiner wird leben bleiben als König Gunthers Kaplan, 
der fommt zurück ins Burgundenland.“ 

WMrimmgemut fprad) Hagen: „Das ware übel meinem 
He:rn gu jagen! Nun geige uns die Furt durchs Wafer, 
du fo vielweijes Weib.“ 

„Willſt du Dennod nicht ablajien, — ftromaufwarts 
fteht des Fährmanns Huiitte.“ 

Da ſchritt er fort. ,Warte nod, Hagen, du bijt gu 
ſchnell,“ viet ihm die DdDritte Waſſerelbin nad, , hore: 
dDriiben am Uſer heißt der Herr der Mark Elſe, fein 
Bruder Gelfrat ijt ein Held im Bayerland: ihm ijt 
der grimmige Fährmann untertan. Seid befdheiden und 
bietet ihm Sold: findeft du ihn nicht in der Hiitte, rufe 
iiber Den Strom und nenne did) Amelrid: — dann 
fommt er.“ 

Ta verneigte fid) der iibermiitige Hagen vor ihr und 
ſchritt das Ufer hinauf. „Hol' über, Fährmann,“ rief er, 
„eine goldne Spange geb' ich dir zum Lohn.“ Die Flut 
toſte bei ſeiner Stimme Schall. „Hole mid, Amelrich, 
Elſens Lehnsmann.“ Und auf der Schwertipige bot er 
bem Fährmann die Spange. Selten nahm der Sold, nun 
aber griff er gum Ruder und fam heriiber. Da ex Amelrich 
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nicht fand, zürnte er: „Du gleichſt nicht dem Amelrich, den 
id) hier vermutete: er war mein BVater3 Bruder: du be- 
trogjt mich: nun bleib’, wo du bijt.“ 

„Ich bin ein fremder Mann und in Not; nimm 
meinen Lohn und fabr’ mich über.“ Und Hagen fprang 
in das Schiff. 

» Meine Herren haben Feinde: ich fahre feinen Fremden 
in ifr Land. GSteig’ wieder aus.“ 

„Nimm die} Gold in Freundſchaft von mir und fahre 
uns: tauſend Roſſe und Mannen.“ 

„Nimmermehr!“ rief der Fährmann, hob ein breites 
Ruder und ſchlug auf Hagen, daß er ſtrauchelte. Die 
Stange barſt in Splitter: doch Hagen griff ſein Schwert, 
ſchlug ihm das Haupt ab und warf's ſamt dem Rumpf 
in den Fluß. Das Boot ſchnellte in die Strömung: 
Hagen zog mit alſo ſtarkem Zug das zweite Ruder, daß 
es brach: ſchnell band er's mit ſeinem Schildriemen und 
landete nah einem Walde, wo er Gunther traf. Der 
jah das Blut und fragte“ „Wo ijt der Fährmann hin— 
qefommen ?“ 

„Bei einer wilden Weide fand ich dies Schiff und löſte 
e3: einen Fährmann ſah ich nicht: ich fahr’ euch hiniiber 
an3 andre Ufer: war ic) Doc) der befte Sahrmann am 
Rhein.“ 

Die Roffe ſchwammen gujammengefoppelt durdh. Das 
Schiff war groß: es trug fiinfhundert auf einmal. 

Viele Ruder tauchten ein, viele Hande zogen: Schijfs- 
meijter war Hagen. Wie fie gum letztenmal abfubhren, fiel 
ihm ein, was die Wajferminne von dem Kaplan gejagt 
hatte: evr ſtieß ifm aus dent Schiff ins Waſſer. ,, Halt’ ein,“ 
zürnte Gifelher. „Was niibt dir fein Tod? Was tat er 
dir?” fprach Gernot. 7 

Dev arme Pfaff ſchwamm kräftig nak, zornig ſtieß ihn 
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Hagen hinab. Sold) Tun gefiel feinem. Nun wandte 
jid) Der Schwimmer gurud jum Ufer und fam ans Land 
und ftand, fic) jchiittelnd, auf Dem Cande. Da erfannte 
Hagen, dah der Waſſerfrau Weisſagung nicht gu andern 
war. , cider verlieren wir das Leben,“ dachte er. Ter 
Naplan zog wieder nad) Worms. Als alle übergeſetzt 
waren, zerſchlug Hagen das Schiff. Das wunderte alle. 
Später ſagte er Tankwart, er babe es getan, damit jeder 
Verzagte, der ihnen in der Not habe entilieben wollen, an 
bem Strom jdjmahliden Tod leiden müſſe. 

„Nun wabhret euch wohl,” rief Hagen, , wir follen nie 
suriidfebren ing Burgundenland! Das jagten mir heut frib 
weije Weerfrauen. Nur dem Kaplan verhießen fie Heim: 
febr: gern hatt’ id) ihn darum ertrinfen ſehn. Immer in 
Waffen lakt uns fahren!” 

Ter Ubend fant; der ftarfe Volfer band den Helm feit 
und ritt ihnen als Wegweiſer voraus: ihm waren Straßen 
und Wege belannt. Hagen fubrte mit Dankwart die 
Nachhut. Ves Fährmanns Tod war ſchon Elſe und Meltrat 
ju Ohren gekommen: fie ritten dem Zuge nad) und griffen 
an. Danlwart ftellte fic yum Kampf. 

„Wer jagt uns nad?” fragte Hagen. 

Ich fuche Den, Der uniern Fährmann erſchlug,“ ant: 
wortete Der Bayer, — „der Ferge war ein ftarfer Held.“ 

„Er wollte uns nicht iiberfahren: id) erſchlug ibn: ich 
tats aus Not.“ 

Ta ging’s ans Streiten. Gelfrat und Hagen rannten 
gegeneinander mit den Speeren. Dankwart beitand Elje. 
Hagen fiel riidwarts vom Rog, fein Gefolge ſchützte ibn: 
er erhob jid) und rannte den Wegner abermals an, dod) 
mupte er Dankwart ju Hilfe ruten. Der ſchlug Gelfrat 
mit ſcharfem Streich zu Tode. Elſe und fein Geſinde 
mußten das Feld raumen. Tre von Tronje jagten ihnen 
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eine Weile nad, dann wandten fie fic) wieder, Dem Hauptzug 
Gunthers gu folgen. Wier hatten fie verloren, hundert aus 
Bayerland lagen tot. 

Gie ritten die ganze Macht, und erſt am lichten Morgen, 
ba Gunther Hagens blutige Briinne fah, erfuhr der Konig 
von dem Kampf. 

WZ fie an Riidigers Marfung famen, — e8 war 
abends, — ruhten die Burgunden aus. Hagen hielt die 
Wacht und fand einen Mann, der fdlajend auf feinem 
Schwerte Tag. Cr faßte die Hilze, zog eS unter ihm 
hervor und wedte den Schläfer. Der griff umfonft nad 
jeinem Schwert und rief, aufjpringend: „Wehe mir fiir 
Dicjen Schlaf! Fort ift meine Waffe und iibel habe ic 
Riidiger3, meines Herrn, Mark gebhiitet: ein Heer fam in 
fein Land: drei Tage und drei Nächte wacht' id: — und 
ſchlief nun ein.“ 

„Sieh her,” ſprach Hagen, „ich gebe dir diefe Gold- 
ſpange, und du ſollſt Daran mehr Freude haben, als der, 
dem ich fie guerft bot. Nimm auch dein Schwert zurück 
und fürchte nichts fiir Rüdiger von unfrer Scar. Der 
Markgraf ift unjer Freund, Konig Gunther gebietet unjerm 
Heer. Nun weije uns eine gute Herberge an fiir die Macht 
und jage, wie du heißeſt?“ 

„Ich heiße Ecewart und wundre mich, dak du fommft, 
Hagen, Aldrians Sohn, der du Siegfried erſchlugſt. Hüte 
dich, ſolang du im Heunenland bijt! Ich nen euch aber 
einen Wirt, Den ziert höchſte Gite, wie feinen andern 
Mann. Bn die gute Bedhelaren zu Markgraf Riidiger führ' 
ich euch.” 

„Eile Heim: zu ihm wollten auch wir: melde, dab wir 
kommen.“ 

Eckewart ritt davon, Hagen aber hieß die Burgunden 
aufſtehn und ihm in die gute Bechelaren folgen. Vor 
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bem Tor fam ihnen der Marfgraf entgegengeritten. Caal 
und Gemächer ftanden fiir die Gajte gu frobem Willfomm 
bereitet. Bis gum zweiten Morgen mußten fie verweilen: 
da ward Dietlind, Rudigers Todter, Gijelher verlobt. 
Gunther und Gernot fdentten ihr Burgen und Land zur 
Brautgabe; der Marfgraf gab ihr Gold und Silber, jo 
viel hundert Caumrofje tragen fonnten. Dann reidjte er 
Gunther ein Gajtgeident: einen goldiiberjogenen, mit 
Edelfteinen gesierten Helm, Gernot ein ftarfes Schwert. 
„Und was fiebft bu, Hagen, in meiner Burg,“ fragte er, 
„das du begebrit?“ 

„Dort hangt ein dunfler Schild, grok und ftark: der 
halt, dent’ id), einen guten Hieb aus: den will id mit: 
nehmen in Cpels Land.“ 

das ift Herzog Nudungs Schild: ex trug thn, bis 
Wittig thn erſchlug“ S. 556. 

Gotelinde horte das und weinte, weil fie ibres Bruders 
Nudung gedenfen mufte. Cie ging hin, hob den Schild von 
der Wand und bradte ihn Hagen. Lidhte Steine gterten den 
Schildrand. 

Voller nahm ſeine Fiedel zur Hand und fang der Mark 
gräfin ein fupes Lied gum Abſchied. Bwolf Goldſpangen 
reidjte fie ihm jum Dank. Und Riidiger ritt felber mit 
ihnen gu ficherem Geleit. Er tifte Gotelind beim Sdeiden, 
jo tat aud) Gifelber Vietlind. Sie ritten dic Donan gu 
Tal, ins beunijde Land. 


4. Empfang in Etzels Burg). 


Cin Bote brachte Etzel die Nachricht, die Burgunden 
famen gejogen. Yor den Toren der Stadt ritt ihnen 
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Dietrich von Bern mit feinen Amalungen entgegen und 
fiihrte fie in die Königsburg. RKrimbild ftand auf einem 
Turm und jah fie einreiten: „In Helm und Briinne, mit 
lidhten Schilden fommen meine Briider, — und mich grämen 
Siegfrieds Wunden,“ jprach fie leije und grüßte die Cin- 
giehenden. Die ganze Burg war von MXibelungen und 
Heunen angefiillt. Chel empfing ſeine Schwaher freundlich 
und geleitete fie in den ifnen bereiteten Gaal, wo lodernde 
Feuer brannten. Die Mibelungen zogen die VBriinnen nicht 
aus und legten die Waffen nicht ab. 

Da fam Krimhild in den Saal gejchritten: als Hagen 
jie jah, band er den Helm fefter, und ebenjo tat Volfer. 

„Sei dem willfommen, Hagen, der dich gern fieht,” ſprach 
jie. „Bringſt du mir zur Gabe Siegfrieds Hort?” - 

„Einen ftarfen Feind bring’ id) dir und meine Briinne 
lege id) nicht ab.“ 

„Komm hierher, Schweſter,“ rief Gunther, , und febe 
did) gu uns.” 

Sie ging gu Gifelher, küßte ihn und febte fic) weinend 
zwiſchen ifn und Gunther. 

„Was weinft du, Schweſter?“ fragte Gijelher. 

„Ich weine um Siegfrieds Wunde, nun und immerdar. “ 

pXafjen wir Siegfried und ſeine Wunde nun ruhn,“ 
jprad) Hagen. „König Eel ift uns ebenſo Lieb, wie dir 
ehedem Giegfried war.“ 

Da ftand Krimbild auf und ging hinaus. König 
Dietrid) aber trat ein und rief die Mibelungen: fie follten 
ihm zum Mahl in Egels Saal folgen. Hagen und Dietrich 
fhlangen die Arme einer um des andern Schulter und 
ſchritten ſo voran. In jeder Halle und jedem Hof und anuj 
den Burgmauern ftanden Frauen und Manner, und alle 
wollten Hagen ſchaun. 

„Wer ijt jener Recke, den Dietrich fo freundlid) um- 
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ſchlungen Halt?” frogte Chel, als er fie fommen fab. Cin 
Gefolgsmann Krimbildens antwortete: , Von Tronje Hagen: 
wie freundlid) er aud) tut, er ijt ein grimmer Yann.“ 
„Ja Hagen, von ihm ijt mir genug befannt! Cinjt war 
er mir vergeifelt: von Helde und mic empfing er das 
Schwert: er leiftete mir manden Tienjt in feiner Jugend.“ 

Etzel thronte auf dem Hodiig, ihm sur Rechten ſaß 
Gunther, dann folgten Gijelher und Gernot, Hagen und 
Boller; an des Konigs linfer Seite waren die Sike be- 
reitet fiir Dietrid) von Bern, Rudiger und Hildebrand; 
und fie ſaßen in frdflider Laune bet Wein und Speifen. 
Friedlich veridlicfen fie Die Nacht: Hagen und Volfer hielten 
Wacht an der Saaltiir. Des Spielmanns Fiedel ſchallte 
durd) die Stille. 

Am Morgen aber famen Vietrid) und Hildebrand gu 
den Nibelungen: , Freund Hagen,“ fprad der Berner, „hüte 
did) Hier im Heunenland: denn Krimhild beweint jeden Tag 
Jung: Siegfried. “ 

Jn des Berners und feines Waffenmeijters Geleite ſchritt 
Gunther durd) Burg und Stadt. Hagen und YWolfer 
folgten ihnen mit verjdranften Armen, in tiefen Helmen: 
wo artige Frauen jtanden, nahmen fie die Cijenbite ab 
und ließen ſich ſehen. Schmal um die Mitte, breit in 
den Sdhultern war Hagen, fein AUntlig fang und ajdtahl, 
von dunklen Loden umrahmt, aber jein Auge ſcharfblickend. 
Alles Voll wollte ihn ſehen, der den ftarfen Siegfried von 
MNiederland, Krimhildens Gemahl, erſchlagen hatte, und von 
Dem die Sage ging, er fet etn Elbenſohn. 
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5. Das Gajftmahl im Palaft)). 


„Tragt ftatt der Roſen Waffen in der Hand und ftatt 
Der Hiite und feidnen Hemden Briinnen und Helme, jtatt 
der Mintel breite Sdilde, dah ihr webhrhajt jeid, wenn 
jemand mit euch zürnt. Trennet euch nicht, und ſchnöden 
Gruß beantwortet mit Todeswunden: fo geziemt's uns,“ 
befahl Hagen den Burgunden. 

Inzwiſchen war Krimbild gu Dietrid) in defjen Halle 
geeilt und ſprach: „Fürſt von Bern, id) fuche Rat und Hilfe 
bet dir: Leifte mir Beiftand: Siegfrieds Mord will id rächen 
an Hagen und Gunther. Ich biete dir Gold und Silber, 
joviel du heiſcheſt.“ 

„Das tu' ich nicht, Königin: deine Bitte ehrt dich wenig. 
Auf gute Treue kamen ſie her in dies Land!“ 

Weinend ging ſie fort und in Herzog Blödels Saal: 
„Siegfried will ich nun an den Nibelungen rächen und du 
ſollſt mir helfen.“ 

„Etzel iſt euren Geſippen hold, ich wag' es nicht.“ 

Sie wies auf ſeinen Schild: „Ich fülle dir den Schild 
mit Gold, Herzog Nudungs Mark und ſchöne Witwe 
werden dein: und immer werd' ich dir eine huldreiche 
Königin bleiben.“ Da reizte es Blödel, den reichen Lohn 
zu gewinnen: „Geht Ihr in den Saal zum Feſt, Königin. 
Ich beginne den Kampf, bevor einer der Fürſten dort es 
gewahrt: gebunden liefr' ic) euch Hagen.” Krimhild ging 
in den Königsſaal, wo das Mahl bereit ſtand. Etzel ſaß 
auf dem Hochſitz, ſeiner Gäſte wartend. Die kamen in 
Waffen geſchritten: das ſei ihre Landesſitte, die drei erſten 
Tage bei einem Königsfeſte gewaffnet zu gehen, — hatte 


1) Von Hier ab bis gum Schluß wejentlich nach) der mittel- 
hochdeutſchen Faſſung. 
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Hagen qefagt. — Aber burgqundifde Sitte fannte Krim— 
hilde. Sie ging Den Nibelungen entgegen und jprad: 
„Nun gebet mir eure Waffen sur Aufbewahrung: febt, 
wafſenlos fiten bier aud alle Heunen.“ 

„Du bijt cine Konigin,” antwortete Hagen.  , Wie 
Diirfteft Du Männern die Wafſen abnehmen? Ich will 
mein eigner Kämmrer fein. Wich lehrte mein Vater, auf 
Weibestreue hin niemals Waffen abjulegen, und fo will 
id) tun, fo lang id im Heunenlande bin.“ Er ſetzte feinen 
Helm auf und band ihn feft. Da fahen alle, daß Hagen 
jornig war. Gernot argwobhnte Verrat und band feinen 
Helm auf. 

Ter Konig griifte mun die Gajte und wies ihnen Sige 
an: Gunther gu fetner Rechten, Giſelher zur Linfen; Krim— 
Hild lie ihren Stuhl Etzel gerad gegenüberſtellen. Wäh— 
rend des Mahles ward der punge Nonigsfohn von feinem 
Pfleger hereingeführt. „Seht den jungen Ortlieb,“ fprad 
Etzel, „ich will ihn euch mitgeben an den Rhein: ihr ſollt 
ihn erziehen. Einſt wird er ein reicher Mann und ein 
Koönig über zwolf Lande fein: Dann dankt er euch die 
Pflege.“ 

„Schoön dem Tode verſallen, mein' ich, iſt der Knabe 
anzuſehn,“ rief Hagen. Eheel ſchaute ſchweigend auf den 
Tronjer: das Herz war ihm beſchwert. Hagen war wenig 
aufgelegt zu Kurzweil. 

Währenddeſſen hatte Blodel tauſend Mannen gerüſtet 
und eilte mit ihnen in die Hallen, wo Dankwart als 
Marſchalk das Mahl der Knechte überwachte. 

„Willkommen, Blodel,“ rief er, „was ſollen deine 
Krieger?“ 

„Behalte deinen Gruß, mein Kommen iſt dein Ende: 
weil Hagen Siegfried erſchlug, entgeltet ihr's nun alle.“ 
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„Ich war ja ein Knabe, als das gefchah: ich habe 
nits mit bem Mord zu tun!“ 

„Doch dein Bruder tat's — das ijt all ein3: wehrt 
euch, feiner entrinnt meinem Schwert.“ 

Schnell jprang Dankwart auf, 30g fein Schwert und 
mit jähem Hieb fchlug er Blödel das Haupt ab: — da 
liejen die Heunen ihre Gajte mit gezückten Schwertern an, 
Die jtieBen Die Tijdhe fort. Die fein Schwert zur Hand 
Hatten, ſchwangen die Schemel; grimmig webhrten fie fich 
und trieben die Shar aus dem Hauſe. 

Als die Heunen Blödels Fall vernahmen, riifteten fich 
— nod ehe Chel es gewahrte — zweitauſend Heunen, 
Den eingefperrten Knedjten half ihre Tapferfeit nichts: fie 
wurden alle erſchlagen, dazu zwölf Cole. Dankwart allein 
jtand noch: „Nun weicht mir, ihr Heunen,“ rief er, „und 
laßt mid) ſturmmüden Mann hinaus.“ Er fprang ins 
Freie und fchritt, wie ein Cher um fic) hauend, gu dem 
Königsſaal. In feinen Schild flogen zuviel Speere, er 
mußte ifn fallen laſſen; er jchritt die Stufen vor dem 
Gaal empor und trat unter die Tir: blutiiberflofjen war 
jein Gewand, das blofe Schwert hielt er in der Fault: 
„Bruder Hagen,“ rief er Laut, „zu lange fdhon fibt ihr 
hier beim Mahle: tot Liegen unſre Knechte in den Herz 
bergen. Das hat Herr Blödel mit feinen Heunen getan: 
ifm hab’ ich das Haupt abgeſchlagen.“ 

„Um ifn ift’s wenig ſchade,“ ſprach Hagen, ,,aber fag’ 
geſchwind, Bruder, biſt du von deiner Wunden Blut fo 
rot?“ 

„Heil fam ich) davon.“ 

„Dann hiite mir die Tir, und laf nicht einen hinaus. 
Ich hörte, Krimhild finne ihr altes Hergleid nicht ver- 
winden: nun trinfen wir Freundſchaft und zahlen des 
Königs Wein: der junge Ortlieb muß der allererfte fein.“ 
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Prohend rief's Hagen, fabte den Schwertgriff und ſchlug 
dem Knaben das Haupt ab: e3 flog Krimhild in den 
Shop, und mit dent zweiten Hieb fdlug er dem Pfleger 
das Haupt, mit Dem Dritten Werbel Die Rechte auf der 
Fiedel ab. Da fprang Etzel empor und befahl: , Auf, alle 
meine Mannen, ſchlagt die Nibelungen tot,“ und das Mor: 
den Hob an im <aal. 

Tie Burgundenfonigqe traten zwiſchen die KRampfenden 


und ſuchten nod) au fcblichten: — aber Hagen begann ju 
wiiten, — da fdlugen aud) fie tiefe Wunden in Heunen- 


leiber. Danlwart, unter der Tür, wurde von aufen und 
innen angeqriffien: ,Bolfer, rette mir den Bruder,” rief 
Hagen dem Spielmann ju. Volfer brad fic) Bahn gu 
ihm: „Steh du aufen, Dankwart, id) hüte die Tür von 
innen. “ 

Nun warf Hagen den Schild auf den Rücken und bes 
gann erjt recht gu rächen die treulos erjdlagenen Knechte. 

Krimhild bat Dietrich: , Hilf mir Hinaus, Verner: er- 
reidt mid) Hagen, fo hab’ id) den Tod an der Hand.“ 

„Ich will’s verſuchen,“ antwortete er und rief fo ge: 
waltig in den Nampf, dah die Burg von feiner Stimme 
widerhallte. „Haltet ein mit Dem Streiten,“ gebot Gun: 
ther. „Was ijt dir geſchehen, Herr Dietrich, edler Fürſt? 
Ich bin dir gu jeder Buße erbodtigq.“ 

„Mir iſt nichts geſchehen: dod) laßt mid) mit meinen 
Mannen und Freunden aus dieſem Saale gehn.“ 

„Führe fort, wen du willſt, nur nicht meine Feinde: 
Die bleiben hier.“ 

Ta umſchloß Tietrid) Krimhild mit dem einen Worm, 
mit Dem andern Cpel, und ſchritt hinaus: ibm folgten 
alle Amalungen. 

„Wollt ibe aud) mir und den Meinen Frieden geben ?“ 
fragte Markgraf Nudiger. 
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„Geht,“ antwortete Gijelher, eure Treu ijt feft.” 
Siinfhundert raumten mit Miidiger den Gaal. Dietrid 
und der Markgraf gingen in ihre Hallen. 

Dann brad) der Kampf wieder aus. 

„Hörſt du, Hagen,” fprad) Gunther, „die Tine, die 
Volker den Heunen fiedelt? Er hat feinem Fiedelbogen 
"nen roten Anſtrich gegeben! Mie jah ich einen Spielmann 
jo herrlic) ftreiten: feine Weifen Flingen durch Helm und 
Schild.“ 

Von allen Heunen im Saal blieb nicht einer am Leben. 
Die Burgunden legten die Schwerter aus den Händen. 


6. Dring faltt. 


Sie trugen die Toten vor die Tür und warfen fie 
bie Stiege Hinab: wehklagend und drohend ftanden die 
Heunen vor der Halle. Volker ſchoß einen Speer unter 
jie, furdjtjam widen fie zurück. Hagen trat an Volkers 
Seite und höhnte Konig Chel, weil er nicht an der Spite 
jeiner Mtannen kämpfte, wie's Fiirften gesiemend. Zür— 
nend rief Krimhild: „Wer mir Hagen erſchlägt, dem Fill 
id) den Königsſchild mit rotem Gold und geb ifm Land 
und Burgen.“ ,, Wie fie zaudern, die verzagten Helden!“ 
lachte Volker. ,, Die des Königs Brot effen, weichen nun 
von ifm, da ev in Not ift. Kühn wollen fie fein: id 
heife fie ſchmachbeladen.“ 

„Bringt mir meine Gewaffen!” rief ring, Hawarts 
Mann, , ich will mit Hagen kämpfen.“ 

Er waffnete fic. Irnfried von Thiiringen und Ha- 
wart von Dänemark mit ihren Leuten gefellten fic) ihm. 

Uniwillig ſprach Volfer: „Iring wollte dic) allein be- 
jtehu: fieh, nun geht eine Schar mit ifm.“ 

„Heiße mic) feinen Lügner,“ entgeqnete ring, „ich 


587 


will ihn allein beftehu”; er bat feine Freunde fo flange, 
bis fie ihm nachgaben. 

Er züchkte ben Speer, dedte fid) mit Dem Schild, lief 
in den Saal und auf Hagen los: fie ſchoſſen ſcharfe Speere 
burd) die Schildränder: die Schäfte fplitterten. Dann 
qriffen fie gu den Schwertern: Palaſt und Burg wider: 
hallten von ihren Hieben, dod) Hagen blieb unverwundet. 
Ta lief Iring ibn ftehn und rannte den Fiedler an: 
Roller ſchlug ihm einen ftarfen Schlag zur Wbwebhr: da 
lief} Qring aud) ihn ftehn und wandte fid) gegen Gunther. 
Sie waren gleid) ftarf: feiner verwundete den andern. 
Wud) Gunther febrte er den Rücken und rannte Gernot 
an. Da hatte ihn fdier Der Burgunde erſchlagen, ein 
ſchneller Sprung rettete Qring, der nun vier Der edeliten 
Gefolgen erſchlug. „Die folljt du mir büßen,“ rief zür— 
nend Gijelber und hieb fo ſcharf auf den Dänen, daß er 
fiir tot niederfiel. Wher die Cinne fehrten ihm bald sue 
rit, er war unverwundet: bebende fprang er auf und 
zur Tür hinaus, wo er Hagen fand: mit jaben Schlagen 
hieb er auf den Tronjer und verwundete ihn dDurd den 
Helm. Da fauite Hagens Schwert auf des Tanen Haupt 
nieder. Der ſchwang den Schild über den Helm und 
rannte Die Stufen hinunter, gu den Ceinen guriid. „Rotes 
Blut quillt aus Hagens Helm, fei bedantt, ruhmvoller 
Iring,“ ſprach Nrimbild. 

„Danke ihm mäßig!“ rief Hagen. „Will er's nod 
einmal gegen mich verſuchen, — dann nenn' ich ihn einen 
lühnen Wann.“ 

Der Däne nahm einen neuen Schild, einen ſtarken 
Speer und ſchritt abermals gegen Hagen. Der konnte 
ihn nicht erwarten, die Stiege hinunter lief er ihm ent— 
gegen. Sie ſtritten, daß die Funken flogen, und Qring 
erbielt eine Schwertwunde durd) Schild und Helm: er 
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riidte den Schild hiher vor das Geſicht, da faßte Hagen 
einen Gpeer, der ifm vor den Füßen fag und ſchoß ifn 
auf Gring: er blieb in deſſen Haupt ſtecken. Che jeine 
Freunde ihm den Helm abbanden, brachen fie den Speer 
ab, — ba ftarb Sring. Bitter Hagte Krimhild um ifn. 

Irnfried und Hawart jdritten nun mit ihrer Scar 
zum Gaal hin: da ward unbdandig gefodten. 

Irnfried lief Volfer an: fie verwundeten fic) gegen- 
jeitig, doc) der Thiiring erlag vor dem Spielmann. Ha- 
wart war mit Hagen gujammengefommen: er ftarb von 
de3 Burgunden Hand. Da die Danen und Thüringe vor 
bem Gaal ire Herren tot fahen, erfimpften fie mit wilder 
Wut die Tir. „Laßt fie Herein,” ſprach Volfer, „der 
Tod wartet ihrer.” Sie drangen ein und alle wurden 
erſchlagen. Es ward ftille: das Blut quoll allenthalben 
aus dem Gaal. Die Burgunden jebten ſich, gu rubn: 
Volfer ftand vor der Tür, ob nocd) jemand fie mit Streit 
angehen wolle? 

König Etzel und Krimbilde webhflagten faut. Allent— 
halben ſaßen Frauen und Mägde und litten Hergzensqual. 


7. Krimhild läßt Feuer an den Gaal legen. 


„Nun bindet die Helme ab,“ jprad) Hagen. ,, Wagen 
Egels Mannen fich wieder Heran, dann warn’ ich end.” 
Viele entwaffneten fich und pflegten der Verwundeten. 

Und nod) einmal, ehe der Tag ſank, ſchickten Chel 
und Krimbhild ein Heunenheer, das bewaffnet in der Burg 
harrte, gum Kampf gegen die Burgunden. 

Danfwart jprang der erfte Hinaus, den Feinden ent- 
gegen. Bis zu nacht erivehrten fic) die Burgunden der 
Heunen. 

Da begehrten die Nibelungen Srieden; aber Chel ant: 
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wortete: „Niemals gewähr' id) euch Frieden, weil ihr mir 
ben Sohn und Gefippen eridlagen bhabt.“ 

„Dazu zwang uns die Not,” fprad) Gunther, „ihr 
mordetet zuerſt meine Knechte. Auf Treue fam ich her 
gu dir. Willſt du unfre Feindidaft beilegen, fo ift’s 
wohl fiir beide Teile gut.“ 

„Ungleich ftebt mein und ener Verluſt,“ zürnte Cpel, 
„Schmach und Sdande hab’ id) gewonnen: feiner von 
eud) foll lebend davon fommen.” 

„Dann lah uns,“ rief Gernot, ,ins Freie gum Kampfe 
mit deinen Heunen.“ 

Tas wollten Eels Redden zugeſtehen, aber Krimbild 
wehrte ibnen: „Kommen fie beraus, und waren es nur 
Utes Sohne, dann feid ihr alle des Todes.“ 

„Vielſchöne Schweſter,“ ſprach Gilelher, „das erwar: 
tete ich nicht, daß du mich über den Rhein hierher in den 
Tod geladen hätteſt. Gedenke unſer in Gnaden.“ 

„Ungnade allein hab' ich für euch: ihr alle müßt nun 
Hagens Mordtat entgelten, Brüder. Doch, wollt ihr mir 
Hagen auslieſern, fo laff id) euch das Leben und ver— 
fobne cud) mit Opel.“ 

„Das verbhute der reiche Mott,” rie? Gernot, , wenn 
unjrer tauſend waren, wir lagen Lieber alle tot, als dak 
wir den einen Hagen lichen.“ 

„Uns Mibelungen ſcheidet niemand,“ ſchloß Gijelbher, 
„wer mit uns fedten will, der fomme.“ 

Aber Dankwart rief mahnend hinunter: , Sei gewarnt, 
Konigin, es wird dir wohl nod leid, dak du nun den 
Frieden weigerſt.“ — 

„Laßt keinen herauskommen,“ befahl Krimhild den 
Heunen, „dringt an, näher und näher, und legt Feuer an 
den Saal, an allen vier Ecken.“ 

Das Feuer ſchwelte an dem Holzgefüge des Baues: 
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por dem Wind ſchoß die Lohe faufend auf, und bald ftand 
Der Gaal in hellem Brand. Schwer fitten die Burgunden 
von Raud und Hike; brennender Durft quilte fie. 

„Wen die Not zwingt,“ fprad) Hagen, ,,der trinfe der 
Erſchlagenen Blut.” Zögernd befolgte einer den Rat, bald 
machten ihm's andre nad.” — 

Praſſelnde Feuerbrände fielen von der hochgewölbten 
Decke auf die Helden: ſie fingen ſie mit den Schilden auf. 
„Steht an der Wand und tretet die Brände mit den Füßen 
in das Blut hinab,“ riet Hagen. „Ein Unheilsfeſt gibt 
uns hier Frau Krimhild.“ 

So verbrachten ſie die Nacht: Volker und Hagen, auf 
ihre Schilde gelehnt, ſtanden vor der Tür, die Heunen 
erwartend. 

Als es tagte, kehrten ſie in den Saal zurück: die noch 
übrig waren, waffneten ſich aufs neue. Da boten ihnen 
die Heunen mit Speer und Bogen den Morgengruß. 
Etzels Mannen war der Mut entflammt, Krimhilds Lohn 
zu gewinnen. Sie ließ das Gold in Schilden herbeitragen; 
wer zum Kampfe ging, empfing davon. Ein Heer von 
Heunen verſuchte, die Nibelungen zu bezwingen: einer 
nach dem andern erlag vor den Burgunden. 


8. Markgraf Rüdiger fällt. 


Da kam Rüdiger zu Hofe gegangen und ſah das 
fürchterliche Morden, das geſchehen war: er ſandte zu 
Dietrich, ob ſie beide nicht bei Etzel dem Reſt der Gäſte 
Frieden erbitten könnten? 

„Etzel will niemand friedlich den Streit ſchlichten laſ— 
ſen,“ antwortete Dietrich. 

„Schaut, Frau Königin,“ rief ein Heune, „wie der 
Markgraf weinend daſteht. Viel Burgen, reiches Land 
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und (Ehren empfing er von Chel und tat hier nod nidt 
einen Schlag.“ 

Siirnend ballte Rüdiger die Faujt und ſchlug den 
Schmäher nieder. 

Krimhild fprad: ,Marlgraf Riidiger, mun mahn' id 
bid) Des Eides, Den Du mir ſchwurſt, da Du um mid fiir 
Etzel warbft. Wie bie der Schwur?“ 

„Daß id) Ehre und Leben fiir Euch wagen wollte in 
Curem Dienſt — aber nicht meine Treue. Wie follt’ id 
gegen die Nibelungen lämpfen, die id) in meine Burg ge 
laden, denen id) Freundſchaft gelobt und die id in dics 
Haus zu friedlichem Feſt geleitet habe?“ 

„Gedenle deines ides: daß du ftets bereit fein woll- 
tejt, meinen Schaden und mein Leid gu rächen.“ 

Ter Marlgraf wandte fid) gu Etzel: „Nimm alles, 
was id) von dir empfangen babe, juriid, ich will mit Weib 
und Rind aus dem Lande ziehen, — aber erlaß mir dieſen 
Kampf.“ 

» Marfgraf!” antwortete der König, „was nützt mir 
dein Land und deine Burg? Dein Schwert heiſch' ich, 
daß es meine Sdymad an den Nibelungen rade: ein 
Ronig an Etzels Seite folljt Du gum Lohne dafiir werden.“ 

deine Treue heiſch' ich,” befahl Krimhild, „mein 
Vienftmann bijt du: nun diene mir! Auf gum Kampf 
mit den Mibelungen.“ 

„So will id fterben, — ich befehl' euch gu Gnaden 
mein Weib und Rind, und alle landflüchtigen Goten, die 
in Bedelaren Zuflucht gefunden haben.“ 

„Das fag’ ic) freudig gu,“ antwortete Chel, „doch 
vertrau’ id), daß du Lebend aus dem Kampfe wieder: 
kehrſt.“ 

Trüben Mutes rüſtete ſich Rüdiger mit ſeiner Schar 
und ſchritt ihr voran zum Saal. Er ſetzte den Schild 
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vor den Fuß und ſprach: , Wehrt euch, ihr kühnen Nibe- 
lungen: einjt waren wir Freunde, nun muß ic) der Treue 
ledig fein.“ 

„Das verbiite Gott! rief Gunther. 

„Ich muß mit eud ftreiten, Krimhild wil’$ mir nidt 
erlafjen.“ 

„Steh ab,” mahnte Gernot, „du milder Wirt.“ 

„Ich wollt', ify wär't am Rhein und ich Lage tot.“ 

„Wie, Rüdiger,“ bat nun aud) Gijelher, „willſt du 
die eiqne Todjter zur Witwe machen?“ 

„Mögſt du entrinnen, Gijelher! Mun gnade uns Gott, 
wir müſſen kämpfen.“ 

„Verweile noch, Rüdiger,“ rief Hagen, „wir wollen 
nocd reden. Gag’, was nützt Chel unſer Tod? Der 
Schild, den mir Gotelind gegeben, den haben mir die 
Heunen ganz zerhauen: fonnt ic) nod) fo guten gewinnen, 
wie Du einen am Arme trägſt, jo bedürft ic) feiner Briinne 
mehr. “ 

„Nimm ifn, Hagen! Und mögeſt du den Schild heim- 
tragen an den Rhein.“ Das war die lebte Gabe, die der 
qute Marfgraf je auf der Welt bot. Mande Augen wur- 
den dabei von Tränen nag. „Gleich dir, Riidiger, lebt 
feiner auf der Welt,“ ſprach Hagen und nahm den Sdild. 
„Nun foll did) meine Hand nicht befehden.“ 

„Auch ich ſage dir Frieden gu,“ rief Volfer, „das halt 
du verdient mit deiner Treue.“ 

Darauf jchritt Rüdiger Hinauf, Volfer und Hagen 
widen vor ihm Zur Seite: er fand nocd) manchen Kühnen 
sum Streite bereit. Gijelher und Gernot ließen ihn in 
den Gaal, die von Bedhelaren jprangen ifm nad. Hagen 
und Volker fochten qrimmig: fie gaben feinem Frieden, 
als Dem einen. Der Markgraf mied die Kinige und 
kämpfte wie im Sehlachtiturm mit dem Gefinde. „Du 
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willft uus feinen Mann mehr brig laſſen, Rüdiger,“ rief 
Gernot, „wende did) mir entgegen und beſtehe mid, fibner 
Mann!“ Gernot ſchwang das Schwert, weldes ihm Rii- 
diger als Gaſtgeſchenk in Bedelaren gereicht hatte: da 
trafen fie einer Den andern: gum Tode verivundet von 
Rudigers Hand, gab Mernot ibm cinen Hieb durch Schild 
und Helm: tot fanfen beide gu Boden. So fiel der Mark. 
graf"). 

Ihrer beider Tod iſt qrofer Schaden!* fprad Hagen 
und bedraingte gewaltiq Rüdigers Gefinde. Hier fanfen 
fie erjdlagen gu Boden, dort wurden die Wunden im Ge— 
dräng mit den Füßen niedergetreten, daß fie im Den Blut- 
lachen erjtidten. 

Gifelher rächte grimmig Gernots Fall: bald lebte nidt 
einer mebr derer von Bechelaren. 

„Laßt uns ing Freie, unſere Panzer yu fublen,“ ſprach 
Gifelher, „mich diinft, es geht sum Ende.“ Kampfmüde 
lehnten und ſaßen umber, die nod lebten. Das Tojen 
war veridollen. 

Krimhild ſprach ju Egel: „Es ward fo ftill. Rüdiger 
bricht uns die Treue, er will ihnen davonhelfen.“ 

Tas hatte Volfer gehort: „Er tat fo ernjt, was Crel 
ihm befahl,“ fprad er, „daß er nun mit feinen Gefolgen 
tot liegt.“ Cie trugen den Warfgrafen dabin, wo Cpel 
ibn fernber fehen fonnte. Bei feinem Anblick bracden er 
und Krimbhild in ungejtiime Klagen aus. 


9. Dietridds Speerbriider fallen. 


Ter Nammer war fo faut, daß Tiirme, Balaft und 

Die ganze Stadt davon eriullt wurden. „Ich glaube, fie 
1) Nady andrer Uberlicferung fallt Gijelher den Markgrafen. 
Lahn, Werle. Reue Folge. UL Ss 
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haben Chel oder Krimbild erſchlagen,“ ſprach aufhordhend 
einer in des Berner$ Halle. Dietrich entjandte einen Bo- 
ten, Der fam bald guriié mit der Antwort: „Die Bur- 
gunbden haben den milden Riidiger erſchlagen.“ 

„Wie hatte Riidiger das um fie verdient!” rief Dietrich. 

„So milfjen wir ifn raden,” fubr Wolfhart auf, 
Hildebrands Schweſterſohn. Dietrich befahl Hildebrand, 
zu erfunden, wie alles geſchehen fei. 

Waffenlos wollte der Alte gehen, aber Wolfhart mahnte 
ifn: ,Geh in Waffen, dap fie dich fiirdten.” Da giirtete 
Hildebrand fein Schwert um, und ebe er e3 hindern fonnte, 
ftanden Dietrichs Mannen geriiftet um ihn. ,, Wir gehen 
mit, Meijter: ob Hagen von Tronje fo feden Ginn hat, 
dir mit Spott 3u antworten?“ 

Volfer jah jte fommen: „Gewaffnet und gehelmt ſchrei— 
ten Dietrichs Gefellen daher, fie wollen und befehden.“ 

Hildebrand fete den Schild vor feine Füße und 
fpradj: „Was hat eud) Riidiger getan? Dietrid), mein 
Herr, Hat mich) gefandt: ob ihr den Mtarfgrafen wirklich 
erſchlagen hattet, wie man uns fagte? Das ertriigen wir 
nicht rubig.“ 

„Da ſagte man euch) wahr!“ antwortete Hagen. „Ich 
wünſchte um Rüdigers wwillen, e3 ware gelogen.“ 

Laut Elagten die Wmalungen. „Der Landjliichtigen 
(S. 536, 591) Wonne habt ihr erſchlagen!“ jprach einer. 
„Wer foll Gotelinde tröſten?“ der andre, und Wolfhart 
rief zornig: ,, Wer foll nun die Recfen fithren, fo gut wie 
Rüdiger es oft getan hat?“ 

Vor Gram modte Hildebrand nicht weiter fragen. 
„Bringt uns nun den Toten aus dem Saal, damit wir 
ifn ehrenvoll bejtatten.“ 

„Ihr Lohnt ihm geziemend, was er an euch getan,“ 
ſprach Gunther. 
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„Wie Lang’ follen wir warten?” rich der ungeduldige 
yoli bart. 

„Niemand bringt ihn euch entgegen,“ antwortete Volfer. 
„Holt ihn euch aus dem Saal, dann iſt es voller Dienſt, 
den ihr ihm tut.“ 

„Fiedelmann! reiz' uns nicht!“ drohte Wolfhart, „wagt 
ich's, läm't ihr bald in Not: — dod) Dietrich Hat uns 
das Streiten verboten.“ 

„Feig' ijt, wer alles lapt, was man ihm verbietet.“ 

„Hüte did, Bolfer! einen Ubermut werd’ id) nit 
ertragen.“ 

„Wagſt du did) gegen mid, fo trib’ id) deines Helmes 
fang.” 

Za wollte Wolihart Voller fampflid angehen, aber 
Hildebrand bhiclt ihn feft. „Laß ihn los, Meiſter,“ rief 
Der Spielmann, „ich ſchlag' ihn, dah er fein Wort gur 
Widerrede fagt.“ 

Hei, wie erqrimmten die Amahingen! Jäh fprang 
Wolthart die Stiege hinan, ihm folgten feine Freunde. 
Hildebrand wollte feinen Neffen nicht allein in den Kampf 
laffen, er erreidjte ifm vor der Titr und rannte Hagen 
an. Schwerter flirrten, Funken ftoben davon: da ſchlug 
Wolthart Volfer einen Hieb auf den Helm, den ihm der 
Fiedler wader vergalt. Cin Amalunge, Wolfwein, 
trennte die zwei. Hildebrand focht, als ob er wüte. 

Dietrichs Sdhvejterjohn, Stegitab, zerſchrotete Helm 
nad) Helm: das jah Volfer, von Yorn entbrannt, ſchlug 
er ihn zu Tode. 

„Weh um meinen jungen Herm! Cpielmann, nun 
jolljt Du ſterben,“ rief Hildebrand, und grimmig war er 
su fdaun, als er nun mit raiden Schlägen Volker Helm 
und Schild serhadte und jyeripellte, bis Der ftarfe Spiel: 
mann fein Ende fand. Hagen fah thn fallen: , Meinen 
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bejten OHeergefellen Haft du erfehlagen!” Und den Schild 
höher rückend, fchvitt er fedjtend voran. Da ward auch 
Danfwart erjhlagen. Wolfhart ſchritt zum drittenmal 
durch Den Saal: da rief ihn Gifelher an und fie kämpften 
miteinander. Bum Tode verwundet, ließ Wolfhart den 
Schild fallen und ſchnitt Gijelher mit dem Schwert durch 
Helm und Briinne. Tot janfen beide hin. Da war von 
Gunthers und Dietrichs Mannen Feiner mehr am Leben: 
auger Hagen und Hildebrand. 

Der fterbende Wolfhart tröſtete ſeinen Ohm: „Klage 
nidt um mich! Herrlich bin ic) von eines Konig Hand 
erſchlagen. Du aber hüte did) vor Hagen.“ 

Und Hagen war fdon bereit: Volker wollte er rächen. 
Sauſend ſchwang er Balmung auf den Waffenmeijter und 
ſchnitt ihm durch die Briinne. ALS der Wlte die Wunde 
fiihlte, warf er den Schild auf den Rücken und entrann 
Hagen. Blutiiberftrimt ging ev gu König Dietrich. 

„Was biſt du fo rot von Blut?” fragte der König. 
„Wer tat dir das?“ 

„Das tat mir Hagen, faum bin ich ifm mit dem Leben 
entronnen. Und Riidiger liegt tot.“ 

„Wer hat ihn erſchlagen?“ 

„Gernot.“ 

„Geh, Hildebrand, bring mir meine Waffen. Gebiete 
auch meinen Speerbrüdern, ſich zu waffnen: ich will die 
Burgunden um Rüdigers Tod befragen.“ 

„Herr, alle liegen ſie erſchlagen: ich allein bin übrig.“ 

„Wehe mir armen Dietrich, der ich ein reicher König 
und allen furdhtbar war! Gag’, wer lebt noch von den 
Gäſten?“ 

„Niemand mehr, als Hagen und Gunther.“ 
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10. Der Nibelungen Ende. 


Da legte Konig Dietrich feine Waffen an und klagte 
faut um feine Blutsbriider: die Halle fdhiitterte von feiner 
Stimme Schall. Cr fafte den Schild und ſchritt hinaus, 
von Hildebrand gefolgt. Bor des Saales Tiir fand er 
Munther und Hagen an die Wand lehnend. ,, Port fommt 
Dietrich,“ fprad) Hagen, „er heijdt Rade. Traun, id 
getraue mir wohl, ibn ju beftehen.“ 

Der Berner ſetzte feinen Schildrand nieder: , Warum 
habt ihr mir landflüchtigem Mann meine treuen Genoffen 
erjdjfagen? War's nidt genug an dem guten Riidiger ?” 

» deine Reden famen gewaffnet heran,“ antwortete 
Hagen. 

„Sie begebrten, dah ihr den toten Rüdiger heraus— 
brächtet: Spott war eure Untwort.“ 

„Verſagten wir's,“ fprad) Gunther, ,fo ward's Etzel 
gu Leid getan, nicht Cuch.“ 

„Wohlan, Gunther: sur Sühne fiir alle mir Erſchla— 
genen, ergib did) mir als Geijel: dic) und Hagen. Ich 
will end) ſchützen, dab euch hier nichts geſchieht.“ 

„Niemals!“ rief Hagen. „Wehrhaft und berwaffuet, 
frei und ledig vor unjern Feinden ftehen wir zwei.“ 

„Ihr dürft's nidjt verweigern. Ich biet’ end) meine 
Treue und geleit’ euch ſicher in euer Land zurück, oder 
mid) halte der Tod.“ 

„Laß ab,“ grollte Hagen, „wir Nibelungen ergeben 
uns nicht.“ 

„Es fommt wohl nod die Stunde,“ warnte ibn Hilde: 
brand, „da ihr gern meines Herrn Sühne annähmet.“ 

„Ehe id) vor einem Feind wegliefe, wie du vor mir 
getan, ja freilich, liecber ging id) in Vergeiſelung. Ich 
wähnte, du ſtündeſt fejter, Wlter.“ 
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„Ei, wer war's, der im Wasgenwald auf einem Steine 
miipig fap, während ifm Walther fo viele Freunde er— 
ſchlug?“ (S. 470). 

„Laßt das Schelten,“ gebot Dictrid. „Hört' ich recht, 
Hagen, dak du fagteft: allein wollteft du mich bejtehen?” 

„So fagt’ id), und mid) ergrimmt febr, dak du uns 
als Geijeln begehrſt.“ 

Da hob Dietrich den Schild: eilig ſprang Hagen ihm 
entgegen, die Stufen hinab. Gewaltig ſtritten ſie, bis 
endlich Dietrich Hagen eine breite und tiefe Wunde ſchlug). 
„Ich will ihn nicht erſchlagen,“ dachte Dietrich, „ich will 
ihn mir zur Geiſelſchaft zwingen.“ Er ließ den Schild 
fallen, umſchloß Hagen mit ſeinen ſtarken Armen und band 
ihn. In Feſſeln führte er ihn vor Krimhild. 

Da frohlockte ſie: „Ich will dir's danken, Berner.“ 

„Dann ſollſt du ihm das Leben laſſen, Königin,“ 
verlangte Dietrich. Sie ließ ihn in ein feſtes Verließ 
bringen. 

„Wohin kam mir der Berner? Hagen will ich an 
ihm rächen!“ rief Gunther und ſtürmte mit Zornestoben 
hinaus, gegen Dietrich. 

Die Burg widerhallte von ihren Schwertſchlägen. 
Dietrich ſchlug ihm eine Wunde, wie er Hagen getan 
hatte, und legte auch ihn in Bande. Dann faßte er ihn 
an der Hand und führte ihn zu Krimhild. 

„Willkommen, Gunther aus Burgund,“ ſprach ſie. 

„Ich würde dir danken, Schweſter, wäre dein Gruß 
nicht ſchnöder Spott.“ 

„Königin,“ ſprach Dietrich, „ſo edle Helden wurden 
noch nie vergeiſelt: du ſollſt ihnen milde und gnädig 


1) Nach andrer Überlieferung ſchmilzt Hagens Brünne unter 
Dietrichs Feuerhauch. 
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fein um meinetwillen.” Wit feudten Mugen fchritt er 
hinweg. 

Krimhild aber heiſchte Rache. 

Sie ging zu Hagen und ſprach: „Willſt du mir den 
Hort Siegfrieds herausgeben, ſo mögt ihr lebend heim— 
ziehen.“ Er wußte gut, daß ſie ihm das Leben nicht 
ließ, — überliſten wollte ſie ihn: darum ſprach er: „Ihn 
geb' ich nicht heraus, ſo lang' noch einer meiner Herren 
lebt.“ 

„Nun mad’ id) ein Ende,“ zürnte fie und befahl, 
Gunther das Haupt abjujdlagen: an den Haaren trug 
fie’s vor Hagen bin. 

„Nun haſt du's nad) Deinem Willen gu Ende gebracht!“ 
rief er ſtolz; „den Schatz, den weiß nun feiner als id) und 
Wott allein, er foll dir Balandine immer verhoblen jein.“ 

„So will id) Dod) Stegfrieds gutes Schwert befigen: 
er trig s als id) zuletzt ihn fab.“ 

Und fie zog Balmung aus der Sdeide ſchwang das 
Schwert und jdlug Hagen das Haupt ab. 

Konig Dietrich ſah's von fern; grollend rief er: „Jam— 
mer und Wehe! Bon eines Weibes Hand erliegt der 
allerfubnjte Mann, der je jum Streite ging und Schild 
trug.“ 

„Und bracht’ er mid) auc) in Todesnot,” rie? Hilde: 
brand, ,id) rade Hagen!“ Er fprang gu Krimhild und 
fhlug fie mit einem Schwung des Schwertes in Stücke. 

Etzel und Dietrich wehflagten um ibre Toten. Frauen 
und Wanner, Mägde und Knechte traucrten um verlorene 
Freunde. 

So endete Koͤnig Epels Sonnwendfeſt — und der 
Nibelungen Not. 
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VI. Dietridhs Heimkehr. 


1. Dietrich ſcheidet von Cel. 


„Tot liegen al? unfre Freunde, erjdlagen find unjre 
Gejolgen,” ſprach Konig Dietrich zu Hildebrand, „allzu— 
Tange weilten wir fern der Heimat, was tun wir nod 
linger hier im Heunenland? Lieber will ich fampfend 
fiir mein Reich fallen, al3 hier vor Wlter fterben. Wir 
wollen heimfahren.“ | 

„Wir wollen Heimfahren! Herr, du haſt Recht. Beh 
habe Botſchaft erhalten, ither Bern herrſche Herzog Hadu- 
brand: und das joll mein Sohn fein, den ich) niemals 
gejehen Habe: denn er ward geboren, nachdem wir Bern 
verlajjen mußten.“ 

Sie berieten nun, wie fie ihre Fahrt ausfiihren wollten: 
allein muften fie giehen; Denn im Heunenfand waren fo 
viele Manner gefallen, daß Chel ihuen fein Heer hatte 
geben finnen. 

„Mag es Chel wohl oder übel diinfen, wir fahren,” 
ſchloß Dietrich, ,und niemand foll darum wiſſen.“ Dann 
ging er gu Herrad und fragte fie: „Ich will heimziehen 
nad) Amalungenland und mein Reich wiedergewinnen oder 
Den Tod. Willſt du mir dazu folgen, Herrad?“ 

» Wohin e3 auch fet, ich folge dir,” antwortete fie. 

„Habe Dank fiir deine Treue, du vielliebe Frau! Und 
riifte dic) eilig, wir reiten noch heut' Abend.“ 

Srau Herrad nahm da alles, was Helche ihr geſchenkt 
hatte: und mußte fie gleich) vieles zurücklaſſen, fo fiihrte 
fie Dod) Kleinodien mit, an achttaufjend Mark Goldes wert. 
Weinend jagten die Dienerinnen ihr Lebewohl und nie- 
mals ward zwiſchen Frauen fo furjer Abſchied genommen. 
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Am Abend hatte Hildebrand ihr drei Roffe gefattelt 
und geriijtet und ein viertes mit Gold und Schätzen be- 
laden. Dietrich hob Herrad aufs Rok und fprad gu 
Hildebrand: ,,Reitet voraus an das Burgtor: id will von 
König Chel Abſchied nehmen. “ 

Er ging in den Königsbau und trat in Etzels Schlaf— 
halle; ungefragt ließen die Wadter ihn ein, obwobhl er in 
Waffen ging, denn fie wußten, dah er ein treuer Freund 
ihres Herrn war. Tietrid) fdritt an des Königs Lager 
und wedte ibn. 

„Willkommen, Freund,” fprad der Erwadhte, „weshalb 
fommit du in Waffen?“ 

„IIch will heimfabren nad) Amalungenfand und mein 
Reid) wiedergewinnen, oder den Tod.“ 

„Wie willft Du ein Reid) erobern ohne Kriegsleute? 
Bleibe lieber nod einige Beit bei mir: dann will ic dir 
wieder ein Heer riijten: ziehe nicht fo von mir!“ 

„Habe Dank, König, fiir deine Freundſchaft; allzuviel 
deiner Heunen liegen ſchon erſchlagen: ich will die Übrig— 
gebliebenen nicht auch in den Tod führen. Ich zieh' allein: 
nur Hildebrand und Herrad, meine Frau, begleiten mich.“ 

Da härmte es Etzel ſehr, daß Dietrich ſo von ihm 
ging: er ſtand auf und geleitete ihn bis an das Burgtor, 
dort küßten ſie ſich und ſchieden voneinander. 

Dietrich ſchwang ſich auf Falkas Rücken, Meiſter 
Hildebrand ritt voran mit dem Saumroß, Dietrich und 
Frau Herrad hinterher. Sie wandten ſich weſtwärts auf 
die Straße und ritten neun Tage und neun Nächte, ohne 
Menſchen zu begegnen. In einer Nacht kamen ſie an 
Bechelaren vorüber: da gedachte Dietrich mit vielem Gram 
des Markgrafen, des mildeſten aller Manner, des tapfer— 
ften Helden. 

„Als ich aus meinem Reich fliehen mufte, da fam 
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Rüdiger uns Hier entgegen, mit Gobdelind, feiner Frau: 
die gab mir ein grünes Kriegsbanner, das fiihrte ſeitdem 
manden Heunen in den Tod.“ 

„Ja, ein tapferer Held war der Markgraf,“ ftimmte 
Hildebrand ein. „Wär' er nicht geweſen, fo Hatt? id) im 
Rufjenland mein Leben laſſen miiffen: das dank’ id ifm 
ſtets.“ 

Sie mieden Burgen und Dörfer und ruhten am Tag 
in Wäldern, aber ritten bei Nacht. Und dennoch blieb 
ihre Fahrt nicht geheim: Graf Elſe, der junge, war auf 
einer Reiſe über den Rhein geritten und bekam Kunde 
davon. Da kam ihm in den Sinn, daß er Blutrache zu 
fordern hätte an Dietrich, für Elſung den Langbärtigen 
von Bern, den Dietrichs Geſippen erſchlagen hatten. Und 
er ritt mit ſeinen Gefährten auf Waldwegen und ſpürte 
den Heimkehrenden nach, bis er auf ihre Fährte kam. 

Dietrich hatte im Walde geruht, die Sonne war ge— 
ſunken: ſie rüſteten zum Aufbruch und ritten hinaus auf 
die Heerſtraße, diesmal der König voran mit Herrad, 
Hildebrand folgte mit dem Saumroß. Da gewahrte er, 
umblickend, Staub aufwirbeln und Helme blitzen und, 
ſchärfer hinſpähend, rief er Dietrich an: „Herr, ich ſehe 
dicken Staub fliegen und dahinter Schilde und Brünnen 
blinken: und ſcharf reitet man uns nach.“ 

Dietrich wandte Falka und lüftete, zurückſchauend, den 
Helm: „Das find wahrlich gewappnete Manner: wer mag 
jo gewaltig reiten ?“ 

„Ich weiß Hier im Lande niemand auger Graf Efje, 
Dem jungen: ift er's, fo fommt er mit feindlidem Herzen.“ 

„Sollen wir im den Wald weichen und fliehen, Meifter 
Hildebrand, oder wollen wir von den Hengſten fteigen 
und ftreiten ? “ 

„Steigen wir ab, Herr, und riiften wir uns! Etwa 
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breifig mögen ihrer fein: etliche eridjlagen wir, die andern 
fliehen. “ 

Sie fafen ab, und hoben aud Herrad vom Rof 
herunter: dann banden fie ihre Helme fejter und zogen 
die Schwerter. 

„Meiſter Hildebrand,“ lachte Dietrich, , du bijt nod 
ein ebenſo quter Held wie friiher: Der ijt glücklich daran, 
der did) im Ctreit an der Seite bat,“ und gu Fran 
Herrad, die voll Sorge weinte, fprad er trodjtend: ,, Sei 
munter, Herrad, und weine nicht fritber, bis dah du uns 
fallen fichit: aber eS wird uns nicht fo ſchlimm ergehen.“ 

Nun fam aud Elſe mit feinen Gewaffneten beran, 
und Amalung, ſein Meffe, rief voranreitend: „Laßt uns 
bie Frau dort, dann mogt ihr ener Leben bebhalten.“ 

„Sie folgte wahrlich nicht König Dietrich aus Chel 
Reich, um mit euch heimzufahren,“ antwortete Hildebrand 
drohend. 

„Nie hört' ich einen alten Mann kecker und hoffär— 
tiger reden!“ rief einer zurück. 

„Dann mußt du weit dümmer ſein, als du alt biſt, 
obwohl die Zahl deiner Winter keine geringe iſt,“ zürnte 
Dietrich. „Er iſt in Ehren ein Greis geworden, hüte 
did), fein Alter gu verſpotten.“ 

„übergebt ſogleich eure Waffen und euch felbjt,“ rief 
ungeduldig Amalung, „willſt du das nicht, Wlter, jo greif' 
id) Did) an Deinem Bart.“ 

„Kommt deine Hand an meinen Bart, fo haw id 
fie ab, oder mein Arm zerbricht. Dod) wer ijt ener 
Anführer?“ 

Da antwortete ein andrer: „Du biſt lang von Bart, 
aber kurz von Witz! Kennſt du nicht Graf Elſe dort, 
unſern Herrn? Wie kannſt du überhaupt ſo keck ſein, 
danach zu fragen? Wir ſind Narren, lange vor zwei 
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Männern 3u ftehen, die un3 mit Worten aufhalten.” Und 
er hieb mit feinem Schwert nach Hildebrand auf deffen 
Helmbhut, aber der Alte trug Hildeqrim (CG. 481). Hil- 
debrand blieb unverlest, und er fpaltete mit einem Hieb 
dem vorlauten Wngreijfer Helm und Haupt, Briinne und 
Bauch, daß er tot aus dem Gattel fiel. Mun ſchwang 
auc) Dietrich) Eckeſax (S. 493) und ſchlug dem vorderjften 
Reiter auf die Wchfel: Arm und Schulter flogen ab, der 
Mann ſank tot auf die Erde. Den zweiten Sdlag gab 
er Elſe felbjt unter den rechten Arm und hieb, die Achſel 
hinauf, den Arm ab, die Kinnbacke entgwei und Elſe 
ftiirzte tot zur linfen Seite vom Roß. Dennoch flohen 
die andern nod) nicht, fondern e3 hob fic) harter Kampf: 
bald hatte Dietrich fieben erjdlagen und Hildebrand neun. 
Da griff Amalung den Alten an, aber der verjeste ihm 
einen ſolchen Streich, daß er gu Boden fiel und Hilde- 
brand auf ifn. 

„Gib dich“, rief er grimmig, ,,tvenn du dein Leben 
behalten willſt.“ 

„Es ijt zwar wenig Chre dabei, von jo altem Mann 
befieqt gu fein, aber fiir dieSmal will id) die Waffen 
ftreden.“ Die andern waren vor Dietrich geflohen. 

Hildebrand fragte nun Amalung, weshalb Elſe, fie 
angegriffen hatte; und war da, wie er vorhergejagt, Blut- 
race fiir Elſung den Langbartigen die Urſache. Auch 
jagte Amalung, daß er Dietrich verwandt fei. 

„Höre, Amalung,“ ſprach der Konig, ,,jage mir, was 
weißt Du von Den Reichen ſüdlich vom Gebirge!)? Dann 
jolljt Du dein Leben, deine Waffen und auch die deiner 
Genofjen behalten. Und dieje Verſchonung foll die Buße 
für Graf Elſung fein.“ 


1) Den Wipen. 
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„Guter König Dietrich, ich wei dir eine grofe Märe 
ju fagen: Ermenrich ijt fied): feine Cingeweide waren jer: 
rijjen, und das Fett beſchwerte ihn. Sibich rict ihm: er 
folle fid) den Baud) auffdneiden und das Fett heraus— 
nehmen laſſen. Und fo ward getan: aber ich weif nicht, 
ob ibm wohler danach ward, oder ob er Ddariiber ge: 
jtorben ijt.“ 

Hellauf ladte der alte Hildebrand und aud der Konig: 
fie Danften Umalung fiir feine grofe Mare, wiinfdten ihm 
recht glückliche Reife und zogen ihres Weges. 


2. Wie Dietridh im Walde hauft. 


Cie zogen iiber das hohe Gebirg, und als fie ſüdlich 
herabfamen, fanden fie vor fic) einen grofen Wald, in 
weldjen fie einritten. Dietrich und Herrad blieben im 
wort, Hildebrand ritt aber heraus und einer ragendeu 
Burg su. Cr traf unterwegs einen Mann, der dieſer 
Feſte angehorte und im Walde Hols fpaltete. Hildebrand 
fprad) ifn an und erfubr, daß Herjog Ludwig und fein 
Sohn Konrad die Burgherren feien. 

„Und wer herrſcht über Bern?“ 

„Hadubrand, der Sohn des alten Hildebrand.“ 

„Iſt ex etn tapſerer Degen? Und wie ijt er geartet?“ 
fragte der Meiſter weiter. 

„Der ift ein groper Held! Dabei mild und herab- 
lajjend, aber grimmig gegen feine Feinde.“ 

„Weißt Du fonjt nod) Neues?“ 

„Ja, man fagt hier bet uns, Crmenrid) in Romaburg 
joll tot fein.“ 

Mun waren fie an die Burg gefommen, die an einem 
Berghang lehnte. Hildebrand gab dem Mann einen Gold: 
ring und bat thn um Botendienft. 
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„Geh' Hincin und bitte deinen Gungherrn, gu mir 
Herauszufommen: er wird leichter gu Sup fein als fein 
Vater.“ 

Eilig Lief Der Mann zu Konrad mit dem Wuftrag: 

„Draußen vor der Burg fteht ein großer gewaffneter 
Mann mit einem weifen Bart, der ifm bis auf die Bruit 
reidjt, und bittet, dah du gu ihm hinausgehſt; und als 
Botenlohn gab er mir feinen goldnen Gincerving.” 

Der Diingling ‘ging ſogleich vors Burgthor hinaus. 
Hildebrand begrüßte ifn und fragte nach feinem Namen. 

„Ich heiße Konrad, mein Vater ijt Herzog Ludwig, 
und wer bijt du?“ ; 

poildebrand, der Wolfinge Meeijter, wenn du den 
Mann Haft nennen Hiren.“ 

„Meiſter Hildebrand!“ rief Konrad und küßte ibn, 
„du glücklichſter und feligfter aller Helden! Ich bin aud 
vom Wölfingengeſchlecht; geh mit mix zu meinem Vater 
und jet uns Hod) willfommen!“ 

„Das fann ich jegt nicht: was weift du Neues aus 
Romaburg 2“ 

„König Ermenrich ijt tot.“ 

„Und wer trigt feine Krone?“ 

» dev böſe Hund, der faljche Verräter Sibich. Aber 
jage, woher kommſt du? Und welche Mare bringjt du?“ 

„Vielleicht Hajt du fie ſchon gehirt: Graf Elſe, der 
junge, ift erſchlagen, und König Dietrich ijt ins Amalungen— 
land gefommen.“ 

„Jaria!“i) rief Ronrad. ,, Hadubrand hat Boten nord- 
warts entjendet gu König Dietrich, dah er in fein Reich 
zurückkehren ſolle. Cr will Bern nidt an Sibich über— 
geben, noc) jonjt eine Amalungenſtadt: lieber wollen alle 


1) Ein Wusruf der Freude. 
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Amalungen fterben, ehe bak Sibich über Bern herrjde. 
Komme nun in die Burg und bleibe bei uns.“ 

„Ich muß guerjt in den Wald zurückreiten: denn dort 
wartet meiner König Dietrich,“ und der Alte wandte fic. 

„Meiſter Hildebrand, warte nod, bis id) die Nachricht 
meinem Water gebradt habe.“ Hurtig fprang Nonrad 
ing Burgtor und lief zu Herzog Ludwig. 

„Vater, Konig Dietrich von Bern ift gefommen und 
Meifter Hildebrand mit ihm: er fteht draußen vor der 
Burg und wartet meiner.“ 

Wis der Herjog das hörte, ftand er fogleid) auf und 
ging vor bie Burg hinaus gu Hildebrand. Er küßte ibn 
und jprad: , Set mir willfommen, Weijter, fehr ein und 
empfang' alle Ehre, die wir dir erweijen fonnen: aber 
wo ijt Ronig Dietrich?“ 

„Im Walde,” antwortete Hildebrand; und nun rief 
der Herzog nad feinem Roh, weil er fofort gu Dietrich 
reiten wollte. Da famen gerade fieben Burgmanner eins 
qefahren, mit etnem Wagen voll Wein und Honig. Dieſen 
Wagen ließ der Herzog mit den beften Speijen beladen 
und in den Wald hinausfahren; dann ritt er mit Hildes 
brand und feinem Sohn hinein, bis dah fte Dietrid) fanden. 
Auf serbrodeltem Stein ſaß der König an einem grofen 
Feuer, Das er entzündet hatte: er bhielt Die Hande über 
die fladernde Flamme. Ludwig und Konrad jtiegen von 
Den Hengften, fnieten nieder und küßten Dtetrids Hand. 

„Willkommen, teurer Herr, König Dietrich von Bern! 
Nimm uns und all unjre Mannen zu deinem Dienft: was 
immer Du getan haben willjt, — wir find bereit.“ 

Ter König ftand anf, fakte ihre Hande und bat fie, 
fid) zu ihm zu fegen. Tas taten fie: und nun mußte der 
Berner erzählen von feinen Rriegsfahrten, ſeinen Kämpfen 
und all den Gejdehniffen im Heunenland, die er erlebt 
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hatte. Dann beridtete Herzog Ludwig, was er vom 
Amalungenreich gu ſagen wußte und bat den Konig, nun 
in die Burg Cinfehr zu halten. 

„Im Walde muk id) haufen, vorerjt,” ſprach Dietrich, 
„denn id) habe gelobt: in feines Menſchen Haus will id 
ruben, bevor ic) wieder eintrat in meine gute Burg Vern.” 

Meifter Hildebrand wollte feinen Sohn Habdubrand 
auffuden und ritt fort. König Dietrich aber blieb im 
Walde zurück und bei ihm dev Herzog und jein Sohn. 


3. Hildebrand und Hadubrand. 


Hildebrand zog gen Bern. Und als er der Stadt fo 
nahe gefommen war, daß ev ihre Türme erfennen fonnte, 
ritt ifm ein Mann entgegen auf einem weifen RoR: an 
deffen Schuhen blinften goldne Nigel, Hell Leuchtete die 
Rüſtung und in dem weißen Schild waren goldne Titrme 
gezeichnet. Hadubrand war's: da er einen ihm unbefannten 
Mann in Waffen reiten fah, ſenkte er den Speer und rief 
ibn an: „Weshalb reitejt Du in Helm und Briinne, alter 
Graubart, was ſuchſt Du in meines Vaters Land?“ 

„Sage mir,“ entgegnete Hildebrand, „wer dein Vater 
ift, oder welchem Geſchlecht du angehirjt? Wenn du mir 
einen nennft, jo weiß id) die andern alle: denn mir find 
befannt aller Völker Gejchlechter.“ 

„Mit argliftigen Worten willft du mich loden, alter 
Heune! Mit dem Speer will ich dich werfen: du wäreſt 
nun befjer daheim geblieben.“ 

„Töricht ſprichſt du da: mir ift bejtimmt, in den Kampf 
zu reiten bis gu meiner Heimfahrt.“ 

„Ein alter Späher bijt du, voll Argliſt; gib deine 
Waffen her! Und du jelbjt mußt mein Gefangner werden, 
wenn du dein Leben behalten willft.“ 
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„Dreißig Winter lebt' id) fern der Heimat: ftets ftand 
id) im Vorderkampf und niemals trug id) Feffeln: ich 
werde mid) aud) deiner erwebren. Cin Feigling, der dir 
nun den Kampf weigerte, defien did) fo ſehr geliiftet. 
Speerwurf enticdeide, wer des andern Briinne gewinnt.“ 

Da ließen fie fcharfe Eſchenſpeere fliegen, dah fie in 
den Echilden fteden blieben. Dann ftieqgen fie ab und 
jprangen jujammen: ,barmvoll” grimmig hieben fie mit 
ſchneidenden Schwertern auf die weißen Linden- Sdhilde, 
bie fradend barjten: beider Blut fprigte auf: aber Hilde: 
brand tat einen getvaltigen Schlag gegen Hadubrands 
Echenfel: die Briinne zerſprang und eine tiefe Wunde 
flajite ihm am Bein. Kampfmüde fprad) Hadubrand: 
„Nimm mein Schwert. Ich fann dir mit langer wider: 
ftehn. Wotan jftedt im deinem Arm.“ 

Hildebrand wandte den Schild zur Seite und ftredte 
bie Hand vor, das dDargebotene Schwert zu ergreifen: da 
hie GHadubrand verjtohlen nad) der Hand, fie abjubauen, 
bod) Hildebrand ſchwang raid) den Schild vor. 

„Den Hieb lehrte did) ein Weib,“ rief er zürnend, 
drang ungeſtüm gegen den Beſiegten und warf ibn zu 
Boden. Er ſetzte ihm die Schwertſpitze vor die Bruſt und 
ſprach: Sage mir ſchnell deinen Namen! Biſt du vom 
Geſchlecht der Wolfinge, dann ſollſt du dein Leben be— 
halten.“ 

„Hadubrand heiß' ich: Frau Ute iſt meine Mutter und 
Hildebrand heißt mein Vater.“ 

„Dann bin ich, Hildebrand, dein Vater,“ rief der 
Waffenmeiſter, ſchloß dem Jüngling den Helm auf und 
küßte ihn. Aufſprang Hadubrand voll Freude zugleich 
und voll Grames. 

„Weh', Vater, lieber Vater! Die Wunden, die ich 

Dahn, Werle. Rene Folge. UL 39 
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Dir geſchlagen habe, wollt’ ich Lieber dreimal an meinem 
Kopf haben.“ 

, die Wunden werden bald heilen, Lieber Sohn. Wohl 
ung, daß wir Hier gujammengefommen find. 

Sie jtiegen nun auf die Hengſte — es war nod friih 
am Tag — und ritten gu Frau Ute, die in der Burg 
Hert), nahe bei Bern wohnte. Hadubrand fiihrte den 
Vater in die Halle und jebte ihn auf den Chrenfig. Da 
fam Frau Ute gegangen und fragte ftaunend: „Sohn, wer 
jhlig div die Wunde? und wer ijt dein Fahrtgenoſſe? 
oder dein Gejangener ?“ 

„Er hätte mich ſchier zu Tode geſchlagen, aber er ijt 
fein Gefangener: freue dich, Liebe Mutter, Hildebrand, der 
Wilfinge Meifter iſt's, biet’ ifm den Willfomm.” 

Freudig erjdredt fillte Frau Ute einen Becher voll 
Weins und bradte ihn Hildebrand: — hatte fie ihn doch 
ſeit zweiunddreißig Jahren nicht mehr gejehen. — Der 
tran den Becher leer, 30g ein Fingerringlein ab, ließ e3 
Hineinfallen und reichte ihr den Becher zuriid. Sie fannte 
das Ringlein gut und ſchlug ihre beiden Arme um Hilde- 
brands Hals und fiifte ifn unter Lachen und Weinen. 

Mun verband fie Vater und Sohn die Wunden; und 
jie blieben den Tag itber bid gur Macht beijammen. Dann 
brachen Die beiden Männer auf und ritten in die Burg 
nach Bern. 


4, Dietridhs und Hildebrands Cmpfang gu Bern. 


Hadubrand jandte fofort durd die Stadt und Lief 
nod) in derſelben Nacht die Vornehmſten Berns in die 
Königshalle rufen. Dort fprad) er gu ihnen: „Ich fann 


1) Nach andern Garten. 
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eud) gute Botſchaft melden: König Dietrid), Dietmars 
Cohn, ijt ins Amalungenland gefommen und will fein 
Reid) wieder fordern. Wollt ihr nun dem Konig dienen 
oder Cibich, dem Verräter?“ 

Darauf antwortete einer: „Das wei id, dah alle 
Manner hier und im ganzen Amalungenland des Königs 
barren: Lieber werden fie fterben, als Sibich dienen.“ 

Wile ftimmten ihm zu mit Lantem Beifallsruj, der 
weit durch Die Nacht jchallte. 

„Aber iſt's aud) wahr, dak er zurückehrte?“ fragte 
giveifelnd ein andver. 

„Das ift wabrlid) wahr!“ antwortete Hadubrand, „und 
ihm ift gefolgt Hildebrand, Der Wolfinge Meijter, mein 
lieber Vater. Seht ihn bier.“ Und er zog den Alten, 
der im Dunkel der Halle gewartet hatte, an feine Seite. 

„Willkommen, Hildebrand, du tapferfter Held und 
trenefter Wann!“ riefen alle gugleid) dem Graubart 
entgegen. 

„So nehmt nun eure Waffen und eure beften Gefolgen 
und laßt uns reiten, unjerm Herrn und Konig entgegen, “ 
fprad) Hadubrand und gab das Heiden auseinander ju 
geben. 

Wile eilten, fic) gu riiften. Wm Morgen ritten Hilde: 
brand und Hadubrand mit ficbenhundert Mann aus Bern 
und in den Wald ju König Dietrid). Sie ftieqen von 
den Roffen, fnieten vor dem Konig und huldigten ihm. 
Der danfte fiir ihre Treue und küßte Hadubrand: dann 
ward jein Hengſt vorgefiihrt und er ritt mit ibnen nad 
Bern. Wis der Torwart den Zug kommen fab, ſtieß er 
ing Horn und alles Volf der Stadt 30g hinaus mit flie: 
genden Vannern und mit klingendem Spiel, Konig Dietrid) 
entgegen. Hildebrand, mit dem Barner, ritt ibm gur 
redten, Hadubrand an der andern Seite. Am Tor an: 
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gefommen, legte Hadubrand feine Hand in die de3 Königs 
und reichte ihm einen goldenen Fingerring. 

„Mächtiger König Dietrich,” fprach er, ,,feit Ermenrich 
mich iiber Bern und Amalungenland fegte, Habe ich das 
Reid) vor Sibich gehiitet: nimm diefen Ring, und mit ihm 
Bern, ganz Wmalungenreich und mic) jelbjt und alle meine 
Mannen als deine Gefolgen.“ 

Nun boten die Mächtigſten und Vornehmſten dem 
Konig und der Königin Geſchenke: etliche Höfe und Roffe, 
andre Schiwerter, Briinnen und allerlei Heergerdt, wieder 
andre Gold und Silber und foftbare Kleider. Der Konig 
danfte allen und ritt ein an ihrer Spitze in feinen Hof 
und feine Halle. Hildebrand und Hadubrand fiihrten ihn 
und Frau Herrad auf den Hochfig und da famen Vor— 
nehme und Edle, leijteten den Treueid und gaben fich in 
de3 Berners Dienft. Behntaujend Gajte ſaßen an diejem 
Tag an feinem Tiſch. Dietrich ſchickte Boten iiber fein 
ganze8 Reich und ließ alle Freien nach Bern entbieten. 
Und fie famen gezogen Tag auf Tag, itbergaben dem 
Konig VBurgen und Herrjdhaften und ftellten fich gu feinem 
Dienft. 


5. Dietridhs Sieg. 


So jammelte fic) in wenigen Tagen ein großes Heer 
in Bern und der Konig zog an der Spike desjelben nad) 
Raben. Hier berief er ein Ding, ließ fic) von den ver— 
jammelten Ravennaten Huldigen und Streitfrafte ftellen. 
Mit fiebentaujend Kriegern brach er auf und rückte gegen 
Süden nad) Romaburg, von wo Sibich ihm mit einem 
Heer entgegenfam. Bald ftieBer fie aujeinander und eine 
Harte Schlacht begann. 

Mitten im Kämpfen tray eine frijde Schar von fieben- 
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taujend Romern auf dem Walfeld ein und fiel den Ama— 
lungen in Den Ridden. Da wandte fid) Dietrid) gegen 
diefe und Hadubrand mit feiner Schar gegen Sibich. 
Roll ftolsen Heldenmuts ritt Dietrid) in den Feind, Hilde- 
brand trug ihm das Lowenbanner voran: Wanner wie 
Rofie fielen vor ihnen, nichts fonnte ihnen ftandhalten. 
Hadubrand fprengte indeffen in fampfireudigem Ungeftiim 
gegen Sibich: mit Dem erjten Schlag hieb er dem Banner: 
trager die Hand ab und das Banner entzwei. Nun rannte 
Sibi ihm an zu grimmem Zweikampf: lange bielt 
einer Dem andern ftand: zuletzt fant Sibid) tot aus dem 
Eattel. 

Als er fiel, erhoben die Amalungen braujenden Sieges— 
ruf, die führerloſen Romer ftredten die Waffen. Cie 
waren nicht febr betrübt über Sibichs Verluft: das ganze 
Heer ergab fid) in Dietrids Gewalt. Der Konig ritt 
liber Das Walfeld gu Hadubrand und danfte ihm fiir feine 
tapfere Tat. Dann zog er mit den vereinten Heeren nad 
Romaburg. Wohin er fam, da wurden ibm Burgen und 
Städte aucgeliciert. Qn Romaburg ritt er geradewegs in 
Die Königshalle: als er den Hochſitz Ermenrichs beftiegen 
hatte, feste Hildebrand ibm die Krone aufs Haupt, und 
alle Untertanen Ermenrichs huldiqten ihm als ibrem Konig: 
bie cinen aus Liebe, Die andern aus Furcht. 

König Dietrich führte mun gar wunderbare Friedens- 
werfe aus: er legte in Romaburg cin Bad an und ließ 
jein Bildnis von Metall anfertiqen: wie er, auf Falfas 
Rücken, in der Linfen den Schild tragt, in der Rechten 
den Königsſpeer ſchwingt. Und dies Bild ward in Roma- 
burg auf dic Mauer geitellt. Cin andres Erzbild von 
fid) ließ er gu Bern fertiqen: dort ftand er anf einem 
Mauerturm, das Schwert Eckeſax gegen die Steinbriide 
der Etſch ſchwingend. 
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Bis über die fernfien Reiche drang der Ruhm jeiner 
Macht und milden Weisheit. 

Herzog Hadubrand empfing Bern und ein weites Land 
von ifm gu Lehen. Meiſter Hildebrand wich nicht von 
des Kinigs Seite. Aber e3 fam die Beit, da ergriff den 
Alten ein Siechtum, ſchnell und heftig. Der König ſaß 
an ſeinem Lager, ſorgend über ihm, Tag und Nacht. 

„Herr,“ ſprach Hildebrand, „nun kommt der Tod: laß 
Hadubrand deiner Freundſchaft genießen und gib ihm 
meine Waffen: die ſoll er vor dir tragen, wo du ſie be— 
darfſt.“ Darauf ſtarb er; ſehr beweinte ihn der König 
und klagte laut: weil der tapferſte Held, der treufeſteſte 
Mann geftorben war. Gn Liedern wird gefungen, daß er 
siweihundert Winter gejehen habe. 

Hadubrand nahm jeitdem des Vaters Amt und trug 
König Dietrid) das Schwert vor. Bald nad) Hildebrand3 
Tod ergriff auch Frau Herrad, die Konigin, ein Siecdhtum, 
an Dem fie ſtarb. Sie war von grofer Herzensgiite, eine 
milde und freigebige Herrin getwejen. 


6. Heimes letzte Taten und Ende. 


Seit Dietrichs Flucht hatte Heime in öden unwegſamen 
Wäldern gelebt, mit feinen Speergenofjen. Stets nur 
bedacht, Sibid) Schaden gu tun, ritt er oft in deffen Land, 
verbrannte die Höfe, erſchlug die Dienjtleute und raubte, 
was des Mitnehmens wert war. Als er Dietridhs Heim- 
fehr und Sibichs Fall vernahm, befiimmerten ihn feine 
bijen Werke und er beſchloß, Mönch zu werden. Gewaffnet 
ritt ev auf feinem Hengſt Rifpa in ein Kloſter: im Hofe 
jtieg er ab und bat die Mönche, fie michten den Abt 
rufen. Der fam und fragte nach feinem Begehr. „Ich 
heife Ludwig,“ fagte Heime, ,, bin ans Wmalungenland und 
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biente vornehmen Herren.“ Dann tat er feine Waffen ab 
und legte fie vor des Abtes Fiife. 

„Herr Abt, diefe Waffen, dieſen Hengit, mid) felbjt 
und meine fabrende Habe, nicht weniger als zehn Pfund 
Goldes, — das will id) Diefer frommen Stätte jdenfen —: 
nun nehmt mid) in die Crdensregel auf: denn id) mus 
meine Übeltaten büßen.“ 

„Das hat ihm der Herr ins Herz gegeben,“ ſprachen 
bie Mönche. „An den Waffen ſieht man, daß er ein vor— 
nehmer Mann ijt,“ und das bejte deuchten ihnen die zehn 
Pfund Goldes fiir die fromme Statte. „Nimm ibn mir 
auf, Herr Wht, er wird unfer Kloſter zieren.“ 

Ter Ubt aber iiberlegte sogernd, ob ein Mann von 
jo qewaltiger Leibesfraft ibm wohl Gehorjam leiſten werde? 
Er firdtete fid) cin wenig; aber das Gold gefiel ihm, fo 
fafte er , Ludwig” bei der Hand, führte ihn in die Kirche 
und reidjte ibm die ſchwarze Mönchskutte. Hatten fie ge- 
wuft, dak er Heime war, fo wiirden fie ihn nidt um 
alle Shane Ermenrichs auigenommen haben. Nun gefdah 
e8, daß Aſpilian, ein iibler Rieſe, der in der Gegend 
hauſte, in feiner qierigen Art den Mönchen einen reiden, 
grofen Hof fortnahm. Dem Abt miffiel dies fehr und 
er ſchichte ſeine Moͤnche gu dem Riefen: der fagte, er habe 
mehr Recht an dem Hof, alS das Kloſter: , Tod) will id 
mid) mit end) nad) Landesrecht vertragen. Stellt einen 
Mann, Der mit mir um den Beſitz kämpfen foll: unter: 
liege id), fo gehöre euch Der Hof, fiege id), fo offenbart 
euer Mott jelbjt, daß id) ihm bebalten foll: — das ift hier 
Landrechts: wenn zwei um ein Ding ftreiten, entideidet der 
Zweikampf.“ 


Ein andrer als der S. 441 genannte; die Gegend ijt Lan— 
gobardenland. 
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Die Mindhe wußten wenig gu erwidern und brachten 
Dem Abt die Antwort. Der berief die Mönche ins Kapitel, 
und fie beſchloſſen, den Zweikampf zu wagen. Aber nah 
und fern fanden fie niemand, Der mit dem Riefen ftreiten 
wollte. Das befiimmerte die Mince viel, bis Ludwig 
von der Sache erfuhr, und fic) erbot, mit Wfpilian zu 
kämpfen. 

„Wo iſt mein Schwert? Wo ſind meine Heerkleider?“ 
fragte er. Da ahnte der Abt, daß der neue Bruder ein 
gar gewaltiger Kämpe geweſen war und antwortete: „Dein 
Schwert iſt zerhauen und aus den Stücken ſind Tür— 
beſchläge hier an der Kirche gemacht. Deine Heerkleider 
ſind auf dem Markte zu Nutzen der frommen Stätte 
verkauft.“ 

„Ihr bücherweiſen Mönche!“ rief Ludwig, „von Helden— 
ſchaft verſteht ihr nichts.“ Zornig ging er auf den Abt 
zu, faßte ihn an ſeiner Kapuze und ſchüttelte ſeinen Kopf 
ſo heftig, daß ihm vier Zähne ausbrachen. 

„Du Tor! Hatteſt du kein ander Eiſen, deine Kirchen— 
türen zu beſchlagen, als mein gutes Schwert Nagelring, 
das manchen Helden-Helm zerhauen, manchen Rieſen zu 
Fall gebracht hat?“ 

Nun merkten die Mönche, daß ſie den gefürchteten 
Heime in ihr Kloſter aufgenommen hatten: fie liefen in 
Die Rüſtkammer und holten all fein forglich aufbewahrtes 
Wehrgerit heraus. Als Heime Nagelring in die Hand 
nahm, ward er bleich und rot bor Heldenfreude und fragte 
nad) Rijpa, jeinent Hengſt. 

„Dein Hengſt,“ antwortete der Abt, „zog Steine gum 
Kirchenbau: nun ijt er wohl tot. Wher wir haben viele 
qute Gäule: du magſt div ſelbſt einen auswahlen.“ Gie 
lieBen die bejten Roſſe von ihren Höfen Holen und in den 
RKlofterhof treiben. Heime ſtieß einem die Hand in die 
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Seite: da fiel es um; einem anbern, das ihm bas befte 
dünkte, ſtemmte er Die Faujt auf den Riiden, dah ihm das 
Riidgrat brad. 

„Die Mähren taugen nicht,“ fagte er. „Bringt mir 
cine befre Zucht.“ 

Nun führten fie einen alten, magern, aber grofen 
Hengit vor: Heime erfannte Rijpa: er ging Hin gu ibm 
und 30g mit aller Kraft an Mahne und Schweif, aber 
der Hengſt ftand unbeweglid; da ladte Heime: 

„Mein guter Riipa, fo alt und mager du bijt, wir 
reiten in Den Kampf. Nehmt thn,“ befahl er den Mönchen, 
„gebt ibm reichlid) Norn und pflegt ibn mir fergialtig.“ 

Feds Wochen ftand Rijpa im Ctall: dann war er 
ſchön und fett wie in feiner Qugend. 

Ter Abt fandte AWipilian Botidaft und beftimmte 
ein Eiland gum Kampfplatz. Die Monde riifteten ein 
Schiff und ruderten Heime und Riſpa dorthin: fie em: 
piablen ifn dem Schube Gottes und ließen ibn allein 
auf die Inſel reiten. Wipilian fam ihm auf einem CEle- 
fanten entgegen. 

„Was,“ rief er, „du fleiner Menſch willft mit mir 
lämpfen? Kehr' lieber um.“ 

„Höre, Rieſe,“ antwortete Heime gorniq, ,fo groß du 
bijt, bevor wir fcbeiden, ſollſt du zu mir emporſchauen.“ 

Gr gab Rifpa die Sporen und rannte Ajpilian mit 
bem Speer unter den Arm, der Shaft brad, der Riefe 
aber war unverletzt und ſchoß feine Stange nad) Heime: 
Dod) der bückte fic) vor, Die Riefenftange flog iiber ifn 
hinweg und fo tief in das Erdreich, daß fie niemals wieder 
gefunden ward. Heine fprang ab und zog fein Schwert; 
auc) Ajpilian ftieq von dem Clefanten und ſchlug mit dem 
Schwert nad) Hetme; der fprang aur Seite und die Klinge 
fubr wieder in dos Gras, aber Hurtig hieb Heime dem 
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Rieſen die Hand ab, oberhalb des Schwertgriffe3, und mit 
Dem siveiten Schlag ſchnitt er ihm die Hiifte weg. Nun 
wollte der Webhrloje fic) auf Heime fallen laſſen, ifn zu 
erdriiden. Der Held mochte nicht fliehen, fondern fprang 
auf den Ungefiigen gu, und als der plumpe Leib zur Erde 
fam, ftand Heime unverlebt zwiſchen des Riefen beiden 
Beinen. Er wandte fic) und tat einen Sdlag nach dem 
andern auf die langen Glieder, bi8 fie zerhauen waren. 

Die Mince im Schiff hirten zitternd das Dröhnen: 
alg fie aber Den Rieſen fallen ſahen, ftimmten fie ein 
Tedeum an und gingen auf das Ciland, Heime entgegen. 
Ant Kloftertor empfing ihn der Abt und fiihrte ifn in 
feierlichem Bug in die Kirche auf feinen Sig. Grofe 
Ehre ward ihm erwieſen und er lebte wieder als Minch 
wie zuvor. 


Seit Konig Dietrich aus Heunenland fortgezogen war, 
waltete Etzel ſeines Reiches bis gu ſeinem Cnde. Die 
einen jagen, ev fet erſchlagen worden, Die andern, er fei 
verſchwunden. Dietvid) aber nahm fein Reid) in Beſitz, 
und fein König wagte, fic) gegen ifm gu erheben, nod 
ihn angugreifen, wenn er dem Berner auf defjen einjamen 
Mitten begegnete. 

Als König Dietvid) fagen hörte, ein Minch habe 
Aſpilian, den Riejen erſchlagen, wunderte ifn das febhr: 
und es fam ihm in den Ginn, dak joldhe Hiebe einft 
Heime zu Hauen pflegte. Vergeblich fragte er nach defjen 
Verbleib, niemand wubte von ifm. Da ritt der Konig 
mit feinem Gefolge nach jenem Kloſter, defjen Mind den 
Rieſen follte gefallt haben. 

Als er vor dem Tore hielt, ging der Wht hinaus, ver- 
neigte fic) vor Dem König und fragte nach jeinem Begehr. 

„Iſt Hier ein Mond, der Heime heißt?“ fragte Dietrich. 
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„Ich fenne die Namen aller Grider: Heime heißt 
feiner. “ 

„Dann mupft du mid) ins Rapitel führen und alle 
Mönche zuſammenrufen,“ befahl Dietrich. Wher da fam 
gerade cin Bruder aus dem Kloſter geſchritten, fein von 
Wuchs, mit breiten Schultern, er trug einen breitfrempigen 
Hut und hatte einen langen grauen Bart. Dietrich) glaubte, 
den Geſuchten gu erfennen. 

„Bruder,“ fprad) er ihn an, „wir haben manchen 
Schnee geſehn, feit wir fdieden: du bijt Heime, mein 
Speerbruder. “ 

„Ich fenne Heime nicht,“ antiwortete der Mind, „und 
war niemals dein Genoſſe.“ 

„Erinnre did, wie unjre Hengſte tranfen in Friesland, 
daß bas Wafer zwei Schuh abnahm, fo grok es aud war.“ 

Ich erinnere mid) deſſen nicht, da ic) did) nie geſehen 
habe, foviel ic) weit.“ 

„So dentit Du dod) nocd) des Tages, da id) von Bern 
floh und Ermenrich did) in Verbannung trieb ?“ 

„Ich habe wohl Dietrid) und Ermenrich nennen Hiren: 
dod) ic) wei nichts Naheres von ihnen.“ 

„Du mußt did) erinnern, Heime, wie wir nad) Ro- 
maburg ju Ermenrichs Gaſtmahl famen! Laut wieherten 
unfre Hengfte, ſchöne Frauen jftanden und grüßten uns! 
Ta hatte id) goldige und du braune Haare, und pure 
purne Reider trugen wir: — mun find unjre Haare wei} 
und die Farbe deiner Nutte qleicdht der meines Gewandes. 
Gedenke des, Freund, und laß mic) nicht Langer vor dir 
ftehen.“ 

Ta lachte Heime freudiq auf: ,Guter Here Vietrich! 
Ich qedente all unfrer Heldentaten, und ic) will wieder 
mit Dir sicher.“ 

Die Kutte warf er ab, riiftete fich mit feinen Waffen, 


620 


30g ſeinen Hengft aus dem Kloſterſtall und ritt mit dem 
König nad) Romaburg, wo er in Hohen Chren lebte. 

Einſt ſprach er zum Konig: , Du nimmſt Schatzung 
von allen Untertanen; weshalb forderſt du keine von dem 
Kloſter, in welchem ich lebte?“ 

„Die Mönche müſſen ſehr reich ſein, und ich forderte 
noch niemals Zins von ihnen,“ antwortete der König; 
„dünkt dich das aber billig, ſo ſollſt du ihn eintreiben.“ 

Dazu war Heime gleich bereit: in ſeinen Waffen ritt 
er allein nach dem Kloſter. Die Mönche empfingen ihn 
übel, weil er fortgezogen war, ohne den Abt um Erlaub— 
nis zu fragen; anderſeits waren ſie froh geweſen, daß ſie 
ihn los geworden waren: denn ſie fürchteten ſich vor ihm. 
Eine Nachtherberge ward ihm jedoch bewilligt. Am an— 
dern Morgen berief er Abt und Brüder ins Kapitel und 
ſprach zu ihnen: „Gold und Schätze liegen hier gehäuft, 
viel mehr, als euch zum Unterhalt der frommen Stätte 
vonnöten iſt: darum ſollt ihr von nun an König Dietrich 
Schatzung zahlen.“ 

Der Abt antwortete: „Das Gold und Silber, das 
wir hier verwahren, gehört dem Himmelsherrn, und wir 
brauchen keinem Erdenkönig zu zinſen.“ 

„Schatzt ihr nicht dem König, ſo werdet ihr euch 
ſeinen Zorn aufladen. Auch iſt es höchſte Ungebühr, daß 
ihr hier unmäßige Schätze anhäuft, die keinem Menſchen 
etwas nützen und von denen ihr nicht einmal dem König 
Bins zahlen wollt.“ 

„Heime,“ antwortete der Abt, „du biſt fürwahr ein 
böſer Menſch! Erſt läufſt du aus dem Kloſter fort in 
des Königs Hof und nun kommſt du wieder und willſt 
das Kloſter berauben? Fahr' heim zu deinem Herrn und 
ſei ein Unhold, wie er einer iſt, dein König.“ 

Da wurde Heime über die Maßen zornig: er zog ſein 
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Schwert und fdlug dem Abt einfad) das Haupt ab, und 
alle Monde, die nicht zeitig davonlieſen, erjdlug er dazu. 
Tann ging er ins Kloſter, trug Gold und Silber und alle 
Wertjaden hinaus und belud damit Die Kloſterroſſe. 
Bevor er mit feiner Beute abjog, legte er Feuer an die 
fromme Stätte und verbrannte die ganje Siedelung. 
Darauf fehrte er nad) Romaburg zurück und erzählte 
Dietrich, wie er den Bins eingetrieben hatte. — 

Mun wurde Heime erzählt von einem ftarfen, alten 
Riejen, der Hod) in den Bergen in einer Höhle hauſte 
und viel Gold eignete, von dem er dem Nonig feinen 
Sins entridtete. Weil er gar ſchwerfällig war, fag er 
meiſt auf einer Stelle: daher wuften die Leute weiter 
nidt viel von ihm. Heime fagte Dietrich, er wolle diejen 
Riefen aufjucden und den Königszins von ibm holen. Das 
fdjien Dem König gut. Heime wollte fein Gefolge mit: 
nehmen: allein ritt er in jenes Gebirg und fand in einem 
großen Walde die Hoble. Er ſtieg ab und ging hinein: 
da lag fchlafend ein fo gewaltiger Riefe, wie er nod) nie 
einen gelehen. Sein Haar war grau und fo fang, dah 
es ſein Geſicht überdeckte. 

„Steh' auf, Rieſe,“ ſprach Heime, „und wehre dich: 
hier fommt ein Wann, der mit div kämpfen will.“ Der 
Mieje erwachte und gab Antwort: „Dreiſt bijt du, Menſch. 
Ich will aber nicht aufſtehen; meine langen Beine bier 
behaglid) ausjtreden, dünkt mich weit ehrenvoller als dich 
erjdlagen. “ 

„Stehſt du nicht auf, du Tolpel, fo erſchlag' ich dich, 
wie Du Daliegit, mit meinem <d we-t.“ 

Da jtand der Rieſe auf und jchiittelte fein Haupt: 
das flange Haar ftraiubte fid) empor, daß es ein Schreden 
war, es anzuſehen. Cr ergriff eine lange, dide Stange, 
ſchwang fie empor und traf mit dem erjten Schlag Heime 
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fo grimmig, dab er weithin flog, wie ein Bolzen vom 
Bogen faujt: als er miederfiel, war er tot. 

Bald wurde Heimes Tod im Lande befannt; als Kö— 
nig Dietrich die Kunde erbhielt, gelobte er giirnend: „Ich 
rade dich, Heime, oder laſſe mein Leben.“ 

Alfogleich ward fein Hengſt gefattelt, feine Diener 
legten ifm die Waffen an, und der König ritt fort, bis 
er an des Riefen Höhle fam. Cr jprang ab und rief 
hinein: „Rieſe, fteh’ auf und rede mit mir!“ 

„Wer ruft nad) mir?” fragte der Rieje. 

„Ich, Konig Dietrich von Bern.“ 

„Was willft du von mir, dak du mid) zur Zwie— 
ſprach rufſt?“ 

„Haſt du Heime, meinen Freund, erſchlagen, ſo be— 
kenne das.“ 

„Ich weiß nicht, ob Heime dein Freund war: aber 
erſchlagen habe ich ihn, weil er ſonſt mich erſchlagen 
hätte.“ 

„Haſt du ihn getötet, ſo will ich ihn rächen: ſteh' auf 
und kämpfe mit mir.“ 

„Ich dachte nicht, daß ein Menſchenmann mir Zwei— 
kampf bieten dürfte! Nun du danach begehrſt, ſollſt du 
ifn wahrlich haben.“ 

Schleunig ſtand er auf, faßte ſeine Stange und ſtapfte 
dem König entgegen: mit beiden Händen ſchwang er die 
Stange empor und ſchlug nach Dietrich; der unterlief den 
Rieſen, die Stange fuhr über ihn hin, mit dem äußerſten 
Ende in die Erde. Hurtig hieb Dietrich mit Eckeſax auf 
einen Schlag dem Rieſen beide Hände ab: da war der 
Furchtbare ſieglos und handlos, fiel um und ſtarb. Das 
war der letzte Zweikampf, den Dietrich beſtanden hat: es 
fand ſich kein Rieſe noch Kämpe mehr, den er des Kampfes 
wert hielt. 
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Nur eines frente ihn nod: mit Hund und Habidt auj 
Die Jagd reiten und wilde Tiere erjagen, an die fic) fein 
anbdrer wagte. Auf feinem fdnellen RoR Blanfa, das 
ihm Herzog Hadubrand gefdenft hatte, und dem fein 
andres folqen fonnte, ritt er allein auf dden Wegen und 
durch unwegiame Walder: denn er fiirdtete weder Menſch 
nod) Unhold. 


7. Dietrichs Entridung. 


Einſt, naddem Dietrich cin Bad genommen hatte und 
auf Dem Marmorſitz rubhte, rief einer feiner Diener: „Herr, 
Dort läuft ein Hirſch: einen fo grofen und ſchönen hab’ 
idy nie geieben.“ 

Ter Nonig fprang auf, hiillte fic) in feinen Woll- 
mantel und rief, al er den Hirſch erblidte: „Holt meinen 
Hengit und meine Hunde !“ 

Tie Knappen liefen dana, fo eilig fie fonnten, aber 
das währte Dem König au lange: da fah er gang in 
feiner Nabe einen rabenſchwarzen anfgejattelten Hengſt 
jtchen S. 68’. 

Er lief bin, fprang auf und jagte dem Hirfdh nach. 
Judes famen die Diener zurück und ließen die Hunde 
los: Die wollten aber dem Mappen nicht nadlaufen. Der 
rannte fdneller als ein Vogel fliegt. Der behendeſte 
Tiener ritt auf Blanfa hinterher: — nun folgten aud 
Die Hunde. Dietrich merfte, da das fein RoR war, was 
er ritt: er wollte abjteigen: Dod) er founte fid) nicht rühren 
auf des Hengſtes Rücken. 

„Herr,“ rief Der Diener, der immer weiter zurück— 
blicb, „wohin reitejt du jo ſchnell? Und wann willſt du 
wiederfommen ?“ 

„Zu BWotan reit id,“ — rief Dietrid) zurück, — 
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,und ich werde wiederfommen, wann e8 die Waltenden 
wollen)“ (SG. 145). 

Bald verſchwand der Rappe den Blicken des Dieners, 
und niemand weiß 3u fagen, wohin König Dietrich ge- 
fommen ift. Alte GSagen aber gehen um, daß er mit 
Wotan reitet im ,,wilden Heere“ (G. 7O) für und fiir. 


1) Gemeint ijt die altheidnijde Entrückung (S. 68) und diefe 
ift hier an Stelle des chriftlich-gefairbten Wusdruds der Aufzeich— 
nung wiedergegeben. 
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